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gYers Bus it durch die lange und ſchweh— 

re Krankheit veranlaffee worden, auch 
in derſelben zu Stande gekommen , von der 
zu genefen ich nicht hoffen durfte, auch nice 


eins 


Dorrede, 


einmahl gewuͤnſchet, fondern geglaubet hate, es fey 
das Befte für mich, wenn mich Gott gnädig vols 


lende. 


Die Krankheit beſtand darinn, daß gichtiſche Ma⸗ 
terie, die ſich ſchon ein paarmahl, und noch kurz vor 
der Krankheit, nach dem Kopf gezogen hatte, als ſie 
denſelben verließ, auf meine Lunge fiel, und in derſel⸗ 
ben heftige Kraͤmpfe hervorbrachte, die groſſe Engbruͤ⸗ 


ſtigkeit und Stickfluͤſſe wirketen. 


Da nun ein anderer Theil dieſer gichtiſchen 
Materie auf den Nerven in den Beinen lag, und 


die⸗ 


Vorrede. 


dieſelben bey Tage und Nacht ſo beunruhigte, daß 
ich weder im Bette liegen, noch ſchlafen konnte, und 


endlich ſich auch Der Appetit zum Eſſen verlor: fü 


wurde mein ganzer Koͤrper ſehr ſchwach, bis auf den 


Kopfe nach, der immer heiter war, und das gewohn⸗ 


te zuſammenhangende Denken fortſetzte. 


Es war Feine hinlaͤncliche Unterhaltung für 
mich, etwas zu lefen, und mir vorlefen zu laffen, 


obgleich beydes gefchahe, und lange zu fprechen, wurde 


. mie auch verboten. 


Alfo beobachtete die Seele dag, mas in ihrem 


Körper vorging; es folgte eine Empfindung auf die an 


dere 


. Dorrede 


dere, alle waren von der unangenehmften Art, und 


wurden unerträglich, 


Es war nochmwendig , zsufammenhangende Gedans 
Een aufs Papier zu bringen, und dadurch die Em: 


pfindungen zu unterbrechen, wenigftens zu mäßigen, 


Ich konnte zwar nicht täglich, ja oft in einigen 
Tagen nach einander nicht fchreiben, fondern nur eis 
nige Zeilen ganz unleferlich Erißehn, oft aber ging 
Das Schreiben ziemlich gut von ſtatten, und alſo kam 


es nur auf nicht ſchwehre Materien an, die der Kopf 


vertragen konnte. 


Die⸗ 


Dorrede. 


Diefe bot mir meine eigene Lebensgefchichs 
te dar, die größtentheils aus dem Gedächtniß, zum 
Theil auch aus Briefen, die nur abzufchreiben wa⸗ 
ten, genommen werden konnte. Alſo verfiel ich 
um defto mehr darauf , viefelbe zu fehreiben‘, Da vie 
ks in derfelben vorkommt, Das einem Theil ver Le 
fer zur Belehrung, andern zue Stärkung im Ver—⸗ 
trauen auf Gott, gereihen, auch die Meinigen und 
meine Sreunde zum Lobe Gottes für feine in vies 
In Bedürfniffen und wichtigen Fällen mir erwieſene 
Hülfe reisen Fann, aber nirgends umftändlih und 
und genau befihrieben ift, ob «8 gleih an einigen 
auch eigenen Grundriſſen meiner Lebensgefchichte, nicht 


fehler. 
Diele 


Vorrede. 


Vielleicht wird auch dieſes manchen veranlaf 
ſen, das Buch zu leſen, weil wenigen Gelehrten ſo 
viele Veraͤnderungen, Verbindungen, Erfahrungen und 
Schicklale miederfahren, als mir begegnet find. In 
einem folchen Buch Fann nicht alles für alle Leſer er: 
heblich feyn, ja es mag auch mirfliche Kleinigkeiten 
enthalten, an welchen bloß meine Fumilie, wegen des 
Zufammenhanges, Theil nimmt, und ich befinne mich 
nun. felbft darauf, Daß hundert und mehr Dor« 
fülle, Begebenheiten, Umftande, u, f; m. an die 
ih bey der Ausarbeitung nicht gedacht, fondern derer 


ich mich entweder zu fpät erinnert , oder von welchen 


ih Die Dorumente nicht zur Hand gehabt, und 


Die 


Vorrede. 


zuführen, damit fie ein Ganzes wuͤrde. Ob nun die⸗ 
ſes gleich mehr als einer Urſache in ſchwehr und 
bedenklich war, fo entfchloß ich mich Doch endlich das 
zu, aber fo, daß das vierte Stü nur. fummarifch 


würde. 


Es hat zwar einer und der andere Abſchnitt 
deſſelben das Anſehen hinlaͤnglicher Vollſtaͤndigkeit; 
wenn ſie aber auch wirklich vorhanden waͤre, ſo 
fehlet doch in anderen Abſchnitten deſto mehr, und 
das laͤßt ſich jetzt nicht liefern, weil es wenigſtens 
nicht frommen würde. Man halte mir den Gebrauch 


dieſes veralteten Wortes zu gute. 


Vorrede. 


Ich bitte alſo die Leſer, mit dem, was ſie 
jest bekommen, zufrieden zu ſeyn, mir auch 
die ſtehen gebliebenen Kleinen Sprachfehler , ihn an: 


ftatt ihm, ven anftatt dem, u.a. m, nicht zuzu⸗ 
rechnen, auch nicht einmahl zu verlangen ,, daß ich 
Das unangenehme Gefchäfte , fie zu fammlen, und in 


ein Verzeichniß zu bringen, übernehmen mögte. 


Es hat vielleicht jest in Deutſchland Eeine 

einzige Buchdruckerey einen völlig grammatifchen 
Setzer und Eorrector , und der Verfaſſer mag 
fhreiben und corrigiren wie er will, Die Bud: 


dru⸗ 


Vorrede. 


druckerey verſchafft ihm keinen ganz grammatiſchen 
Text, weil das im gemeinen Leben gewoͤhnliche Un— 
deutſch den Setzern und Correctoren immer fo gegen: 
| mwärtig ift, daß fie e8 in den Handſchriften zu leſen 
glauben. 

Gefchrieben zu Berlin, am ıs5ten September 
1789 


Büfching. 


Wen 


Erftes 


Erſtes Stuͤck, 
welches 


des 


Verfaſſers Jugendgeſchichte 


in den erſten vier und zwanzig Jahren 
ſeines Lebens 


begreift, 








Bon der büfhingifhen Familie überhaupt, 


& ie bufchingifche Familie ftammer von Her⸗ 
mann Buͤſching ab, der zu Petershagen, 
im Sürftenehum Minden, ein Bürger und 
Brauer gewefen. Damals war biefer Ort, der nun 
eine Stadt ift, nur ein Flecken, und es fiheinet, daß - 
diefer Hermann Buͤſching ein Sohn des Landmanns 
Cordt (Lonrad) Buͤſching, in dem benachbarter 
Dorf Eldagfen, gemwefen, und die erfte bürgerliche Pers 
fon geworden ſey. Zur Gewißheit kann es nicht ge 
bracht werden : denn es giebet zwar in der Gegend von 
Petershagen unter den Sandleuten Buͤſchinge, man 
kann aber nicht beweifen, daß ihre Vorfahren mit jes 
nem Hermann Buͤſching verwandt gemefen find, und 
die Muthmaſſung, daß der Hermann Buͤſching, von 
welchem ſie herkommen ſollen, der juͤngſte Sohn des 
vorhin genannten Hermann geweſen ſey, und ſich zu 
Eldagſen wieder unter die Landleute begeben habe, bat 
feine Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich. Koͤnnte ſie zu dieſer 
gelangen, ja koͤnnte ſie ſogar gewiß gemacht werden, ſo 
wäre meine Familie eine der vielen, die Gottes Worfes 
bung aus dem niedrigften Stande erhoben hätte, und 
das gereichte ihr — weil es zugleich bezeugte, 
daß ihre Mitglieder verſtaͤndige und gute Leute geweſen; 
wie denn auch wirklich bisher kein ſchlechter Menſch in 
derſelben bekannt iſt. 


Pie Mein 


4 Bon der buͤſchingiſchen Familie überhaupt. 


Mein Urslir-Zeltervater, Hermann Buͤſchintt, 
der 1623 zu Petershagen gefiorben ift, und deßen 
Ehefrau Anna Aulau gebeiffen , hat einen Sohn, 
Namens Johann Buͤſching, gebabt, der fi in Die 
benachbarte Grafſchaft Schauenburg begeben, Bürger 
und Stadtfämmerer. zu Stadthagen geworden, und 
1677 geftorben ift. 1) N Mit 


1) Durch feine Frau Dorothea Eliſabeth Koͤritzer, iſt das 
Recht zu zweyen nicht unecheblichen Stipendien für Studi⸗ 
rende auf Schulen und Univerſitaͤten, an die buͤſchingi⸗ 
fhe Familie gekommen, nemlid zu dem bulliſchen und 
Föhlerifchen , deren Ertheilung bey den Magitiraren zu 
Stadthagen und Luͤbeck gejuget wird, In Antehung des 
bullifchen Stipendiums, gründet fih das Recht auf folgen⸗ 
de Abjtammung. Der Stifter, Magifter Arend Bulle, 
Kämmerer zu Bardewick, Sohn von Heinrich Bulle, hat 
eine Schwefter, Namens Margaretha, und dieje den Cons 
rad von Zerſſen in Stadihagen zum Ehemann gehabt. Bey⸗ 
der Eheleute jüngjte Tochter, Eliſabeth von derfjen, heis 
rathete Wieftwarp, ihre Tochter Margaretha einen Bloͤ— 
ming, deflen Sohn Adrian Bloͤming war, und diejeg 
Sohn Johann Bloͤming, hatte eine Tochter Klifaberh, 
die fih mit Bernhard Köriger, diefes Tochter Dororbeg 
Eliſabeth aber mit Johann Buͤſching verheirathete, Durch 
eben dieſe Ehefrau hat er auch das Recht zu dem koͤhleriſchen 
Stipendium, welches bey den Magiſtraͤten zu Stadthagen, Luͤ⸗ 
bet und Lüneburg geſuchet wird, auf folgende Weife für feine 
Nachkommen erlanger. Des Stifters, Magiſter Johannes 
Röhlervder Röller, der Prohſt zu Lüneburg war, Vater, hans 
Köhler oder Röller, war Bürgermeifter zu Stadthagen. 
Dieles Barers Schwelter Amoidt ward an Hans Bitter, dieſes 
Tochter Mettcka an Tomfchläger , diefes Tochter Anna an 
Johann Lauwe, diefes Tochter Anna an Johann Wil: 
belms, und dieſes Tochter Engel an Hermann Bloͤming 
verheirathet. Des lehten Sohn, Johannes Blöming, wur: 

de Bürgermeifter zu Stadthagen, und deſſelben Tochter 
Eliſabeth it die vorhin aenannre Ehefrau des Bernhard Ro: 
tiger geweſen, mit deſſen Tochter Dorothea Klifaberh fih 
Johann Buͤſching vereheliget hat. Sch habe die Stamm— 
tafeln, bis auf mich fortgefeßet, 1760 zu Stadthagen im die 
dafelbit bey tem Magiſtrat befindlichen Tabellen eintragen 
laflen. | 
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Mit den Kindern diefes Johann Buͤſching fing 
die Familie an zu fteigen, und fein am 2ten Gent, 
1650 geborner Sohn, Johann Ludolph Suſching, 
war Der.erfte Srudirende in derſelben. 


Bon meinem Großvater Kohann Eudolph Buͤſching 
injonderheit, 


Man Fönnte denfen, er habe fich dem Lehramt in 
Der Kirche gewidmet, weil Diefes gemeiniglich das erfte 
ift, welches die bürgerlichen Familien erwählen, wenn 
fie Söhne ftudiren zu laffen befchlieffen. Geſetzt, daß 
mein Yeltervater in dieſem Stüf eben fo wie andere 
Bürger gedacht habe, fo war er Doch fein Handwerfs- 
mann, und durch) ihn ift nicht der Handwerfsgeift in 
meine Samilie gefommen, ber fich oft lange und auf 
anancherley Ark und Weiſe in den ftudirenden Machfoms 
amen der Handwerfsleute äuffere, es haben fich auch 
meines Aeltervatei® Nachkommen nicht fo erniedriger, 
Daß fie um des Geldes willen fih mit Handwerksleute 
Töchtern verheirathet hätten. Mein Großvater aber 
war in ber That füridas Predigtamt geboren. Er vers 
waltete es erſt von 1685 an vier Jahr larıg auf dem 
Sande zu Sauenhagen, unweit Stadthagen, und ber 
nad in feiner Geburtsftade Stadthagen felbft, mit Ger 
ſchicklichkeit und Gemiffenhaftigkeit, mit Würde und Ans 
Tebn, und ob er gleich fchon 1703 geftorben ift, fo lebe 
ten doch in meiner erſten Kugend noch Leute, die ihm 
perfünlich gekannt hatten, und das Gute rühmten, das 
Durch ihn gewirket worden. Ich kann noch einiae Ber 
weile anführen, daß er ein rechtichaffener und achtungs⸗ 
würdiger Mann gemwefen ſey. Mein Water erzählte ein⸗ 
anal, daß er als Knabe in einem Zanf und Streit mit 
einem andern Knaben, den Eltern defielben mit dem 
Predigtamt feines Vaters , und infonderheit mit dem 
Beichtſtuhl, gedroher, fein Water aber dieſes " nd 

ä 
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Naͤhe gehöret, und es ihm nicht nur feharf verwieſen, 
fondern ihn auch deswegen nachdrudlich beftrafer haͤt⸗ 
te. Ein ruchlofer und liederlicher Bürger, den er bey 
einer Gelegenheit ſcharf gewarnet und ermahnet hatte, 
befchloß, ihn zu erfchieffen, und ging zu dem Zweck 
mit einer geladenen Piftole nach feinem Haufe. Er 
faß eben am Tifch und fpeifete mit feiner Familie, als 
die Magd voller Schreden in die Stube fam, den 
Bürger anmeldete, und zugleich anzeigte, daß er eine 
Piftole unter dem Rod verborgen halte. So drinz 
gend auch mein Großvater von feiner Ehegattin gebeten 
wurde, niche zu dem Boͤſewicht zu geben, und ſich das 
Durch in Lebensgefahr zu begeben , fo ließ er fich doch 
nicht zurückhalten, fondern redete den ruchlofen Mann fo 
herzhaft und rührend im Namen Gottes an, daß derfel- 
be vor Angft die Piftole auf die Erde fallen ließ, und 
um Vergebung bat. . 


Der regierende Graf zu Schauenburg s Lippe, 
Sriedrich Chriftian , hatte auf einem Jagdſchloß am fruͤ⸗ 
hen Morgen eines Sonntags, einen feiner Unterfhanen, 
zwar niche mie Vorfaß , aber doc) aus Unvorfichtige 
keit, erfchoffen, (f. Die Beyträge ıc. Th. 3. ©. 169. 170.) 
und empfand darüber groffe Gemwiffensangft. Diefe ers 
Flärte felbft ein Prediger für unnoͤthig; mein Großva⸗ 
ter aber ‘unterhielt fie, und ermahnete den Grafen fo 
freymuͤthig und ernfilih, daß diefer ihn aus der Stur 
be geben hieß. Er ging weg, wartete aber in dent 
Vorzimmer fo lange, bis der Graf fih befann, ihn 
zuruͤckrief ‚ und geſtund, daß er Recht habe, auch ſich 
überhaupt zu beffern verſprach, und ihm ein Gefchent 
nachfchiefte. Der Ruf von feiner Rechtfchaffenheit und 
von feinen Amtsgaben bewog den Magiftrar zu Harte | 
nover, ihn zweymal, 1689 und 1697, auf die Wahl | 
zu einer dafigen erledigten Preigerftelle zu feßen. Bey 
welcher Kirche die erfte Vacanz geweſen ift? Fann, ich aus 

ſei⸗ 
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Feiner Antwort an dem Magiftrat nicht erſehen; er etz 
Hläret aber diefe edle Gefinnung, „Daß, meil feine Fleiz 
„ne Gemeine zu Stadthagen ihn bisher nicht affein in 
„feiner Unvollfommenheit gern gefeben , fondern auch 
„mehrentheils geehret, geliebet, und mit einem niche 
„zu Magenden Auskommen verforger, ihn nichts bewe⸗ 
„gen könne, eine ander Predigerftelle zu fuchen: ob es 
„aber Gott gefallen werde, ihn zu einer volfreichern 
„Verſammlung berufen zu laflen, das wolle er feiner 
„gnaͤdigen Direstion anbeimftellen., Zum zweyten mahl 
verlangte ihn der Magiſtrat zu einer Haft: und Pros 
bes Predigt für das durch Langſchmidts Berufung nach 
Zube erledigte Paſtorat bey der Kreutzkirche. Es ift 
aber, weher das erfte noch das andere mahl, aus feiner 
Merfeßung nad) Hannover etwas geworden. 


Zu Stadthagen wohnte damals Georg vor 
Puttfammer, ehemaliger hurfürftl. brandenburgifcher 
Haupfmann, mit feiner Ehegattin Mogdalena von 
Rhade, auf einem ihn zugehörigen abelichen Hofe, 
Der eine fo groffe Sreundfchaft mit meinem Großvater 
unterhiele, Daß er 1650 mit demfelben den merfwürdis 
gen Familienvertrag errichtete, den ich unfen in der 
Anmerfung 2) von der Driginalurfunde abgedruckt lies 

fere, 


2) Im rahmen des dreyeinigen Gottes Amen. 


Demnach ein reiner und unbefleckter Gottesdienft vor 
Gott dem Vater ift der, die Weyſen und Wittiben in ihren 
Trübfahlen befuchen, und wir nicht wiffen können, ob und 
warn «8 Gott gefalle, unfere Weiber zu Wirtiben und Kins 
der zu Weyſen zu madhen, ift zwifchen uns nachgeſetzten 
untergefihriebenen, ald dem Hochwolgeb. Hrn. Georg von 
Puttkammer, ehemaligen Churfürftt. Brandend, Hauptmann, 
und jegigen Erbaefeffen zum Stadts und Suttbagen, und 
defien Fr. Gemahl, der Hochwolgeb. Frawen, Fr. Sophia 
Magdalena von Rhade, und deren beyderfeits Eheleute 
Uebwerthen Beichtvatter umd Gevattern, dem Hrn. Paftore 


Jo- 
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fere, und der gewiß zu den Geltenheiten gehöre. Die 
ea Diefer Frau von Puttkammer, Gijela Ag- 
nes 


Johanne Ludolpho Büſching, und defien Kausfraw, Fr. 
Cathrina Sophia Wollte, mir gutem Wollbedacht und reif: 
licher Ueberlegung, auf ſolche Fälle eine chriftlihe Verabre— 
dung , Vereinigung und unzerrrennlihe Verbindung cerrichz 
tet, welcher zufolge 


ı) De. Hochwolgeb. der Herr von Puttfammer und deffen 
hochgedachte jeßige Fr. Ehegemahl ſich verbinden, vorgedadhten 
ihren vorgemeldeten Seeljorger und deffen Lichjte, in Anſehen 
des in fie gelegten Vertrauens und unmandelbahrer Zuneiz 
gung, mit beftandiger Gunftgewogenheit und Freundſchaft 
ihnen beyderfeits Zeitlebens zugethan zu verbleiben, alfo, 
daß fie niemahls unterlaflen wollen, wo es ihnen immer 
möglich, denenielben in zuftoffennen Nöhten mit Naht und 
That beyzutreten, unde weil tiefe Vereinbahrung meifteng 
dahin ziehlet, daß wann der hoͤchſte Sort nach feinem heiligen 
Habt unde Willen über einen oder andern verhängen: folte, 
daß er dieſes Zeitliche gefegnen müfje, auch zu jolcher Zeit 
die Vorſorge vor die Zurudgelaffenen am. härteften einen 
druͤcket, fo verpflichten ſich 


2) Se. Hochwolgeb. der Kr. von Puttkammer und beffen $e. 
Gemahl, daß dafern mehrgedachter Seelforger durch den zeits 
lichen Tod vor ihnen nad) Gottes Willen folte abgefodert werz 
dem , auf folhen Fall feiner Liebften und Kindern auf Erfordes 
rung ſolchergeſtalt vorzuftehen, als es die Nothwendigkeit 
erfordert, und ihre Kraͤfte zulaſſen wollen, ohn einzig Eis 
gennuß oder Berdruß, und fie dann neben des Heren Dres 
digers feiner Liedfte und Fr. Schwiegermutter vor allen dahin 
trachten tollen , daß die zurudgebliebene Kinder zu der Ehre 
Gottes und in Tugenden, worzu unter den Söhnen ſich ein 
jeder am beften ficken werde, erzogen werden follen, damit 
fie ihrem lieben Vatter nicht zum Schimpfe leben mögen. 


3) Solte es deren Fr. Mutter bey und in folhem Stande an 
bahren Gelde fehlen zu norhdörftiger Erziehung folcher ihrer 
Kinder, wollen Se. Hochwolgeb,*der Ar. von Puttkammer 
und deffen Fr-Gemahi Sorge tragen, wann fie vorhero ein 
gewiſſes Hopothek eingeſetzet vor fich haben, ſolches herben zu 
ſchaffen, und foll fie, fo lange fie die landesuͤbliche Zinfe # 

rich⸗ 
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‚nes von Rhade, (Rhate,) ift in der Geſchichte ber 
ruͤhmt; denn weil der Erbprinz von Anhalt = Cörben, 
man 


richtet jährlich, die Hauptfumma zu ungelenenen bedruckten 
Zeiten zu bezahlen von ihnen nicht gedrenget werden, 


4) Die Brieffſchaften, und vielmehr Obligationes, Transa- 
&tiones, Quitung ‚des Hrn. Predigers wollen ihre Hochwolgeb. 
jedoch in Beyſein der Wittiben, durchſuchen, und ein jedes an 
feinen richtigen Ort bringen. 


5) Mit der Bibliothek foll verfahren werden nach dem 
Einhalt der fich abionderlih findenden väterlichen Difpofi- 
tion, weniger nicht den übrigen zuruckgelaſſenen Gütern, 


6) Daneben auf ſpeciales gehorfames Erfuchen der Intereſſen⸗ 
ten Se. Hochwolgeb. der Kr. von Puttkammer fich erfiäreu unde 
hiermit verbinden, dafern dey dero Febzeiten Gott es gefallen 
mögte , nad) des Hrn. Paftors Tode deffen Kinder noch Mutz 
terlos zu machen, fie Doch mir Zuziehung der Fr. Großmut⸗ 
ter (wann ſolche noch ım Leben, ) die Vorforge wollen tragen, 
daß jofort alles verfiegele, darauf ein richtiges Verzeichniß 
elterliher Verlaſſenſchaft errichter, und den Rindern feine 
Bormundere, aus Benforge des Eigennutzes, geſetzet werden 
follen , jondern fie wollen, jo viel an: ihnen, aus Liebe 
zu dero Eltern, als ein ehrlicher Mann dahin ſorgen, daß 
ihnen das Zuruckgelaſſene von der Kinder Erbportion zu ihrem 
augenjcheinlichen Beften, nach väterliher Difpofition, von 
ihren Händen, und nad) ihrem Naht und Guhtachten ges 
reicher, übrigens ihnen zum Beſten, fo viel moͤglich, conferz 
viret werden foll; dabey dem. Bruder des Hrn. Predigerg, 
Hrn. Hermann Buͤſching, Burger und Handelsmann in 
Bremen, dafern folder nod) im Leben, das Hauptwerk fehrifts 
lih communiciret, und darunter fein Guhtachten zugleich 
mit eingehohlet werden foll, 


7) Und damit die mehrgedahte Predigers Kinder, ſowoll 
nad Vatters als Mutter Tode, nicht nach ihrem Willen teben 
und mißrahten mögen, wollen Se. Hochwolgeb. an Ermahs 
nung, Snquifition auf ihr Verhalten , nichts lafjen ermangeln, 
ihnen aud) frey geftellet , ja gar aufgegeben haben , wann 
fie in die Frembde reifen wollen, ſolches ohne ihren Conienfus 
nicht zu unternehmen, aus der Frembde aber fleißig durch 
Drieffe ihren Zuftand entdecken, und fih zu ihnen, pie 


ihre 
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Emanuel Kebrecht , fih in fie verliebte, fo mußte 
fie, vermuthlich auf Betrieb der Frau Mutter und Vor⸗ 
muͤn⸗ 


ihrem Patronen, in vorſtoſſenden Möhten zu wenden, und 
Raͤhrs unde Beyftandes nad Vermögen ungeziveiffele zu 
gewaͤrtigen. * 


8) Hingegen verſpricht der Prediger Johann Ludolph Buͤſching 
Er. Hochwolgeb. dem Hrn. von Puttkammer und deſſen 
Hochwolgeb. Fr. Gemahl, Fr. Sophia Magdalena, geb. von 
Rhade, neben ſeiner fleißigen Vorbitte und prieſterlichen 
Ambtopflicht, RK 


1) insgemein Ehrlichkeit und Treue in allen von ihnen ihm 
aufgeaebenen Gott gefälligen Dingen, mit unverdroffener Willigs 
feit, olches alles über fi zu nehmen, und unweigerlic) auszus 
eichten, Ehrerbierigfeit und ftandesmäßigen Reſpect, ſowoll in 

' privat als Öffentlicher Converſation. 


2 ) Sinfonderheit verpflichtet er fih, da Gott nach feinen Raht 
bey feinen Lebzeiten gefallen folte, über einen diefer hochadel. 
Derfohnen durch einen fehligen Todt zu aebieten, dem Zus 
ruckgebliebenen mit Raht und Troſt, aud) erfinnlichen Dienften, 
und das in folhem Reſpect und Treue beyzutreten, als nur 
immer von ihm kann und mag erfodert werden, voraus auf 
die gottfehlige tugendhafte Erziehung der bochadlichen Kinder mit 
ſolcher Sorgfalt zu fehen, als waren es feine eigene, au 
nichts aus fleifehlichem Abſehen zu verfchweigen, oder aus Furcht 
vor Ungunft zuru zu behalten, was zu deren Wollftande 
koͤnne gereichen. 


3) In Ungluͤcksfaͤllen, Krankheit und Sterbensnöthen foll dag 
hochadl. Haus von Puttfammer von dem Prediger alle erforz 
derliche Aufwartung, fo vielnur Ambts halber gefchehen kann, 
ſich zu verfichern und zu gewaͤrtigen haben. Ueber des Pres 
digers Kinder reird Se. Hochwolgeb. und dero Fr. Ger 
mahl cefterlihe Macht ertheiler, mit der Bedeutung des 
ernften Willen ihres Vatters, dafern fie den Segen ererben, 
und des väterlichen legten Wunſches von Gott: genieffer 
wollen, daß fie hochgedachte beyden hochadl. Perfohnen foller 
ſchuldig ſeyn mit Veneration zw begegnen, mit Zuziehung 
ihrer Mutter und Großmutter, ohne dero Guhtachten und 
Senehmhaltung nichts vorzunehmen , dero hohe wollmeinenden 
Bermahnungen zu folgen, die verdienten Correftionen u 

pect 





Bon meinem Großvater infonderheit, 11 
» 


minderin deffelben, Anna Eleonora, geborner Gräfin 
zu Stolberg, fid) aus dem Lande begeben, da fie denn 


nach 


ſpect anzunehmen, und fleißig vor diefes hochadlihe Haus 
zu Gott zu beten. 


4) Dafern aber, das Gott verhüte, einer unter diefen fich 
folden allen nicht fubmitriren würde, foll die Fr. Wittibe des 
Predigers, mir Zuzichung ihres und der Ihrigen hochgedachten 
Hrn, Patroni, ſuchen, denfelben auf befiere Gedanken zu brina 
gen , oder nad) deren beyder Guhtachten mit ihm zu vers 


fahren. 


5) Demit auch) diefe Verbindung defto beftändiger fey, und 
von dem Feinde der Finigkeit auf Eeinerley Weiſe unterbrochen 
oder aar aufgehoben werden möge, foll, da von Zeiten des 
Predigerd aus Unvorfichtiafeit oder menichlicher Fehlſamkeit 
etwas geredet, gethan, oder er deflen beſchuldiget wäre, 
das hochgedachten hochadlichen Perſohnen ein Mißfallen mas 
chen dörfte, ſolches nicht länger al6 24 Stunden verborgen, 
fondern innerhalb foldyer Zeit alles abgethan werden. Und 
weil wir Meniihen nicht allemahl uniere Fchler fo bald 
merfen koͤnnen, fell hiemit hochgemeldten beyden hochadlichen 
Perſohnen freye Macht gegeben, und als ein Zeichen ihrer 
vertrauten Gewogenheit relpectiret werden, dem Prediger 
alles, was von ihm in obgedachter Zeit verliehen, ohne Zorn 
vorzuhalten, dabey er fich erbieter und verpflichtet, nach abge= 
legter befeidentlicher Verantwortung und der Sache Beſchaf⸗ 
fenbeit, folche wollmeinende chriftlihe Voritellung und Bedeus 
tung ihres fernern Willen , ohne alle empfindliche Gegenrede und 
fernere Rechtfertigung, nach Anweifungder Regel Ehrifti Matth. 
18-anzunehmen,jededy privatiſſime, ohne Beyſein eines Frembden. 


6) Und dieweil dem Prediger und den Seinigen an dieſer 
Verbindung am meiſten gelegen, ſoll er ſchuldig ſeyn, zu Dezeus 
gung feiner Erkenntlichkeit dieſer verſicherten Gunſtgewogen⸗ 
beiten, Zeit ſeines Lebens jaͤhrlich, und zwar fo Gott ihm es 
gönnet, den Tag vor dem neuen Fahre, auf dem hochadlichen 
Haus fi zu fielen, und die Conrinuarion diefer Verabredung 
von beyden hochadlichen Perfonen geziemend zu bitten, auch 
fodann ſich deffen ungezweifelt zu getröften haben. 


7.) Unterdefjen foll diefe Verpflichtung feinem priefterlichen 
Ambte nichts praejudiciven,fondern ſolches nach wie vor in Eon 
reyen 


r2 Don meinem Großvater inſonderheit. 


nach Stadthagen zu ihrer Schweſter, der von Putt—⸗ 
kammer, ging. Dieſe bezeigte fich aber oft hart gegen 
fie, und daher fürchte und fand fie Rath, Troſt und 
Bergnügen bey dem Freund der puttkammerſchen Famis 
fie, bey meinem Großvater, und in defielben Haufe. 
Sier war fie auf alles aufmerkſam, was zum Dienft und 
Vortheil deffelben gereichen konnte; welches fo weit 
ging, daß fie im Winter faft käglich die Handſchuhe 
deffelben von fihwargem Sammer, unterfuchte, um 


de 


fie Durch Die etwa noͤthige Ausbeflerung in gufem Stanz. 


freyen Gange und Würden bleiben, und die hierin enthaltes 
ne Conteftationes, Obligationes und Submiſſiones auf 
feine Perſohn auffer dem Ambte gedeuter, und von folcher zu 
gemwärtigen feun. Zu Fefthaltung dieſes allen, ift dieſe Verbin; 
dung nad} den Punätarionen , fo beyde Theile einander übers 
geben, bierin fchriftlich zufammengetragen, und verbinden 
fit) beyde Theile bey Ehre und Treue, auch dem Worte der 
Wahrheit, das ift Sort felber , alſo ufferftem Vermögen nach, 


in allen Stücken ſolchen nachzuleben, und diefeibe zu halten, das 


was fie diesfalld einander im Nahmen des Herrn gelobet, fols 
ces unter fie auch ſoll Bleiben ewig , damit fie deswegen 


nicht mögen erröthen, fondern vielmehr mit Dankjagung es 


rühmen, wann fie wieder vereiniget zufammen fommen, vor 
Gottes Angeſicht in dem ewigen fehl. Leben, dabey in allen 
auf dem rechten Vorſeher, Gott im Himmel, am meiften fehen: 
de, denjelben anflehende, daf er einem jeden in feiner Gnade 
und Vorforge erhalten, auch denjenigen, ber diefes alles 
hält, zeitlich und ewig mit geiftz und leiblihen Segen übers 
ſchuͤtten wolle, In welchem Wunfch und deffen Nahmen diefe 
Berpflihtung ift von beyden Theilen eigenhändiaft unterges 
ſchrieben, mit beyder Pitſchier bekraͤftiget, und beyden Theilen 
ein gleichlautender Peceſſus ertheilet worden, Geſchehen Stade 
hagen, den 27. Febr. 1699. ü 


Catharina Sophie (L.S.) Georg v. Puttkammer. 
alte. Vor mid vnd meine liebe Tram, weil 
diefelbe nicht ſchreiben kann. mppr. 


Johann Ludolph Buͤſching. (L.S.) 
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Be zu erhalten. Sie leiftere Ihm noch andre Handreis 
hung, wiegte und trug auch feinen äfteften Sohn, 
Anton Daniel, und nichts war ihr befchwehrlich, was 
zum Nußen und Vergnügen des büfchingifchen Haufes 
gereichen fonnte Da nun hinwiederum mein Großva⸗ 
ter und bie Geinigen alles, was fie zu ihrer Ermunte— 
rung und Unterſtuͤtzung vermogten, willig anwendeten: 
fo bezeiste fie fich fer dankbar, als der Erbprinz von 
Anhalt» Cöthen, nad) feiner Frau Mutter Tode, und 
nach erreichter Volljährigkeit, fie 1692 von Stadtha⸗ 
gen nach Eörhen fommen ließ, um fich mit ihr zu ver 
mößlen. Sie nahm von meinen Großeltern den zaͤrt⸗ 
lichten Abfchied; fie verfprach, wenn fie ihr kuͤnftig eis 
nen Sohn, der die Mechtsgelehrfamfeit gelernet ha; 
be, zuſchickten, daß fie fir deffelben gute WBerfor- 
gung im Fürftenehum Anhalt, cöthenfchen Ans 
theils, forgen wollte ; fie fehicfte auch meinem Groß- 
vater, als vermählte Fuͤrſtin von Anhalt, ein Paar 
anfehnliche inwendig ftarf vergoldere filberne Pokale, 
mit Medaillen und Münzen befeker, auch mie dem fürft- 
lichen Wapen verfehen, zum Geſchenk und Andenken. 
Daß fie nach) vielen Jahren ihrer Zufage, in Anfehung 
der Söhne meines Großvaters, eingedenk geweſen ſey, 
wird dasjenige bezeugen, was ich weiter unten von mei— 
nem Vater anführen will. 


Mein Großvater war der erjte in dem und durch 
den fih die Familie über den gemeinen bürgerlichen 
Stand erhob, er that alfo recht und wohl daran, def 
er ihr auch ein Pettſchaft erwählte und verordnete. Es 
ift redend, denn es fteller einen Mann im langen Pre 
digerrock, und mit einem kleinen Halsfragen vor, der 
mit dem obern Theil des Körpers hinter einem Erdhau- 
ren hervorraget, und in jeder Hand einen Zweig aus 
einem Buſch halt. 3) Bon 


3) Daß das Wort Buͤſching einen Buſch, Buſchwerk, Ge: 
buͤſch 
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Bon deffelben Ehegattin, einer Enkelin des ſchwe⸗ 
dischen Obriftlieutenants Volbers, und von 
diefem merkwürdigen Dann, 


Seine Weisheit und Klugheit erfennet man auch 
aus der Wahl feiner Ehegattin Larbarine Sopbie 
Waͤlte, Tochter des Predigers Ernſt Friedrich 
MWelte , zu tauenhagen, von feiner Ehefrau Cathari⸗ 
ne KEliſabeth Volbers, und Enkelin des Eonigl. 
ſchwediſchen Obriftlieutenants Henning Volbers, und 
deſſelben Gattin Anne Zlifaberh Peithmann. Dieſer 
Volbers muß in der buͤſchingiſchen Familie nie vergeſſen 
werden. Seine Enkelin, meine Großmutter, erzaͤhlte 
mir in meiner Kindheit oft etwas von ihm, welches ich 
mit groſſer Aufmerkſamkeit anhoͤrete, und, wegen der 
mehrmaligen Wiederholung, auch im Gedaͤchtniß behielt. 
Sein Vater war unweit Stadthagen entweder ein Paͤch⸗ 
ter, oder ein Verwalter auf dem Lande, und fehon ein 
Mann von Jahren, als zur Zeit des dreyfigjährigen 
Krieges ein Haufen ſchwediſcher Keuter, der mit zu 
den fehwedifchen Truppen gebörte, die zum erfienmal 
in den weftphälifchen Kreis und in die Graffihaft 
Schauenburg, zur Auffuhung und Vertreibung kaiſer— 
ficher Truppen kamen, in fein Hans drang, und Pfer- 
defurter von ihm verlangte. Er bat, daß fie ihm die 
wenigen Himten Noggen oder Hafer, die er noch bat 
fe, zu feinem eignen nothduͤrftigen Gebrauch laſſen 
mögten ; fie waren aber fo graufam, Daß fie ihn von 
dem Kornboden, auf welchen er ihnen flehend nachge- 
gangen war, durch bie Luke Dinab unten in das — 

urz⸗ 


buͤſch, bedeute, beweiſet eine Urkunde in Grundmanns 
ukermaͤrkiſchen Adelshiſtorie, S. 31. von 1463, in welcher 
Churfuͤrſt Friedrich Il. zu Brandenburg der Stadt Prenzlau 
einige müfte Dörfer, niit Acer, Holze, Wieſen, Waͤſſern, 
Seen, Rifhereven, Gralungen, Buͤſching, Jagden, Genieſſen 
und Nuͤtzen, ir. verkauft hat. 
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ſtuͤrzten. Als fein ſchon ermachfener Sohn Henning ihre 
todt auf der Erde liegen fahe, fing er jämmerlich an zu 
weinen und zu fehreyen, es band ihn aber einer der 
Reuter an fein Pferd, fchleppte ihn fo mic fich fort, 


and er mußte Reuter werden. Er ſchickte ſich niche 


nur im dieſen Dienſt, ſondern that ſich auch in demſel— 
ben durch Verſtand, Geſchicklichkeit und Tapferkeit ſo 
hervor, daß er bald Offiecier ward, und geſchwind von 


einer Stufe auf die andre flieg. Das Regiment, bey 


welchem -er ftand, gehörte zu dem ſchwediſchen Trup⸗ 
pen, die den berühmten General Röninsmark zum 
Befehlshaber harten. Der Berfaffer der Befchichte 
des Lebens und der Thaten Des Generals von 
Rönigsmarkt, aus geheimen Nachrichten gezo— 
gen, die 1718 zu Berlin in oftav gedruckt worden, 
ſchreibet 9.7. ©. 22. 


„Anno 1637 überrumpelte er ( Königsmarf) den 
„Feind (die Kaiferlichen) bey Stadthagen, und 
„erftieg dieſe Stadt mit Leitern, und da fie fich 
„darin wehren wollten, machte er 100 nieder , 
„und nahm die übrigen gefangen, bey 800, 
„weil fie 2 Thore der Stadt verfchürfer, und zum 
„Dritten kamen die Schweden herein. ,, 


Bey diefer Unternehmung leiſtete Volbers wichtige 
Dienfte; denn weil er Stadthagen genau fannte, fo 
ward er von dem Generai Königsmarf erft als ver: 
Fleideter Kundfchafter abgeſchicket, um den Zuftand der 
Faiferlichen Truppen, die in diefer Stadt lagen, und 
fie ausfogen, zu erforfchen, und als er hörete, daß die 
Dfficiere an einem beftimmten Tage ein Pferde: und 
Werts Nennen anftellen wollten, jo ſchickte ihn Koͤnigs— 
mark mit einer Anzahl Reuter voraus, um fich des 
einzigen offen gelaffenen Thors, (es war das obere 
Thor,) vor welchem auch das Pferderennen angefieller 
werden füllte, am frühen Morgen deffelben Tages zu 

be; 
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bemächtigen ‚ und es fo lange zu bertheidigen , bis er 
(Koͤnigsmark) mit feinen übrigen Truppen zur Unterftü- 


&ung kommen mirde. Es war an dem beflimmten 


Morgen ein dicker Mebel, in welchem Volbers fich 
mie feinen Reutern unbemerfet dem Thore näherte, die 
Wache überrumpelte, das Thor in Befiß nahm, einen 
Theil feiner Meuter von den Pferden fteigen ließ, und 
fie in die naͤchſten Häufer bey demfelben, mit dem 
Befehl, legte, aus den Fenſtern alle Faiferliche 
Dfficiere, die in der Stadt zurück kommen würden, zu 
erfchieffen. Mit den übrigen Reutern ritte er durch die 
Strafe, die von dem Thor nad) dem Marktplatz füh- 
vet, und ein Paar blajende Trompeter vor ihm ber. 
Als das Blaſen und Schieffen den Anfang nahm, eils 
«ten die faiferlichen Dffieiere, die vor der Stadt waren, 
in diefelbe zurück, und wurden in dem Thor entweder 
gefangen genommen oder erjchoffen ; aber die Solda- 
ten und übrigen Offieiere, Die in der Stade geblieben 
waren, ergriffen das Gewehr, und ſchoſſen aus den Haus 
fern auf den DOfficier Volbers und auf feine Reuter, fo 
daß er ben der Ankunft auf dein Marftplag nur noch eis 
"nen Trompeter vor fih und einige Reuter, hinter fich 
hatte. In diefer groffen Gefahr, und bis zur Ankunft 
des Generals Königsmarf, fprang er vom Pferde, ließ 
e3 laufen, befahl au) den wenigen Reutern, Die er 
noch hinter fich hatte, eben dieſes zu thun, und fi), fo 
gut ein jeder Eönnte, zu verbergen. Er verſteckte fic) 
auf dem naben Kirchhofe unter den Rüftwagen , die 
darauf ſtanden; es war aber noch nicht lange gefche: 
ben , als er die fehmwebifchen Trompeten hörte, weil die 
Schweden durch das Thor und über die Mauern in die 
Stadt gedrungen waren: Mun lief er nach dem Marke 


pla&, ergriff eines von den berumlaufenden Pferden, 


beym Zügel, jagte feinen Schweden glüklich entge 
gen, und nahm unter ihnen die ihm zukommende Stel: 


le ein. 
Der 


und jeinen Schweitern in Deutſchland hater den ben dem 
B 
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Der General Koͤnigsmark ging 1648 nach Boͤ⸗ 
heim, bemaͤchtigte ſich der kleinen Seite von der Haupt⸗ 
ftad: Prag, und überließ fie feinen Truppen auf zwey 
Tage zur Plünderung. Die Beutewar ungemein groß, und 
Volbers gedachte die feinige in einem Kaufmannshaufe zu 
finden, als er von dem General befehliger wurde, auf 
die Brücke, welche nach der Altftade führer, einen Ans 
griff zu thun, den er auch fügleich übernahm, und das 
Haus des Kaufmanns durch ein Paar Soldaten hu 
wachen ließ. Als er aber von der ihm anbefohlnen Uns 


ternehmung zurück Fam, war Das Haus von den Schwes 


den fo rein ausgepfündert worden, daß er in demſelben 


weiter" nichts - als men mwollene grüne Deden fand, 


Diefe nahm er zum Andenfen mit, und ich habe in 


- meiner Kindheit bey meiner Großmufter unter denfelben 


gefchlafen. 


Als in eben demfelben Jahr der weftphälifche Frie— 
de gefchlorfen war, ließ ’fich der Obriſtlieutenant Volbers 
den Abfchied geben, und ging nach ber Grafſchaft 
Schauenburg zuruͤck, wofelbft er mit Zufriedenheit von 
dem geringen Vermögen lebte , welches er ſich in feinen 
Kriegesdienften erworben hatte. ch verwahre fein in 


Holz ſchoͤn geſchnittenes Bildniß, als etwas Schaͤtzba⸗ 
res, welches ihn in der ſchwediſchen Kriegeskleidung faſt 
bis an die Knie vorſtellet, und vermuthe, daß es' in 


Boͤheim, wo es allezeit geſchickte Kuͤnſtler gegeben hat, 


geſchnitzet ſey. Er hat noch 1671 gelebet, und 3 Toͤch⸗ 


ter und 2 Söhne hinterlaſſen. Die legten bat er vor 
Kriegesdienften und abentheuerlichen Unternehmungen 
fehr gewarnet ; nichts Deftoweniger ift der ältere Sohn, 
Jacob Bolbers, 1676, im Dienft der oftindifchen Hans 
delsgefellfcehaft, von Amſterdam nach Aſia als Soldat 
gereifet, hat fich daſelbſt verheirathet, und ift 1699 zu 
Japana auf der Inſel Java geftorben. Seinem Bruder 


oſtin⸗ 
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oftindifchen Haufe zu Amfterdam fiehen gebliebenen vier: 
ten Theil feines Soldes vermacht, deſſen Betrag auf 
3000 bolländifche Gulden berechner, und ihrem Ge 
vollmächtigten 1701 ausgezahlet worden ift ; fein erhei⸗ 
vathetes und erworbenes Vermögen aber feinem Sohn 
Abraham binterlaffen. Er fager in feinem Teftament 
von 1699, daß er zu Midlum in Oſtfriesland ge 
boren fey, melches ich nicht erläutern Fann, aber mit 
Grund vermuthe, daß es auf einem Kriegeszuge gefche- 
ben fen. #) | | 


Don meiner Großmutter. + 


Des Obriſtlieutenant Volbers Enkelin, Cathari: 
ne Sophie Walte, meine Großmutter, (©. 14) wat 
eine hochachtungswuͤrdige Frau, verftändig , gottes— 
fürchtig , haushälterifch, herzhaft, und erhielt fich bey 
ihren Kindern in Anfehn bis zu ihrem Abſchied, der erft 
1738 duch einen Schlagfluß erfolgte. Da fie von al 
lem, was nach Aberglauben ſchmeckte, frey und fern 
war, und auc) ihre Kinder und Enfel vor demfelben 
warnete und verwahrete, fo ift es deſto merfwurdiger, 
daß fie dennoch glaubte, von dem nahe bevorfiehenden 
Tode ihres Leibes eine Borerimierung befommen zu ba: 
ben. Gie erzählte nemlih am fruben Morgen Ryna 

onn? 


4) Das Recht zu dem oben S, 4 erwähnten bullifchen Stu⸗ 
die = Stipendium, iſt auch durch. des Obriſtlieutenants 
Volbers Ehegattin an die Familie defjelben, und von diejer 
an die buͤſchingiſche Familie gefommen. Denn diefe Anna 
Elifaberh Peirhmann, war eine Tochter des Ludwig Peith- 
mann, von. feiner Ehefran Anna Philippina Pickart, deren 
Vater Heinrid Pickart fie mit feiner Gattin Margarethe von 
Zerffen gezeuget hatte, die Everd von Zerfien Tochter war, 
der als Sohn des Konrad von Zerffen die oben (S. 4) ge: 
nannte Margaretha Bulle zur Mutter harte. 
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Sonntags, daß fie in der verwichenen Nacht aufgemacht 
fen, ihr Bette umleuchtet, und zu den Füffen deflelben 
eine Geftalt gefehen habe, die ihrer fihon 1708 verftorz 
benen geliebten jüngften Tante, Catharina Lueretia Vol— 
bers, ganz ähnlich gefeben, und die ihr mit liebreichem 
Gefichte gewinket habe, als ob fie zu ihr fommen ſolle. 
Nachdem fie dieſe Geftale eine Weile angeſehen, habe fie 
gefagt, ich habe es mit niemand als mit meinem Gore 
zu thun; habe fich auf die Seite geleget, und die Aus 
gen verfchloffen. Zu gleicher Zeit habe fie die Uhr 
fchlagen, und den Nachtwächter blafen gehört ; welcher, 
Uniftand fie anführere, um zu beweiſen, daß fie niche 
getraͤumet, fondern gewacher babe. Ob nun gleich mein 
Bater ihr wahrfcheinlich zu machen fuchte, daß das, 
was fie ein Geficht nenne, nur ein Traum gemwefen fen; 
fo blieb fie doch bey jener Meynung, und behauptete, daß 
ihr Abfchied von der Erde nahe bevorftehe, an den fie mit 
gerroftem Muthe gedenfe. Won dem Tage an betras 
fen ihre Geſaͤnge und Gebete, ihre Gefpräche und Eins 
richtungen bauprfachlich den Webergang von der Erde 
in dem Himmel, und wenige Wochen hernach, als fie 
am gen Junius 1738 DBormittags die Kirche befucher, 
und mit ihrem Schmwefter - Sohn Chriftian Daniel 
Juͤtting, nachherigem fürftlichz corvenfchen Hofchirurgus, 
fi an den Tifch zum Eſſen gefeßt hatte, überfiel fie ein 
Schlagfluß, der fie zwar lähmete, auch fprachlos machte, 
aber nicht des Bewußtſeyns beraubte, und an welchens 
fie nach einigen Stunden entfchlief. 


Rinder meiner Großeltern, 


Als mein Großvater am Sten März 1703 ſtarb, 
binterließ er 3 mit ihr erzeugte. Kinder, nemlich den 
Sohn Johann Anton Daniel, der fihon 1727 zu 
Stadthagen als Prediger in des Vaters Stelle geftor- 
ben ift, und Anna Kucretis Benthon zur Ehegattin ges 

B 2 habt 
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habt bat, den Sohn Ernſt Friedrich, meinen Bar 
rer, und Die Tochter Sophie Eleonore, die mit 
Tobsnn Hermann Fuͤrſtenau, Doctor und Profeſſor 
‘der Arzeneygelahrtheit auf der Univerſitaͤt Rinteln, 
verheirathet geweſen. Wo mein Großvater die Theolo⸗ 
gie ſtudirt hat? iſt mir unbekannt geblieben, weil er 
„aber wuͤnſchte, daß fein aͤlteſter Sohn ſich der Theolo⸗ 
gie, und der zweyte der Rechtsgelehrfamfeit widmen 
moͤgte, fo verordnete er auf feinem Sterbebette, daß 
der ältefte die Schulftudien auf dem Gymnafium zu Bra 
‚men, unter feines Oheims, des Kaufmanns Hermann 
Buͤſching, Aufſicht, die afademifchen aber auf der Uni- 
verſitaͤt zu Jena freiben, und der zweyte auch zu Jena 
die Rechte ſtudiren, keiner von beyden aber nach Halle 
auf die daſige Univerſitaͤt geſchicket werden ſolle. Denn 
obgleich dieſe beruͤhmt zu werden angefangen, und ges 
lehrte Profefforen haffe ; jo wußte doch mein Großva— 
ter nicht, was; er von dem ballifhen Pietismus ur 
theilen follte , von welchem fo viel geredet und geſchrie⸗ 
ben wurde ? und wegen Diefer feiner Ungewißheit glaub: 
‚te er, es fey am beften, daß feine Söhne von der. hal⸗ 
liſchen Univerfität wegblieben. Mein Großvater war 
gewiß ein frommer Mann, aber nicht nach der halliſchen 
Form, und da ihm diefe übertrieben, unſchicklich, und 
dem Evangelium nicht gemäß zu feyn fihien : fo kann 
man ibm die Vorſichtigkeit nicht übel nehmen, Die er 

in Anfehung feiner Söhne zu beobachten verordnere, 


Mein Vater. 


Mein Vater war am ı2ten Junius 1694 gebos 
ren. Um der Sthuldiseiplinen willen ward er nad) 
Braunfchweig in das Catharinen » Gymnafium, und 
wegen der Mechtsgelehrfamfeit auf Die Univerficät nach 
Jena geſchicket. Auf diefer waren demals nod) die lan⸗ 
desmannſchaftlichen Verbindungen gewöhnlich, und ob 

er 
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er fich gleich von diefen enthielt, fo ward er doch in 
eine unordentliche Lebensart bineingezogen , und lernte 
Daher nicht fo viel, als er ſelbſt erkannte, daß ibm 
noͤthig und nuͤtzlich ſey. Alfo bat er feine Mutter, ihm 
zu erlauben, daß er feine juriftiichen Studia auf der 
Aniverfieät zu Halle fortfegen und vollenden dürfe. Sie 
wollte es wegen des väterlichen Berbots (©. 20. ) nicht zur 
geben ; meil er aber nicht aufhörte um Erlaubnig dazu 
zu bitten : fo ertheilte fie ihm diefelbe endlich auf diefe 
Weiſe, daß er fich aufs ftärffte vor dem Profeffor 
Sranfe und den Waifenhäufern hüten folle, um von 
jenem und von diefen nicht angeftecfet zu werden. Er 
glaubte bald im Anfange feines Aufenthalts zu Halle dies 
fen mütterlihen Rath fehr gegründer zu finden‘, 
weil er unweit Halle auf einem. Dorfe einige Stu⸗ 
Denten antraf, die er für Waifenhäufer erfannte, 
Die fih aber aͤuſſerſt mwüfte und mild betrugen, 
und etwas fangen, das fich fo endete : bier ſieht 
uns Franke nicht ; wenige Tage hernach aber ihm 
in der Stadt als Kopfhänger, und in einer angenome 
menen traurigen Geſtalt begegneten. Hingegen war. er 
vor Erfiaunen auffer fih, als er wenige Zeit hernach 
einen. muntern, lebhaften und angenehmen Mann auf 
Der Straffe gehen fabe, von dem man fagte, daß er 
Der Profejlor Franke ſey. Er wurde begierig ihn auch 
zu hören, und ging nach dem Waifenhaufe, blieb aber 
in der Thür des Saals, in welchem er yredigte, fe 
ben, um fi gefhwind wieder wegbegeben zu Fünnen , 
wenn er etwas Gefährliches verfpüren ſollte. Er hatte 
fih kaum bingeftellee, als der Profeſſor Franke feine 
Zuhörer fehr.rührend zu ermahnen anfing, und gerade 
nach den Ort Dinfahe, wo mein Vater fiand. Bey 
diefem fand fich eine ftarfe Gemuͤthsunruhe ein, Die er 
für eine Are anſteckender Krankheit hielt, und ſich eis 
ligſt hinweg begab. So groß ift die Kraft der Vorur- 
Meile! Hingegen einen Thomafius, $udewig, Bohr 

Ä ner 
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mer, Ludovici, und einige andre Profefforen, hoͤrete er 
mit deſto gröfferer Lernbegierde, und legte infonderbeit 
den Grund zu der nahmhaften jurififchen und hiſtori⸗ 
fchen Gelehrſamkeit, Durch die er fich nachmals hervor— 
that, und noch mehr hervorgethan haben würde, wenn 
er an einem andern Ort, in andern Umſtaͤnden, auch 
beftändig ein ordentlicher und arbeitffamer Mann gemes 
fen wäre. \ 


Us er Halle verlafien follte, reifete er borber auf 
Befehl feiner Mutter nach Coͤthen, um fich der Fürftin 
Giſela Agnes, als ein Sohn des verftorbenen Paftors 
Bufhing, darzuftellen, der fich der Rechtsgelehrſamkeit 
befliffen habe. Sie fprach fehr guadig mir ibm , verſi⸗ 
cherte, daß fie fich noch der Freundſchaft dankbarlich ers 
innere , die ihr in feiner Eltern Haufe ehedeffen erwie— 
fen worden, auch nicht vergeffen habe, daß fie ver 
fprochen, einen ihrer Söhne, der ein Juriſt fen, in 
dem Fuͤrſtenthum Andale, eörhenfchen Antheils, mit ei- 
ner Rarheftelle guf zu verforgen. (S. 13) Sie wuͤr⸗ 
de es jetzt auch erfüllen, wenn eben eine Matpgftelle 
offen wäre :. da dieſes aber nicht fen, fo wolle fie ihm 
bis auf diefen Fall Wartegelder geben, er fülle alfo nur 
zu Cöthen bleiben. Er danfte aber unterthänigft für 
diefe Gnade, und zeigte feiner Mutter fchriftliches Vers 
langen, daß er nach feinem Vaterlande zurückkommen, 
und fich Dafelbft als Juriſt niederlaflen fole. Mit 
echt mißbilligte die Fürftin dieſe Vorſchrift und Ab: 
fiche feiner Matter, die doch ſchon ihren altern Sohn 
bey fich, und zu deffelden Verſorgung gewiffe Hoffnung 
habe, fagte aber doch, daß fie es fich gefallen laffen 
muͤſſe, aber allezeit bereit feyn werde, ihn aufzuneh⸗ 
wen und zu verforgen, wenn feine Mutter Diefes für 
guf finden werde. Sie beſchenkte ihn mit Reiſegeld, 
und gab ihm gnaͤdige Gruͤſſe an feine Mutter und Fa⸗ 
milie mic Auf folhe Weiſe ging mein Vater feinem 

fruͤ⸗ 
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frühen Gluͤck aus dem Wege, mir aber ijt es hernach 
merkwürdig gewefen, daß ich zwar nicht meine leiblichen 
Eltern in Cöthen, aber meine erften Schwiegereltern 
von daher nach meinem Geburtsort befommen habe. 


Mein Vater reifere nun zu feiner Muster nach 
Stadthagen, und es wurde befchloffen,, daß er fich daz 
felbjt der Advocatur widmen folle und wolle, die ihm 
aber zu einen elenden Mann gemacht bat. Es fhien 
damals, daß fie ihm fein Ausfommen reichlich verſchaf— 
fen werde, wenn er die landesherrfchaftliche Beftallung 
zu derfelben erlangen koͤnnte, weil nur einige privilegiere 
Advocaten in der ganzen Grafſchaft Schauenburg, lip⸗ 
pifchen Antheils, vorhanden waren : es ward ibm 
aber fchwer gemacht, diefelbe zu befommen, und weil 
der regierende Graf Friedrich Chriftian fich wenig in 
feinen Landen aufbielt, fo gingen mit den Landescolle⸗ 
gien und Aemtern viele Veränderungen vor, die den 
Unterthanen um defto meniger gefielen, da der Graf 
aus den auswärtigen und entfernten Orten feines Auf— 
enthalts, oft Ausländer ſchickte, und die Landeskinder 
überging. Als mein Vater fich verheirathete , ja, Als 
ich ſchon geboren war, advocirte er nur noch unter der 
Hand, und ohne feines Namens Unkerſchrift, denn. erfk 
am ısten Julius 1726 erhielt er die Beftallung zu ei— 
nem ordentlichen Advocaten bey der gräflichen Canzeley, 
auch bey den übrigen Sandescollegiis und! Aemtern. 


Sein Berftand war geſchwind, und zugleich groß » 
und tief eindeingend; er beurtheilte und fehäßte auch 
die Menfihen zunächft und vorsuglich nach ihren Wer; 
ftande. Er kannte die vorgefchriebenen allgemeinen 
Rechte, die gräflich » fchauenburgfche Hofgerichts : und 
Polizeys Ordnung, gruͤndlich, feine Schreibart war 
deutlich und angenehm, aber auch oft ſcharf, ſpitz und. 
ſtachlicht, wenn er einzufeben glaubte, dak entweder 

Un: 
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Unter und Ober» Gerichte, oder auswärtige Urthelsverz- 
faſſer, die Civil: und Criminals Gefege und Rechte ent: 
weder nicht recht verftanden, oder in einzelnen Fallen 
nicht richtig gebeufer , erfläret und angewendet hätten, 
und er fchonete alsdenn Feines Menfchen, wenn es ihm 
gleich noch fo groffe Gefahr, Verdruß und Feindfchaft, 
oder Bedrobung mit ſcharfer Geldftrafe brachte, welche 
legte er niemals erlegte, fondern fie allezeit ftandhaft und 
glücklich von fich abwendete. Er hat fehr viele Proceffe 
Durch Vergleich entweder gehindert, oder beygelege. Der 
Eidſchwur war ihm fo etwas Wichtiges und Heiliges, 
Daß er ihn niemals verlangfe, auflegte und zuließ, 
wenn er die Stelle des Beweiſes vertreten follte, fon; 
dern ihn entweder durch Beweis, oder durch Vergleich, 
oder durch Ermahnung zur willigen Erduldung eines 
Schadens oder Verluſts, nach Möglichfeit hinderte. Ir - 
Eriminalfällen war er reich an Erfindung guter Hülfs- 
und Bertheidigungs- Mittel, und führte einige folcher 
Eriminalproceffe meifterhaft. 5) &o gutaber auch alles 

Dies 


5) Ich ziele auf einen Criminalproceß, da um das Jahr 1738 zu 
Stadthagen eine Witwe auf Leib und Leben angeklager wur— 
de , weil fie ihe unebliches Kind ermordet haben follte. Mein 
Vater erlöfere fie durch feine meifterhafte Vertheidigung nicht 
nur von der Lebensitrafe, fondern auch von der Keibesftrafe, 
und brachte dadurch den Auftigbürgermeifter gegen fich auf, 
der -öffentlid) behaupter hatte, der Angeklagten werde acwiß 
der Kopf adgefchlagen werden, und der meinem Vater die 
Bertheidigung fo fchwehr ale mönlich machte. Als die Acten 
zum erftenmahl an die Suriftenfacultät einer auswärtigen 
Univerfität zum Spruch verſchicket wurden, hatte der Bürz 
germeifter auf eine meinem Vater nicht befandte Weiſe einen 
einfeitigen Bericht in diefelben hineingejchoben, welcher der 
Angeklagten fehr nachtheilig war, Die Acten wurden durch 
einen befondern Boten nah Marburg geſchicket, und der he— 
rühmte Juriſt Johann Ulrich Cramer war Urthelsverfaſſer. 
Diefer gründete das Urthel bloß auf den eingeſchobenen Ber 
richt, ohne auf die Vertheidigungsfchrift meines Vaters viel - 
zu achten, auffer daß er diefem eine nahmhafte Geldſtrafe 

we⸗ 


Bon den Kindern meiner Großeltern, 25 


diefes und ein mehreres war, fo ſchaͤdlich war ihm doc) 
in der KHauptfache die Advocatur, denn fie erhißte]ihn 
auf 


wegen feines fpißen Angriffs des Magiſtrats auflegte; er 

erfannte aber übrigens der Beklagten nur den unterften 

Grad der Tortur, oder vielmehr nur die Bedrohung mit 

derfelben, zu. Mein Vater griff diefes Urthel, und defjelben 

ibm bekannt gewordenen Verfaffer, heftig an, fchonte au 

des Magiftrats, infonderheit des Zuftigbürgermeifters, ganz 

und gar nicht, und wirkte einen Befehl der Negierung aus, 
daß ihm alle ausgedachte Vertbeidigungsmittel bewilliget und 

erleichtert werden mußten. Hierauf erfolgte das ziveyte Urs 
thel einer Univerfität, das ihn von dee Geldftrafe, und 
die Angeklagte nicht nur von der Lebens : fondern auch von der 
Leibes : Strafe losfprah. u. f. w. Mein Vater bewies durch 
das jchriftliche Zeugniß eines Predigers, daß die Angeklagte 
ihm ihre unehelihe Schwangerjchaft befannt habe, duch die 
Auffage ihrer Schwiegermutter, daß fie diefelbe um ihren 
Beyſtand bey der Entbindung gebeten, diefe aber noch nicht 
fo nahe zu feyn geglauber, aber dadurch beſchleuniget habe, daß 
fie an einem falten Herbſttage in einer offenen Bude auf 
dem Markte geftanden. Er bewies ferner durch die Auſſage 
des halbſtummen zwölfjährigen Sohnes diefer Frau, daß als 
fie am fpäaten Abend nad) der Verkältung die Herannäherung 
der Geburt verfpüret, den Sohn, der in ihrer Kammer 
fhlief, dringend und anhaltend gebeten habe, aufzuftehen, 
zu der Großmutter zu gehen, und diefe zu rufen, daß fie aber 
den Sohn weder Vormitternacht noch Nachmitternacht habe 
dazu bewegen koͤnnen, fondern daß er erft gegen Anbrucd des 
Tages aufgeftanden fey, den Geſellen der Mutter aufgemwes 
det, und ihn die Hausthür zu eröfnen gebeten habe, mels 

ches der Gefelle wegen der fehr undeutlihen Sprache des Kna⸗ 
bens ‚lange nicht verſtanden, und daf darüber der Tag (in der 

Mitte des Movembers) angebrochen fey. Er bewies noch, 

daß die Schwiegermutter mit einer Hebamme erft gekommen 

fey, als es fchon heller Tag geweſen, daß das Kind um die Mit: 

ternacht geboren, aber einige Stunden nachher an dem zer- 

riſſenen Nabel und einer Verblutung geftorben, die huͤlfloſe 

Frau aber an der Zerreiffung des Nabels unfchuldia gemer 

jen ſey. Er bewies durch das vifum repertum des Arztes, 

daß die Wunde am Nabel des Kindes tödtlich geweſen ſey, 

wenigſtens daß man ihm hoͤchſtens innerhalb zwey en 
aͤtte 
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auf eine feiner Familie erfchrecliche und umerträgliche, 
auch fein Leben verfürzende Weiſe; er gerierh das 
durch 


hätte mit Heilungsmitteln zu Hülfe kommen müffen, went 
man es zu retten hätte verſuchen wollen, innerhalb weicher 
Zeit aber die Mutter feine Hülfe habe erlangen fünnen. Und 
da man der Beklagten ed verarate, daß fie ihren Geſellen, 
der nicht weit von ihr in feiner Kammer geſchlafen, nicht durch 
fehreyende Stimme gerufen habe, fo zeigte mein Vater, daß 
diefes die weibliche Schamhaftigkeit nicht verftattet habe, daß 
es auch von dieſer Frau und Witwe nicht verlanget oder er— 
wartet werden könne, teil fie vor dem Geſellen ihre Schwanz 
gerichaft beftinöglichft verborgen, in der Hoffnung, daß er fie 
beirathen werde. Er lich auch den Raum, der zwiſchen ih— 
rem ®ette, und dem Bette des Geſellen, zwiſchen ihrer und 
des Geſellen Sammer war, imgleichen den zwifchen beyden 
befindtihen Gang, und felbt die Dicke der Wände, ausmeſ—⸗ 
fen, um darzuthun, daß der Befelle die Stimme der Frau 
nicht habe hören können, wenn fie auch dielelbe aufs flärks 
fie angeſtrenget hätte, u. f, w. Sch war zwar zur Zeit dies 
fes Eriminalprocefles nur nech in dem Knabenalter : er war 
aber jo reißend für mich, daß ich die Acten mit aflen ihren 
Beylagen zu mwiederboitenmahlen durchlas, und mir, was in 
denfeiben vorfam, auf das genauefte befannt machte. Der Mar 
eiftrat, oder vielmehr der erſte Bürgermeifter, mar anf meinen 
Vater, der die beklagte Frau nicht zu einer Kindermörderin 
machen laffen wollen, febr erboft 5 jo wie im 17ten Sjahrs 
bundert der Maniftrat zu Braunſchweig auf den Doctor Juſt 
Dldecop, als er die Verrheidigung einer Magd übernahm, 
die des Kindermordes beſchuldiget, auf die Tortur gebracht, 
und zulegr ausgeſtaͤupet, und aus der Stadt verwiefen wur— 
de. Oldecop zeigte die groffe Uitgerechtigfeit, die bey dieſem 
Proceß begangen war, der Magiftrat aber nahm dieſes fehr 
übel, maſſete fi) der Gerichtsbarkeit über ihn an, citirte 
ihn zur perfönlichen Erſcheinung vor fein Collegium, und da 
ge nicht erſchien, fo verbannete er ihn aus der Stadt und ders 
ſelben Gebiet, ließ Biefes Urthel auf äffentlibem Markt bes 
kannt machen, und zugleich Die Schandglocke über ihn laͤuten. 
lingerihfetene Particularitaͤten von dieſer Sache ſtehen in 
Bed berühmten Prof. Stolle ungedruckten Neilebefchreibung 
os Jahr 1703, bie ich befige, und welche viel Merkwuͤre 
von geiehrten Maͤnnern, und anderen Perſonen, ent⸗ 
aͤlt. 
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durch in eine unordentliche Sebensart, bie ihn und bie 
Seinigen arm machte, Da er fehlechterdings nur von 
feinem eignen Willen und Eigenfinn abhangen wollte, 
fo verlor ee Gunft und Sreundfchaft, binlängliches Ver: 
dienft zu feinem und der. GSeinigen Unterhalt, ja die 
Mochdurft des Lebens. An Muth und Herzbaftigfeie 
übertrafen ihn wenige Menfihen, und hätte er Krieges: 
dienſte erwaͤhlet, fo würde er feinen Namen jehr bes 
ruͤhmt gemacht haben, wenn ev nicht früh in Gefahren 
umgefommen wäre Worinn das wahre Ehriftenebun 
beitehe? das lernte er bald aus D. Haubers Predigten, 
als dieſer vorereflihe Mann Superintendent der Graf: 
fchaft Schauenburg, lippifihen Antheils, wurde; es 
ftand ihm aber die irrige und ſchaͤdliche Meynung im 
Wege, daß man erft fehr verfiändig werden müffe, ehe 
man ein Ehrift werden und feyn fünne Durch die 
felbe hielt er fich felbft auf, und durch dieſelbe ward 
er auch zu harten Urtheilen über andere bewogen. Wie 
ihn Gott endlich zur Sinnesänderung und zur Freudig- 
keit beym Abfchied von der Erde gebracht, werde ich 
hernach, nebft vielen andern ihm betreffenden Umftän- 
den, in meiner eignen Lebensgefchichte anzuführen Ge 
legenheit haben. 


Meine Mutter, 


Er verheirathete fih mit Philippine Margaretha 
Sellmann, die am 2ten Auguft 1695 geboren, und 
deren Vater Jobſt Heinrich Sellinann Stadrfecrerär 
zu Stadthagen, fo mie deffelben alteree Bruder eben da- 
ſelbſt Bürgermeifter war. Des Vaters Ehegattin hieß 
Moergaretha Elifaberh Merkling. Mein Vater 
wurde durch dieſe Heirath einer weitläuftigen Familie 
einverleiber, er befam auch) an feiner Frauen Bruder ei: 
nen Schwager, der zwar auf der Univerfität fein gruͤnd⸗ 
licher Furift geworden war, aber doch Kenntnis von 

Spra⸗ 
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Sprachen und Künften befaß, mie der er in der Welt 
fortzukommen glaubte, welches auch wegen feines feinen - 
äuffern Weſens nicht unmwahrfeheinlich war. Allein ein ' 
junger Menfch , der keine Hauptwiſſenſchaft hinlaͤnglich 
ferner, feßer fih der Gefahr aus, mit den ſchoͤnen Ne— 
benfachen,, Die er zu verftehen glauber, oder auch wirf 
fich weiß, nicht nach Wunfch fortzufommen, Go aing 
es auch diefem Johann Carl Sellmann; er verließ 
Stadthagen, ohne fich deutlich zu erklären, was er vor 
babe ? und bald nachher meldete er meinem Vater aus 
Amfterdam, daß er fich entfchloffen habe, nad) Oftindien 
zu gehen, und da fein Gluͤck zu fuchen, gerade fo, wie - 
der oben erwaͤhnte Jacob Volbers. (E. 17.) Meine 
Eltern erfuhren viele Jahre hernach zufälliger Weiſe, 
von einem Schauenburger , der aus Aſia zuruͤckkam, 
daß dieſer Sellmann Informator der Kinder des beruͤhm⸗ 
ten holländifchen Gouverneur zu Batavia, Baron von 
Imhof, und von demfelben an den holländifchen Gou⸗ 
perneur zu Malacca zum $ehrer und Erzieher der Kin— 
der deflelben empfohlen worden, aber 1735 bafelbft ger 
ftorben fen. Mein Water befam mit meiner Mutter 
etwas Vermögen , fein eigentliches Gluͤck aber war, 
dag er an ihr eine rechtſchaffene, fanfte und haushälter 
rifche Ehegattin erlangte, Die das unfäglich viele Harte, 
welches fie erfahren mußte, geduldig .ertrug, ohne zu 
wünfchen und zu begehren, daß fie deswegen von ihm 
aefchieden werden mögte, Sie hat ihm 6 Söhne und 3 
Töchter geboren, die, bis auf mich nach, alle in der 
Kindheit und Jugend geftorben find. 6) R 
All⸗ 


6) Durch diefe meine Mutter iſt euch das Recht zu den bulli⸗ 
fhen Studir- Stipendium an die büfchingifche Familie ge: 
kommen. Denn der Schweſter des Etifrers, Margaretha, 
welche mit Conrad von Zerfien verbeirathet murde, zweyte 

Tochter, die auch Margaretha hieß, heirathete einen Nas 
mens Gödeder , und beyder Sohn, Bernhard Goͤdecker, hat: 

| te 








| 





Allgemeine Bemerf. über dad Beyfpiel der Eltern, 29 


‚Allgemeine Bemerfung über das Beyſpiel 
der Eltern. 


Ehe ich die Geſchichte meines Lebens zu entwerfen 
anfange ‚ erlaube man mir folgende Betrachtung. Man 
hält dafür, daß es groffentheils von dem Beyſpiel der 
Eltern abhange, ob ihre Kinder gut oder ſchlecht gerie— 
chen. Es fomme darauf an, mas Die Kinder taͤglich 
von der Eliern Verhalten gegen einander, es ſey nun 
von beyden Seiten, oder- auch nur von der einen, ger 
gen ihre Kinder, gegen andere Menfchen, in Anſehung 
ihrer felbft und Gottes, thaͤten und nicht .thäten, und 


die Kinder beobachteten, und dem gemäß ſey ihr Berraz 
gen gut oder fehlecht. Die Kinder wären ihr Abdruck, 
ihre Copie, ihre Nachahmer. Diefes wird aber, fo all: 


gemein und uneingefehränft, als es bier lautet, durch 
die Erfahrung nicht beftätiget, man mag auf das gute 
oder fihlechte Leben der Eltern fehen A vielmehr- lehret 
fie, daß, wo nicht alles, doch das meifte, auf die ei 
gene Gemüchsart und Beichaffenheit der Kinder anfom- 
me. Ich babe fihon als Kind, und ohne von jeman- 
den dazu ermahnet zu werden, befchloffen , mich lebens- 
lang vor Branntewein, Schnupf und Rauch-Toback 
ganz und gar zu hüten, Wein und Bier aber fehr wer 


nig zu gebrauchen, weil mein Vater in allen dieſen Din: 


gen Feine Maͤßigkeit beobachtere, und ich die fehlimmen 
Folgen davon frühzeitig bemerkete. Aehnliche Entſchlieſ— 
fungen habe ich auch in Anſehung einiger Arten des fit 
lichen Verhaltens meines Vaters frühzeitig gefaſſet. 
Meine Anmerkung hebet aber die Pflicht der Eltern nicht 
auf, darnach zu ftreben, daß fie in allen Dingen ihren 
Kindern ein gutes Benfpiel geben mögen. Denn fo wie 
es ein nagender Vorwurf ſeyn muß, feine Kinder er- 


was 


te eine Tochter, Namens Magdalena, welche einen Sell⸗ 
mann zum Mann befommen, deſſen Sohn der Raufmann 
Sohann Sellmann, der Vater meiner Mutter, war. 
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was Boͤſes gelehret, wenigftens fie dazu veranlaffer,, 
und die Neigung zu demſelben geftärfer zu haben : alfo 
ift es hingegen febr angenehm, an feinen Kindern wahr: 
zunehmen, wenn fie ihre Glüdjeligfeit in dem. ſuchen, 
worinn man fie felbft finder. Hätte man auch die Grunde 
füge der guten Gefinnung durch Lehre und Benfpiel niche 
im ihre Seele gepflanzet, fo ift es Doch etwas Wichtiges 
und Erfreuliches, Diefelben Dadurch zu nähren, zu flärs 
Een und zu befeftigen. | 


Meine Geburt und erfte Kindheit. 


Daß ih 1724, und zwar im Geptembermonaf, 
geboren, und am 2often Sept. gefauft worden bin, dar: 
an ift fein Zweifel, und den Tauftag bejeuget das Kirs 
henbuch zu Stadthagen. Allein mein Geburtstag hat 
nicht folche Gewißbeit. Mein Vater hatte ihn eben ſo⸗ 
wohl, als alle Geburtstage feiner andern Kinder, vorn 
in eine Bibelausgabe in Folio gefchrieben, weil aber feis 
ne Kinder in Diefer Bibel wegen der eingedrudten Holz 
ſchnitte täglich blätterten, fo wurde das gefchriebene 
Blatt bald mürbe, zerriß, und ging endlich gar verz 
loren. Seitdem habe ich den 27 ften Sept. für meinen 
Geburtstag angenommen, weil: meine Eltern ihre Kin⸗ 
der fihon ein Paar Tage nach ihrer Geburt taufen lieffen, 
und diefen Tag auch für wahrfeheinlich hielten. Sie 
haben oft erzähfet, es fen mit meiner Geburt fehr ges 
ſchwind zugegangen. Die Anzeichen derfelben hätten ' 
fich bey meiner Mutter plößlich und fo lebhaft über dem 
Mittagseſſen geäuffert, Daß mein Bater Schuffeln, Tele 
fer und Speiſen eiligft in das Tifehruch zufammenz 
gefaffer, den Tifch aus dem Wege gefchoben, und aufden 

latz deſſelben eine Bertftelle gefeßet habe, welches kaum 
gefchehen wäre, als ich fchon angefommen foy, Man | 
bat Daraus gefchloffen, Dat das fo fehnell gekommene 


Kind von gejchwinder Natur und Art feyn werde, und 
Das 
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das ift eingetroffen, wenn es gleich nicht bloß aus der ge 
fchwinden Geburt folgete. Weil das erfte Kind meiner 
Eltern eine Tochter geroefen, und bald wieder geftorben 
war, fo empfingen fie mich mit groffem Vergnügen, und 
meiner Deuter damals noch unverheirathete Schwefter , 
Helene Catharine, die nachher den Kaufmann Tobft 
Wilhelm Kleinſchmidt, in Hameln, zum Mann bes 
fam, wendete auf meine Wartung und Verpflegung 
vorzuglich groffen Fleiß. Sie hatte eine noch fanftere 
und gelafienere Natur als meine Mutter, und verdiene 
bier wegen der Liebe, die fie,meiner Mutter lebenslang 
erwieſen, und mir nicht nur in meiner erften Kindheit, 
fondern auch noch in meinen Juͤnglingsjahren erzeigee 
bat, eine banfbare Erwähnung, 


Us ich einige Jahre alt war, wurde ich der Lieb⸗ 
ling meiner Großmutter väterlicher Seite, die aus kei— 
nen ihrer anderen Enfel fo viel, als aus mir machte, 
mich auch alle Abend zu fich kommen, und mit in ihrem 
Bette Schlafen lieg. Meine Zurücderinnerung in die 
erften Jahre der Kindheit gehet nur bis in das vierte: 
denn. ob ich mich gleich ideffen zu erinnern vermeyne, daß 
mein Obeim, der Prediger Büfching , der in meinem 
dritten Lebensjahr ftarb, mich oft auf feinen Schooß 
genommen habe; fo ift doch diefe Erinnerung zu dunkel 
und ungewiß, diejenige aber ift noch jegt klar, und ich 
mögte fagen, lebhaft, welche ich von der Huldigung 
babe, die zu Stadthagen dem Grafen Albrecht Wolf— 
gang geleiftet worden, als er 1728 die Regierung ans 
getreten. Sie gefihabe ungefähr ein Vierteljahr vor 
dem Ende des vierten Jahres meines Alters, und mach- 
te wegen der Sreudenbezeigungen der Bürger, zu welchen 
Kanonenſchuͤſſe, Pauken und Trompeten, und Geld- 
auswerfung unter den gemeinen Mann, gehörten, eis 


nen unvergänglichen Eindruck in mein Gemüthe, zumal 


da mein Dater und andere mir Fleine Münze in die 
Hans 


* 
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Hände gaben, die ih aus dem Fenfter im zweyten 
Stockwerk unter die frohen Leute warf, Die fehr gierig 
nach derfelben griffen. | 


Erſte Schuljahre, 


Deine Eltern ſchickten mich fehr früh in die Schule 
zu einer Frau, die Kinder beyderlen Gefihlechts unters 
- richtete, und Die Knaben auch lateinifche Wörter aus— 
wendig lernen ließ. Es gab diefe Bermengung der Kinz 
der beyderfey Gefchlechts zu vieler Zerftreuung und 
zu groſſem Muthwillen Anlaß, daher meine Eltern mich 
ſchon im fechften Jahr in die Stadtſchule brachten, das 
mit ich bloß mit Knaben umginge Mir war diefe 
Verſetzung lieb, weil ich mich Durch diefelbe fehr geehret 
fand, Der einzige, der mir die Schule unangenehm 
machte, war der Rector Meinecke, ein langer, hage⸗ 
rer und mürrifcher Mann, und zwar um diefes Vor⸗ 
falls willen. Die ganze Schule war zu der Berfeßungs- 
zeit. in dem groſſen Hörfaale beyſammen, und ich fam 
auf einer der leßtern Bänfe vorn an zu fißen. Der 
Mector ging in dem Zimmer alfo bin und ber, daß er 
feinen alten, kahlen und fehr befleckten ſchwarzen Man— 
gel um ſich her, und ſelbſt über den untern Theil des 
Geſichts ſchlug, vermuchlich weil es in dem Zimmer, 
melches feinen Ofen batte, kalt war. Seine Geftalt 
kam mir fo fonderbar, oder vielmehr fo fürchterlich 
vor, daß ich ihn immer anfahe. Als er diefes fchon 
oft bemerkt hatte, fragte er mich, im platdeutſcher 
Sprache, willft du mir was? und da ich antwortefe, 
nein ! fo erwiederte er, fo will ih Dir was, und in 
dem Augenblick, da er diefes ſagte, rauſchte feine knoͤ⸗ 
cherne vechte Haud aus dem Mantel hervor, und 
fuhr fo heftig in mein, Geſicht, daß mir Hören und 
Sehen verging. Dieſe unerwartete Begegnung mache 
re mir den Mann fo fihreklich, daß ich beftandig vor 
ihm zitterte. Deito 
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Defto freundlicher und liebreicher war der unterfte 
Sehrer der Schule, Johann Cornelius Walther, zu 
dem ich gern in bie Klafje ging, der aber Doch einmal 
eine Härte an mir ausübte, Die mir beynahe das Leben, 
wenigitens Die Geſundheit, , gefofter hatte. Ich mußte 
des Sonntags Nachmittags in der Kirche mit in den Ca— 
techismusunterricht des Predigers gehen, ob mir-gleich 
das lange und müßige Stehen in der Mitte der Kirche 
bejehwerlich und unangenehm mar. Auf einer Seite 
fanden die Knaben, und auf der andern die Mädchen. 
Es fügte fich einmal, daß meine Coufine, Freundin und 
Mitgefellin, Sophie Eleonore Buͤſching, (die lange 
bernach mit dem Prediger A. 8. Barkhauſen zu Suͤl— 
beck, in der Grafichaft Schauenburg, verheirathet wor: 
den,) gerade gegen mir uber ftand, und wir verabredes 
ten durch Geberden mit dem Kopf, durch Geſicht und 
Hände, Spielmerfe, die wir nach ber Kirche vornehmen 
wollten. Diefes fahe der Kantor Walther von dem Chor, 
und ärgerte fich heftig darüber. Auſtatt bis auf den 
folgenden Tag zu warten, um mich in der Schule mit 
der Ruthe zu befirafen, fihlug er, beym Befchluß 
des Gottesdienftes in der Kirche, mit Fäuften und mit 
dem Geſangbuch fo ftarf und lange von allen Seiten an 
meinen Kopf, dab er did anſchwoll, und ic) ganz une 
kenntlich nach Haufe Fam, ich ward auch Monate lang 
täglich oftmals von der Epilepfie befallen. Mein Vater 
vergroͤſſerte durch Drohungen die Furcht und Angft, die 
der Cantor über feine groffe Lnbedachrfamfeit und Uns 
dorfichtigfeit empfand; ich aber, nachdem ich endlich 
den gefährlichen Zuftand, im welchen ich gerarhen war, 
überftanden hatte, und der Cantor ſich wieder fehr lieb⸗ 
veich gegen mich betrug, liebte ihn fo wie vorher, hatie 
ihn auch wieder zum Lehrer als er Conrectar wurde, und 
lernte bey ihm mehr , als bey einem der übrigen Lehrer 
der Schule. - Er uͤbete und ftärfte aber, nach gewoͤhn⸗ 
licher Weife, faft nur mein Gedaͤchtniß, ohne den Vers 

' C ſtand 
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ftand zu Bauen, doch flöffete er mir auch gute Gefinnung 
ein, die er felbft harte. Er ward in der folgenden Zeit, 
wegen feiner Gefchiclichfeit und feines Gefhmades in 
der Muſik, nach Minden, an das dafige Gymnaſium 
berufen, und es freuefe mich, da ich ais Oberconfifte- 
rialrath ihn in den jährlichen Conduitenliften aus dem 
Fuͤrſteuthum Minden , nicht ohne Ruhm genannt, 
obgleic) als einen elten und ftumpfen Mann gefihitdert, 
fand. Danfbare Erinnerung an feinen in der erften 
Jugend genoffenen Unterricht, bewog mich, einen Brief 
voll Achtung und Liebe an ihn zu fehreiben, den er fo bes 
antwortete, daß ich es der Mühe werth halte, Schülern 
und Lehrern zur Ermunterung, diefe Antwort unten in 
der Anımerfung 7) abdrucken zu laffen. Weil ich ein 


fehr 


7) Hochwuͤrdiger, 
Hochzuverehrender Herr Ober⸗-Conſiſtorialrath, 
Liebreicher Goͤnner! 


Ich war eben Willens, ein Buch: Die Wuth der 
Schwaͤrmerey von Borily — — durchzuleſen, welches mir 
eine fuͤrchterliche Vorſtellung der finſtern und eiſernen Zeiten 
der Regierung Ludewig des XIV verſchaffte, da wurde mir 
unvermuthet ein Brief von der Poſt überliefert. Erbrechen, 
lefen, noch einmal leſen, füß — warm werben, folgte ges 
ſchwind ‚einander nach. Ein vor fangen Jahren edeldenken⸗ 
der, muntrer Juͤngling, den die weile Vorfehung fanft em= 
por hede — duch ruͤhmliche Stuffen der Welt ſehr brauch⸗ 
bar und geniehz voll macht, defjen Eorrefpondenz fid) über 
die Graͤnzen Teutſchlandes weit erfiredt — — — dieſes 
erhabene Genie laͤßt ſich zu einem alten — in einem Winkel 
an der Weſer — der Welt unbekannten Schulmann herab. — 
Die ſeht geringen, nichts fonderlicdhes bedeutende Arbeiten an 
den fruͤheſten jahren, beivegen den edlen Mann, ihn mit 
einen holden Schreiben zu beehren. Was ift nun Schuldigs 
feir auf meiner Seite ?_ Allerdings danfe Ihnen, rechts 
ſchaffner Mann ! vor diefes KHerablaffen , da jeder Ausı 
druck der edlen Geſinnung mir zu meiner Erquickung ges 
reicher, mit tieffter Ehrfurcht, und wünfde, Daß der uns 

endlich 
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fehr lebhafter und oft ein wilder Knabe war, fo verabre⸗ 
dete mein Vater mit feinem Better, dem Prediger Edler, 
(von dem hernach ein mehreres vorkommen wird, und 
der feine Kinder hatte,) daß er mich zu fih nehmen, 
und durch Einſchraͤnkungen vor der Straffe bewahren, auch 
bey fih im Bette fchlafen laſſen mögre. Der fromme 
und fehr ernfthafte Mann wußte nicht, wie man einen 
folchen Knaben, als ih war, behandeln muͤſſe? Er 
wohnte an der Stadtinauer, über welche man aus feiner 
Wohnftube auf den angenehmen Wall feben konnte. 
Wehn er nun auf diefem fpaßieren wollte, fo nahm er 
mich nicht mit, fondern ſchloß mich in feine Stube ein, 
nachdem er vorher den Entwurf entweder einer lateinifchen 
Declination oder Conjugation mit Kreide inwendig an 
die Stubenthür gefchrieben hatte. Diefe follte ih nun 
während feiner Abweſenheit anfehen, und in das Ges 
daͤchtniß faflen: das that ich aber nicht, fondern fahe 
auf den Wall, und wenn er vorüber gegangen war, 
ihm betruͤbt nach, daß er mich nicht zu feinen Begleiter 
ermwählet hatte. Des Nachts fehlief er fehr unruhig, 
und drangete mich einmal zum Bette heraus, ohne von 
dem Gepolter, welches entftand, als ich auf die Erde 
fiel, zu erwachen. Ich ftand nun in größter Verlegens 
beit bey dem Bette, und wußte nicht wie ich es anfans 
gen follee, um wieder Pla in demfelben zu bekemmen. 
Endlich wagte ich es, ihn erft mit den Händen, und 
als ich ein Flein wenig Raum gewonnen hatte, auch 
mit meinem Mücken fortzufchieben , welches auch 

C 2 gluͤck⸗ 


endlich guͤtige Ihre Jahre viel weiter verlängern wolle, als 
ih alt bin, Der ich bis in das Grab verharre 


Hochwuͤrdiger Herr Ober» Eonfiftorialrarh ! 
Derofelben 
Minden, gehorſamſter 


den i0. Februarii 
dr Johann Cornelius Walther, 
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glücklich von ftatten ging. Einige Tage hernach ftand 
ich früber auf als er, band mein Nachtzeug in einem 
Schnupfeuch zufammen, und fehrte nach meiner Eitern 
Haufe zurück, mit flehentlicher Bitte, mich nicht wie⸗ 
der zu dem Vetter Edler zu ſchicken. 


Folgende Schuljahre 


So fange ich noch unter 12 Jahren war, Eonnte 
mein Zuftand gut genannt werden, denn mein Vater 
arbeitete, und verdiente ziemlich viel, es fehlte mir auch 
nicht an der Nothdurft des Sebette es ward auch 
Schulgeld für mich bezahle, und die wenigen Bücher, 
welche ich in der Schule gebrauchte, fanden fih in ge 
meinen Ausgaben unter den väterlichen, obgleich dieſe 
groͤßtentheils juriſtiſche waren. Ich ſuchte ſie mir ſelbſt 
aus, und feßte fie in ein kleines Buͤcherbrett , welches 
Ach nach und nach vergroͤſſerte, ſo wie ich Buͤcher fand, 
die ich mir fuͤr nuͤtzlich hielt. Bey einer ſolchen Gele 
genheit, da ich ein Eleines Brett im Haufe fuchte, um 
es auf mein Buͤcherbrett zu nageln, und diefes dadurch 
zu vergröff ern, entdeckte ich einen Kleinen Gilber: 
ſchatz, in einer fehr alten, nicht geachteren Kifte von Eis 
chenholz, in der an einer Seite eine Heine Lade war, 
die ichigu zerfchlagen, und das Vorderbrett zu meinem 
Zweck — ſuchte. Durch das Schlagen mit 
einem Beil, kam unter der Lade ein kleines Behaͤltniß 
zum Voeſchein ‚in welchem einige alte feltene Species⸗ 
thaler, einige Ducaten, & filberne Löffel von verfchiedener 
altır Form, eine Kette, und andere Kleinigkeiten laz 
gen, die groͤßtentheils ſchwarz wie Eifen ausfahen, aber 
alle in feidenen Beuteln, und mit feidenen Faden umwickelt 
waren.  Höchft beſtuͤrzt über diefen Fund, brachte ich 
alles meiner ftaunenden Mutter, und diefe wieder mei⸗ 
nem Vater, und beyde hielten dafür, daß diefe Sachen 
im drenfsigjährigen Kriege von meiner Mutter Großel⸗ 
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fern waͤren verſtecket, und nachher vergeffen worden. 
Mir wurde davon der größte filberne Löffel nebit zweyen 
Thalern zugetheilet, jenen babe ich) bis auf den 
heutigen Tag forgfältig aufgehoben, diefe nach meiner 
Ankunft auf der Univerficät ohne Aufgeld, ( da fie doch von 
denjenigen waren, die Herzog Chriftian zu Braunfchmweig 
aus den paderbornifchen filbernen Apofteln hatte prägen lafs 
fen,) um nur Die erften Theile der deutſchen Ueberſetzung 
von Rollins Gefchichte alter Zeiten und Bölfer Faufen zu 
fönnen. Ach kam aber bald faft um alleausder väterlichen 
Bibliothek entlehnte Bücher, als ein liederlicher Schü: 
Ier fie mir unter vielen Schmeichelenen abliehe und verz 
Faufte. Mein Vater fuͤgte feinem Befehl, die Bücher 
wieder zu fchaffen , die Drohung Dinzu, daß er mir 
feine andere Faufen würde; er Fam auch bald in den Zur 
ſtand, daß er feinen Pfennig an ein Buch für mich 
wenden Fonnte und wollte. 


Als mich nun der neue Rector Sprenger, der zu 
Hildesheim Conrector der Stadtfchule gewefen war, mo 
ich nicht irre, fchon 1736, ganz unreif in die erfte Klaffe 
feßte, fo fehlete es mir an allem, am Schulgelde, an eiz 
nem bfauen Mantel, der für einen Schüler zu feiner Un- 
terfcheidung für norhmwendig gehalten wurde, und am 
Büchern. Meine Großmutter fihaffte an, mas fie ver 

mogte, machte mir auch die Hoffnung, daß fie mich, 
wenn fie fo lange lebe, ftudiren laffen wolle; Gott aber 
nahm fie 1738 von der Erde plöglich weg, (©. 19.) - 

und da war meine Unterftügung und Hoffnung fork. 

Mein nachmaliger Schwager Dilthey war kurz vorher 

mit feinen Eltern aus Cöthen nach Stadthagen, und 

auch in die erfie Klaffe der Schule, gefommen, it die 

er doch eben fo wenig als ich gehoͤrete. Mir waren fehr 

jung und Fein, in VBergleichung mit den bartigen Shur 
lern, Die der Rector mit aus Hildesheim gebracht hatte, 

und wir wurden oft won ihnen für unſere Geſundheit 

ge⸗ 
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gefährlich gemißhandelet worden ſeyn, wenn wir uns 
nicht ihren Nachftellungen durch Geſchwindigkeit und 
gift entzogen hätten. Hierinn that ich mich infonderheit 
hervor, und erhielt von ihnen Beynamen, , Die fi) 
darauf bezogen. Diefe alten Knaben blieben aber nicht 
lange zu Stadthagen, weil fie nicht beftehen konnten, 
und fo hörte auch das böfe Benfpiel auf, das fie felbft 
durch Völleren und Hureren gaben. Des Rectors Schul: 
gelehrfamfeit war nicht groß, und felbft in Der lateini- 
fhen Sprache, in der man ihm eine Staͤrke bey: 
legte, leiftete er nicht viel, überfeßte daher auch in den 
öffentlichen und privat» Stunden aus jedem lateinifchen 
Schriftfteller, den er einführte, nur etwas fehr Weniges, 
welches mir ben den hiftorifchen, als bey dem Curtius, 
äufferft unangenehm war, weil es lange waͤhrete, ebe 
ich den inhalt einer ganzen Erzählung und Befchreibung 
des Gefchichtfcehreibers vollftändig erfuhr , fo daß ich 
ſehr, aber vergeblich wünfchte, er mögte ihn curforifch 
leſen. Das einzige Gute feines Unterrichts war Diefes, 
Daß er, um die Negeln der lateinifihen Sprachlehre zu 
erläutern und zu beftätigen, Nedensarten, Sentenzen, 
Verſe, und dergleichen, vorfagte, und gern fahe, wann 
feine Schüler fich diefe auffchrieben, auswendig lernten, 
und fie bey vorfommender Gelegenheit anführeten. 
Hierinn war ich der allerfleißigfte, und wenn ich ef 
was diefer Art fagen fonnte, das Fein anderer wußte," 
fo füffere er mir die Stirne. Bon der Zeit an find 
viele hundert lateinifche Sprüche und Verſe in meinen Ge 
daͤchtniß geblieben , die mir noch zu Dienften ftehen, 
wenn ich fie gebrauchen will. Er führete lateinifche Ger 
fürge und Gebete ein, die aber weder überfeßt noch erz 
Härte, bloß durch Hörfagen, und alfo fo lange hoͤchſt 
unrichtig nachgeſungen nnd nachgebetet wurden , bis ich 
unter eines Vaters. Büchern ein Eleines lateinifches 
Geſangbuch fand, in welchen die Lieber, als, Serva 
Deus verbum tyum , Veni fanfte fpiritus, Veni 
"crea- 
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ereator fpiritus,, ftanden , und von welchen ich num 
meine Mitſchuͤler richtige Abfchriften nehmen ließ. 
Groffers lateinifche Logik wurde auswendig gelernt, aber 
wenig verftanden, und gar nicht erläutert, Etwas ganz 
neues für meine Vaterftadt war, daß auch hebräifch ges 
leſen wurde. Es machte ein groffes Geräufch, als bey 
den öffentlichen Prüfungen eine hebraifche Conjugatio, inz 
fonderheit Hophal, hergefaget wurde, und man 3. B. Hof- 
kad, hofkada, hofkadta, etc. herfchnäfterte. Die unftus 
dirten platdeutfchen Blirger und Rathsherren meyneten, 
daß von Hofkatzen die Rede ſey, und diſputirten mit ein⸗ 
ander daruͤber, was man von denſelben in der Schule 
ſage. Wie elend dieſer Unterricht in der hebraͤiſchen 
Sprache geweſen ſey, davon will ich dieſe Probe 
anfuͤhren. Ich ſollte bey der oͤffentlichen Pruͤfung den 
Anfang des erſten Buchs Moſis hebraͤiſch leſen, und in die 
lateiniſche Sprache uͤberſetzen, kannte aber feinen bes 
braifchen Buchſtaben, und entſchuldigte mich dadurch. 
Der Rector nahm meine Entſchuldigung nicht an, leh— 
rete mich aber auch das Leſen nicht, ob er mir gleich die 
bebräifchen fünf Bücher Mofis als eine Prämie gefchenker 
hatte. Alfo ließ ich mir von einem Mitſchuͤler Die erſten 
Derfe des Buches mit lateinifchen Buchftaben , und 
über ein jedes fo gefchriebenes Wort, die lateinifche 
Ueberſetzung fchreiben. So trat ich auf, als ich aufge 
rufen wurde, und berrog die Zuhörer und mich. auf eine 
unverantwortliche Weiſe. Von der Geographie ließ 
der Rector aus des jüngern Hübners Buch efwas vor: 
lefen, und von der Univerfalhiftorie etwas aus Tappens 
Hronologifchen Tafeln. Dieſe hatte er, fo wie alle feine 
Schulbücher, mit Papier durchichiefien laffen, und etwas 
weniges darauf gefchrieben, auffer dem er nichts mehr 
wußte. Diefes merkte ich bald. Als ich nun das Amt bes 
kommen hatte, die Bücher in einen Schranf, der in eineme 
andern Zimmer ftand, zu fragen, und wieder aus dems - 
ſelben — zu holen, ſo nahm ich die Gelegenheit in 
Acht, 
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Acht, mir das abzufchreiben, was der Rector in feine 
Bücher gefchrieben hatte, und fie deswegen heimlich mie 
nach Haus zu nehmen. Nun wußte ich alles, was der 
Rector wußte, und zu den gedrudten Büchern fagte, 
welches ihn verdroß, und mich felbft — 
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Ich mogte li 16 bis 17 Jahre alt feyn, 
als, ich ganz aus ber Schule wegblieb, weil ich nichts 
mehr in derfelben lernen fonnte. Eine auswärtige Schu⸗ 
le zu beſuchen, war ich nicht vermoͤgend; ; alſo fan es 
theils auf andere Gelegenheit an, in meiner Geburts: 
ftade Unterricht zu erlangen , theils auf meinen haus: 
lichen Sleiß.: den hier verfpurse ich Gottes Vorſe—⸗ 
hung auf eine befondere Weife. Der groſſe Gelehrte, 
vortrefliche Evangelift und ungemeine Menfchenfreund, 
D. Eberhard David Aauber, gräflich = fchaums 
burg: fippifcher Superintendent, und Paftor zu Stade 
hagen, fahe den Fläglichen Zuftand der Stadefchule mit 
Mitieiden ‚und machte um das Jahr 1738 oder 39 den 
Anfang, unterfehiedenen Schülern der erfien Klaffe, auffer 
ihren Schulftunden,, in feinem Haufe wiffenfchaftlichen 
Unterricht zu ertheilen, ohne etwas dafür zu verlangen 
und zu erwarten. Ich vermenne mich richtig zu erin⸗ 
nern, daß der Mector felbft die älteften und gröffeften 
feiner Zuhörer ermahnete, aus der Privarftunde um ıı 
Uhr zu ihm zu geben, um diefen Unterricht zu geniefjen. 
Der weife Mann Hatte ſich alfo mit dent Rector verab⸗ 
redet, um beflelben Eifer uch und Klage zu verhüten. 
Ws ich zum erftenmahl mitging, ungeachtet ich nicht zu 
ben gröffeften und älteften Schülern gehörte, ward ich 
hoch erfreuer, als Hauber Nachrichten von alten und 
neuen Gelehrten und Büchern gab ; denn ich hatte mir 
fchon ein Buch gemacht, in welches ich Bücher eintrug, die 
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in dem gelehrten Artifel des hamburgifchen Eorrefponz 
denten geruͤhmet wurden, weil ich Diefes Zeitungsblatt 
frühzeitig zu laſen anfing, und ſchon in den Kriegesjabren 
1733 34 und 35 mich mit einem jüngern Bruder um dafs 
felbe riß, weil jeder es zuerft lefen wollte, um das, was uns 
fer Vater daraus erzählte, und als ein Kenner der Ge 
fehichte erläuterte, deſto beffer zu verfiehen. Hauber ging 
nachher noch meiter, und mein Mirfchuler und Freund 
Dilthey und ich infonderheit genoffen feinen Unterricht einiz 
ge Sabre lang in der griechifchen, chaldaͤiſchen und ſyri⸗ 
fchen Sprache, in der Geographie und Hiftorie, in eis 
nigen mathematifchen Wiffenfchaften, inſonderheit in der 
Agebra, Geometrie, Trigonometrie und Aftronomie, 
er zeigte uns fogar, worauf es bey dent Calenderma- 
chen, Ehifriren und Dechifriven anfomme, anderer nüß- 
lichen Kenntniffe, die er uns gelegentlich mittheilte, 
nicht zu gedenken. In der griechifchen Sprache ließ er 
uns nur Stüde aus dem N. T. und aus den apocryphi⸗ 
fhen Büchern des A. T. leſen und. überfegen, nach 
dem er mir die von Muthmann herausgegebene fo- 
genannte Driginalbibel in zwey Duartanten, und Benz 
gels Detavausgabe des NM, T. gefchenfer hatte, wofür 
ihm mein Vater mit ein Paar Bänden von Hennings 
Theatro genealogico, die ihm fehlten, ein Gegenge⸗ 
ſchenk machte. Die Unterweifung in der chaldäifchen 
und forifchen Sprache betraf nur die Kenntniß der 
Buchftaben,, den Unterſcheid diefer Sprachen von der 
hebraͤiſchen, und von einander, und einige Stellen 
Tert ; denn, fagfe er, nun koͤnnen fie fich felbft weiter 
helfen. Ben der Gefchichte machte er uns mir der Geo 
graphie, und bey der Geographie mit der Gefchichte be— 
kannt, es waren auch ben der legten Hübners genealogis 
ſche Tabellen beftändig vor Augen, damit wir die Folge 
der Monarchen defto deutlicher und gruͤndlicher fehen 
mögten. Seine Söhne liehen mir die deutfche Ueberſe— 
Kung von Rollins Gefchichte alter Zeiten und Völker, 
die 
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die ieh mit groffer Begierde und Luft las, und dem Im⸗ 
boffchen neueröfnefen biftorifchen Bilderſaal, den ich 
auch von ihnen zum Leſen befommen hatte, bald weit 
vorzuziehen lernte. Wie die Geometrie das richtige und 
gründliche Denken befürdere, ließ er uns fleißig felbft be 
merken. Um uns die Sternbilder befanne zu machen‘, 
ging er einigemahl an hellen Abenden mit uns auf 
freye Pläße, und ließ uns ein Coniglobium und eine 
Saferne mitnehmen, nachdem wir von der Himmelsfugel 
fchon Kenneniß erlangef hatten. Um uns zu reißen, | 
nichts Wiffenswürdiges zu verabfaumen, wenn wir Ger 
legenheit hätten, es zu lernen, fo nahm er fie felbft in 
acht, und lehrete uns die Natur und Beſchaffenheit 
fehe vieler Dinge, bald fürzer, bald etwas ausführlis 
cher, wie zum Beyſpiel die Verferfigung der Calender, 
das Ehifriren und Dechifriren; er ſahe auch mit Bey. 
fall die Proben an, die wir unter einander mie den lei 
ten machten. Die Eleine Gefchiclichfeit , die id) im 
Dechifriren erlangte, und die glückliche Probe, die ich 
darinn fogar bey zwey bis drey Zeilen, die mir vorge 
feget wurden, ablegte, verfchaffte mir die Achtung eines 
Mannes, der bisher von meinem Kopf geringichäßig 
geurtheiler hatte, nun aber allen Leuten denfelben anpries, _ 
welches mir in meinen damaligen Zuftand nuͤtzlich war. 
Um uns vor liederlich wollüftigen Vorftellungen zu bes 
wahren, fo wendete er einmahl eine Stunde dazu an, 
um uns zu zeigen, wie aus der Erzeugung des Mens 
fehen die Allmacht, Weisheit und Güte Gottes auf eine 
erfiaunliche und tief verchrungswürdige Weiſe bervorz 
feuchte. Diefen Unterricht gab er mit fo viel Weisheit 
und Klugheit, daß er feinen Zweck erreichte, und wir 
von der Zeit an von diefer ehrwuͤrdigen Sache auch) 
ehrerbierhig gedachten. Der vortrefliche Mann war 
nicht nur der deutlichfte, gruͤndlichſte und angenehmfte 
Lehrer, den man fich Denfen kann, fondern wußte auch 
die Voͤrzuͤglichkeit und Wichtigkeit der Erfennmiß Got⸗ 
tes, 
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tes, und des Heilandes der Welt, vor aller nüußlichen 
und angenehmen Erkenntniß, fo überzeugend und ruͤh— 
rend zu zeigen, daß wir zwar die leßte ſehr lieb ge 
wannen, und fo weit es uns möglich fey, in derſelben 
es zu bringen befchloffen, aber ihr die. erjte fehr vor: 


zogen. 


Die Gegenftände des Unterrichts , die Hauber 
uns gab, wechſelten oft ab. Das war feiner Gewohn⸗ 
beit, täglich mehr als einerley gelehrte Materie zu bez 


‚arbeiten, gemäß, und uns angenehm , es konnte aber 
zur Ungeduld und Unbeſtaͤndigkeit bey langwierigen Arz 
beiten, und zu geofler VBeranderlichkeit verleiten. Die 


fe Wirfung hatte es auch einige Jahre lang bey mir, 
und bey Dilchey lebenslang , der viele gelehrte Abband- 
lungen anfing, aber felten eine völlig zu Stande brach: 
te. Eremplarifch aber war es für uns, daß wir täglich 
und jedesmal, da wir zu Haubern kamen, ihn bey 
einer gelehrten Arbeit, und nie unbefchäftiger, antrafen. 


| Haubers Benfpiel reißte den frommen Prediger 
Anton Ludewig Edler , meinem Berter , (S. 32.) fich 


auch mic uns zu befchäftigen, und uns in der hebräifchen 


Sprache zu üben. Er verftand zwar felbft nicht viel 
von derfelben, aber er lernte fie mit uns, und feine 
Lehrart war ſehr gut. Auſſer Dilthey und mir, nahm 
noch eines verſtorbenen Predigers Sohn Theil daran, 
der unter den vaͤterlichen Buͤchern die hebraͤiſche Bibel 
in Folio mit Ariae Montani Verſione latina interli- 
neari hatte. Diefer mußte einen Vers vorlefen, und 
bernach, mit einem jeden hebraifchen Wort, auch das 
darüber ftehende lateinifche ; mir beyden übrigen lafen 
und überfegten den Bers auch. Wenn ein Kapitel auf 
ſolche Weife geendiget war, ging das Sefen und Leberfes 
Gen in umgefehrter Ordnung wieder an, doch fo, daß 
jeder einen befondern Vers nahm. Alsdenn machten 

- wir 
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wir die Bücher zu, der Prediger fagte entweder ein ber 
bräifcyes Wort, oder einen hebraäifchen Saß, nach dem 
andern, und wir mußten es entweder auf deutſch oder 
laseinifch überfegen, oder er fagte entweder das Deutz 
ſche und Lateiniſche, und wir mußten das Hebräifche 

fagen, nemlich wenn wir es mußten; denn was einer 
niche behalten Hatte, das ward auch nicht von ihm ver- 
langet. In furzer Zeit kam es dahin, daß wir mir bes 
wundernswuͤrdiger Gefchwindigfeit lafen und überfeßten , 
und die längften Kapitel in einer Stunde zu verfchiedenen 
mahlen auf die angeführte Weife durchgingen. Bloß 
durch die Uebung wurden uns faft alle Wörter und 
ganze Redensarten befannt, ja ich mögte fagen, daß 
wir das Hebräifche bloß durch das Leſen faft auswendig 
fernten. Kritifche Unterfuchungen, lericographifche Wöre 
terforfehungen, infonderheit mit Hülfe der verwandten 
morgenländifchen Sprachen, und andere gelehrten Ber 
mühungen, kamen dabey nicht vor, aber wir lernten doch 

viel von der Sprache. 


Der dritfe Mann, der fih um uns aus bloffer 
Guͤte bemühete, war A. J. Zell, ein höchft fonderbarer, 
aber doch merfwürdiger Mann. Er war, wo ich nicht 
irre, aus Hamburg gebürtig, und hatte wider feine 
Neigung, nach des Vaters Willen, die Rechte ftudiren 
müfen, fich auch, ic) weiß nicht durch welche Veran⸗ 
laſſung, in meinem Vaterland zu Buͤckeburg als Advocat 
niedergelaffen,. Er fand aber als folcher ganz und gar 
feinen Beyfall, und lebte alfo bloß von feinen geerbten 
Mitteln, fo lange diefe zureichten. Als er alles verzeh⸗ 
ret hatte, fuchte er mit der Vocal- und Inſtrumental⸗ 
Mufie etwas zu verdienen, weil er in beyden Arten fehr 
geſchickt mer, und Der regierende Graf zu Schauenburg- 
Sippe, Albrecht Wolfgang, ein groffer Kenner der Ton⸗ 
funft war, auch eine zahlreiche Capelle von Tonfünft: 
fern unterbielt, Er gab auch eine Zeitlang den Dichter 

Des 
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des Hofes ab, weil er ein: Dichter im damaligen Ges 
ſchmack war, wie die Sammlung feiner gut aufgenoms 
menen Gedichte bezeuger, die er in Nachahmung von 
Brockes irdifchen Vergnügen ın Gott, mit dem Titul, 
himmliſches Vergnügen in Gott, verfeben bat. Er ſetz⸗ 
te auch eigne und fremde Singeſtücke in Noten, die zum 
Theil gut gerierben. Aber alle feine Kunft, Gefchide 
lichfeie und Wiffenfchaft, verdarben die feltfamen Zucfuns 

| gen, Bewegungen und VBerdrehungen feines: Eleinen 
Körpers, die entweder eine Krankheit, oder etwas Ane 
gewoͤhntes waren, und wegen welcher man ihn für einen 
MWahnfinnigen biele, wenn man ihn nicht näher Fannte. 
Er ftotterte auch in gemeinen Reden und Linterredungen, 
und hemmete dadurch den Fluß feiner Worte auf eine 
fehr unangenehme Weife. Zu dem allen Fam noch der 
höchfte Grad der Unordnung in feiner Lebensart, Kleis 
dung, Haushaltung, kurz, in allem, mas äuffere 
Dinge betraf, daher er beftändig an alles, mas noͤthig, 
ſchicklich, anftändig, gewöhnlich und pflichemäßig mar, 
erinnert werden mußte Aus diefen Urfachen ward er 
von dem Landesherrn nicht geachtet, und von den meis 
ſten Leuten verſpottet. Diefer feltfame Mann befchloß, 
ein Prediger zu werden, und fing alfo an theologifche 
Bücher zu lefen, auch die griechifche und bebräifche 
Sprache zu lernen. Er brachte es in Furzer Zeit in 
theologifchen Kenntniffen und in den genannten Spra: 
chen weit, ging Aber um der Meynung des groffen 
Haufens willen auf eine Fleine Zeit nach Halle, damit es 
eiffen mögte, er habe auf der dafigen Univerfitie die 
heologie ſtudiret. Als er von dannen zurücgefommen 
war, fing er an zu predigen. Wegen des erfchredlichen 
Stotterns ging er einige Zeit vor dem Ende des Gefan; 
ges aufdie Kanzel, und ſtotterte den Anfang feiner Pre 
digt unter dem Gefang fo lange ber, bis ſeine Rede in 
Fluß Fam, welches allemal mit dem Ende des Gefanges 
zutraf. Nun aber flojfen ihm die [Worte zwey bis drey 
Stun: 
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Stunden lang fo reichlich und ununferbrochen zu, daß 
die meiften feiner Zuhörer über die Länge feiner Predig⸗ 
fen ermüdeten. 7) Die Moftif liebete er aufs hoͤchſte; 
er glaubte, daß das meifte, was in den Büchern des 
alten Teſtaments vorkommet, myſtiſch verftanden werden 
müffe. Diefen Sinn brachte er fo heraus, daß er bey 
vielen, auch bey feinen gelebrten Zuhörern, Erſtaunen ers 
vegte, wenn fie ihn gang unerwartere Terte vorlefen, 
deuten und anwenden höreten, 3) Man bielt aber 
nicht dafür daß er fih zu einem Prediger ſchicke; doch 

meyn⸗ 


) Wenn er in einer Kirche oder in einem Concert eine Arie 
fingen wollte, fo fing er unter dem Vorſpiel an zu flottern, 
und fuhr damit fo fange fort, bis er merkte, daß feine Stim 
me in Gang gefommen war ; alsdenn gab er ein Zeichen, 
die Tonfünftler fingen mit ihm die Arie an, und er fang fie 
weder ohne Kunft, noch ohne Anmuth. 


8) Zur Probe will ich hieher feßen,, was er unmittelbar nach 
einer Privatverfammlung in einem Kaufe, da er feinen Vor⸗ 
trag auf Jeſ. 16, 1. gegründet hatte, in mein Stammbuch 
fehrieb, weil es nicht nur von feiner Art zu überfegen und 
zu erklären, fondern auch von feinen Verſen eine Probe iſt. 


Sef. 16, I. 


Mein Lamm, a) Beherrſcher aller Erden, b) 

Du mußt zur Wüften c) hingefandt, _ 

Und felber als der Fels d) fiir mich geichlagen werden, 
Jedoch Sort reiffet dich aus meiner Feinde Hand. 

Sie müffen dich zuruͤcke ſchicken, 

Da kann dein Zion dich auf ihrem Berg e) erblicken. 


a) ‘ob. 1, 29. 
4 b) 2 Sam. 23,3. 2 Chron. 20,6. 
c) vid, Iter Ifraelis per defertum, et Levit, 16, at. 
d) Num. 20,8. Deut. 32, 23, col. Pf. gr, ı7. Cant, 2 
14. 
e) Apoc. 14, 


⸗ 
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mennte man, daß er zu einem Schullebrer nicht uns 
brauchbar fen, nachdem er einige Sabre lang junge Leu— 
te in Sprachen und Difeiplinen unferwiefen habe, uns 
ter denen ich auch war. Den meiften Nußen hatte ich 
von Seinem Vortrag über Wolfs Logik. Man hätte 
fürchten follen, daß feine Sonderlichfeit und Seltſam⸗ 
feit ihm der Jugend lächerlich und verächtlich machen 
würde ; aber die Wißbegierigen ftieffen fich nicht dars 
an, fondern höreten ihn gerne, weil er ſehr freunds 
fchaftlich mit ihnen umging, reich an Kenneniffen, und 
unerfehöpflich an Borftellungsarten derfelben war, davon 
einen diefe, und einem andern jene gefiel. Er hat auch 
das Amt eines Schulz Nectors unterfchiedene Jahre 
lang zu Stadthagen und Büdeburg verwaltet. Er 
fand beym häufigen Gebrauch der burtorfifchen Concorz 
danz über die hebräifche Bibel, daß fie fehr unvollftänz 
dig fen, und befchloß alfo, zu verfuchen, ob er eine 
Geſellſchaft zufammenbringen fünne, die ihm zur Ver: 
fertigung einer ganz vollftändigen Hülfe leiftete , Die 
nach feiner Ausrechnung drey Folianten betragen wuͤr— 
de. Er befuchte alle Prediger in dem lippifchen Antheil 
der Graffchaft Schauenburg , und [ud fie zu einer fol- 
chen Gefellfchaft ein; fand aber zu feiner Betruͤbniß 
nur noch ben zweyen unter ihnen eine bebräifche Bi⸗ 
bel-, und diefe war mit Staub bededer, weil fie das 
Hebräifche vergeffen hatten. Ich und Dilthey waren 
willig, uns der Arbeit zu unterziehen, und ich fing 
fhon eifrig an, alle Wörter des erften Buchs Mofis in 
allen vorfommenden Verbindungen, faßweife auf Zetteln, 
die ein Paar Finger breit und einen Finger lang waren, 
zu fchreiben, um fie, wenn ich fertig feyn würde, nach 
dem Alphaber zu ordnen. Diefe ungeheure Arbeit feß- 
te ich noch 1743 zu Halle fort ; als ich aber hoͤrete, daß 
Zell fie aufgegeben habe, verbrannte ich im Unwillen 
viele ſchon befchriebene Buch Papier. 


. 


Hauss 
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So ermwiünfcht und vorteilhaft mir auch dieſe Un: 
terweifungen bey dem fehlechten Zuftande ber Stadrfchu: 
fe waren, fo bejegten fie mir Doch täglich nur einige 
Stunden ; alfo Fam eben fo viel und noch mehr auf 
meinen hauslichen Fleiß an. Ich beſchaͤftigte mich aber 
zu Haufe theils allein, theils und vornemlich in Gefell: 
feyaft meines Herzensfreundes Dilthey. Da es mir 
fehr an Buͤchern fehlere, die mein Studiren erforder: 
ten, fo unternahm ich, einige, Die nicht groß waren, 
abzufchreiben, als J. H. Michaelis chaldaͤiſche Gram⸗ 
matik, Hermann von der Hardt Elementa Syriaca, 
Brevis inftitutio linguae hebraicae, ad Schikardi at- 
que Wasınuthi Grammaticas accommodata, opera ac 
ftudio J. H. M. D. Aditus Syriae reclufus , von J. 
A. Danz, das famaritanifche und arabifche Alphabet, 
nebft unterfchiedenen grammaticalifchen Sägen von. Dies 
fen Sprachen, Erpenius Rudimenta linguae arabicae 
contrafta , die ich aber nach Langens Nucleus Gram- 
maticae hebraeae umgearbeitet, aus welchem ich die erz 
ften Anfangsgruͤnde der bebräifchen Sprache erlerner hat—⸗ 
te. Die letzte Abfchrift habe ich 1744, die übrigen aber 
fehon 1740 gemacht, und fie insgeſammt bis jet zum 
Andenken aufgehoben, ungeachter ich nachher Die ges 
druckten Originale, und unterfehiedene andere Gram⸗ 
matiten von diefen Sprachen Faufen konnte. Damals und 
noch viele Jahre hernach, verwandte ich vielen Fleiß auf 
die morgenländifchen Sprachen, von welchen ich aber 
nachher abgefommen bin. 


Mit Dilthey gemeinfehaftlich, las ich Feine Tateie 
nifche Schrifefteller, und weiß nicht mehr, was uns 
davon abgehalten bat, wohl aber griechiiche, doch nur 
den Herodstus, und die apoeryphiſchen Bücher des A. 
T. Sn den legten gaben felbft unfere Exemplare einige 

ver 
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verfchiedene Sefearten an, und diefe veranlafferen uns, 
mehrere gedructe Ausgaben, infonderheit aus der 
bauberfchen Bibliothek, zufammen zu fuchen, und mit 
einander zu vergleichen. Da fanden wir weit mehr Vers 
ſchiedenheit des Tertes, als von Breitinger und anderen 
angegeben worden, und fülleten den Rand unfers Terz 
tes in der mutbmannifchen DOriginalbibel, ganz; mit dens 
felben an. Ob und wie uns diefe Bemühung jemals 
nuͤtzlich ſeyn würde ? lieffen wir dahin gefteller ſeyn, mir 
aber hat fie ſchon wenige Sabre hernach feinen gerinz 
gen Nußen verfchaffer. Denn als ich $ehrer der gries 
chifchen Sprache in der zweyten Klaffe des Waiſenhau⸗ 
fes zu Glauche bey Halle wurde , und die apocrmphifchen 
Bücher mit den Schülern lefen mußte, die faft alle des 
Reineccius Ausgabe in Händen hatten: Famen in ders 
felben $efearten vor, mit welchen ich nicht fertig mwers 
den fonnte, es halfen mir aber Die verfchiedenen Lefes 
arten, die ich felbft gefammler hatte, aus der Werles 
genheit. Mit Dilthey las ich auch alles Chaldäifche, 
das in der Bibel vorfommt , und unterfchiedene 
Stüde der forifchen Ueberfeßung des N. T. nach der 
gutbierifchen Ausgabe. 


Auf folhe Weife hatte ich nun fo viel Tages: 
ftunden befeger, als ich mit der Stadtfehule verloren 
batte , und die Zeit war weit befler angewandt. Mans 
he Stunde brachte ich auch mit dem Leſen biftorifcher 
Bücher zu, die ich mir liehe, Romane und Comddien 
aber unterhielten mich nicht. Sch fuchte fie nicht, meil 
fie mir nicht fchmederen. ‘Zwar las ich die morgens 
laͤndiſchen Romane , faufend und ein Tag, tau— 
fend und eine Nacht, einmahl durch , gab fie aber hier, 
auf wieder, weg. Es forgete auch mein Vater das 
für, dab ich zum Muͤßiggang keine Zeit behielt; denn 
er gebrauchte mich ſchon als: Knaben zum Abfchreiben 
der juriftifchen Schriften, die ra verfertiger hatte, und 

in 
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in meinen erfien Nünglingsjahren gefchahe diefes noch 
ſtaͤrker. Weil er fi) aber gewöhner hatte, Die meiften 
Arbeiten bis auf die legten Stunden, da fie nothwen⸗ 
dig fertig feyn mußten , aufjufchieben : fo fielen fie ges 
meiniglich indie Macht. Er ging alsdann des Abends 
am 8 Uhr zu Bette, ſtand um Mitternacht auf, und 
fing die Arbeit an. So bald er einen Bogen fertig 
hatte, weckete er mich aus dem füflen Schlaf auf, und 
ich mußte anfangen ihn zweymahl abzufchreiben. So 
lange ich noch in die Schule ging , börefe das Abs 
Tchreiben Vormittags und Nachmittags auf, wenn Die 
Schule ihren Anfang nahın , aber gleich nad) derfelben 
mußte e8 wieder angefangen werden , wenn es nmöthig 
war. Wenn ich ihm aber auch durch Abfchreiben tag: 
lich einen Thaler verdiente, fo gab er mir doch feinen 
Groſchen davon ab; des Nachts aber empfing ich ein 
Daar Taffen dinnen Thee ohne Zucker und ohne Milch. 
So hart es mir auch damals vorfam, daß mein Ba: 
ser mich fo angriff, fo fehr habe ich es ihm in der 
folgenden Zeit verdanfer,, denn ih bin dadurch von 
der erften Jugend an zur Arbeitfamfeit gewoͤhnet wor: 
den, und fie ift mir feit der Zeit eine Art der natürli- 
hen Bedürfnig. Weil ich von der Kindheit an viel in 
juriftifchen Acten gelefen, und Dadurch Kenntniß von dem 
Berfahren in Civil» und Criminalz Proceften- erlanger 
hatte : ſo trug mir beym angehenden Sünglingsalser 
mein Vater zumeilen auf, Fleine Schriften, die entwe⸗ 
der bey dem Amt, oder bey dem Stadtgericht überge⸗ 
ben werden follten, an feiner Statt zu verfertigen, auch 
andere in dieſe Untergerichte zu fragen, und unterfchier 
denes mindlich zu beftellen. Es war, auch eines mei⸗ 
ner Gefchäfte, Aestenftüce den Partheyen, Die es be; 
Durfien und verlangten , vorzulefen und zu erfläven, 
infonderheit die Bedeutung und den Sinn der lateini- 
chen Ausdruͤcke und Stellen ihnen zu fagen, und badurd) 
verdiente ich zumeilen einen Groſchen. Der Haupfny- 
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Ken aber befiand darinn, daß ich freymuͤthig und dreift 
ward, und mit Leuten von allerley Stand und Art ums 
zugehen, und etwas juriftifchs gelehrtes Bürgern und 
Bauern verftändlich zu machen lernte. Das legte wuͤr⸗ 
de aber nicht gut von Statten gegangen feyn, wenn 
ich nicht kurz vor dem Anfang meiner Juͤnglingsjahre 
mir das Stottern wieder abgewoͤhnet hätte, das mir als 
Knaben durch Nachahmung eines Bettlers eigen geworz 
den war. Um es wieder abzulegen, befliß ich mich, 
gefchwind zu fprechen, und brachte es darinn bald fo 
weit, Daß mir auch dieſes zu einen Fehler ward, an deſſen 
Verminderung ich nachher viele Jahre gearbeitet habe, 
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As ich noch Kind und Knabe war, zeigte fich meis 
ne natürliche Lebhaftigkeit in einem fehr hoben Grade, 
fie nahm auch zumeilen die Geftalt der Wildheit an, 
doch faft immer nur in folchen Fällen, da ich bey mei⸗ 
nen wilden Schuls und Spiels Cameraden mir Anfehr 
und Benfall verfchaffen wollte, und alsdann fogar einen 
Wagehals abgab. Sie wurde aber durch oftmalige 
und lange Anfälle von Schwächlichkeit, durch ein fehr 
frübzeitiges, anbaltendes und oft beftiges Nafenbluten, 
und da ich in einem Alter von zehn, bis zwölf Jahren 
‚war, durch einen Leibesfchaden, der mir ganz unvers 
muthet widerfuhr, gehemmet. Meine Eltern lieflen etwas 
bauen, und es lag auf der Bauftelle eine groſſe hölzerne 
Walze, auf welcher fehweres Holz weiter gefchaffer wur⸗ 
de, Ich wollte einmal über diefe Walze wegfchreiten , 
fie fam aber in Bewegung, und ich mit einiger Heftige 
keit auf Diefelbe zu fißen. Am folgenden Tage bemerkte 
ich, daß ich einen Bruchfchaden befommen hatte, den 
ich meinen Eltern anzeige, Durch Die Defnung, die 
in dem Netz entftanden war , ſenkete fich ein Darın 
in den Hodenſack, und UN: nach und nach) mit einen! 
! 2 Te⸗ 
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Teſtikel zuſammen. Diefes wäre vielleicht verhüfer, und der 
Schaden gleich nach feiner Enrftehung gehoben worden, 
wenn der Wundarzt, dem ich übergeben wurde, gefchick 
ter gewefen wäre. Nun aber entftand eine fogenannte 
hernia incarcerata , die meinen Eltern groffe Sorge 
machte. Sie nöthigte mich, meiner Lebhaftigkeit Eins 
halt zu thun, welches aber zu,fchmwer geweſen feyn wuͤr⸗ 
de, wenn nicht zu der vernünftigen Ueberlegung (die 
bey einen Knaben noch nicht groß feyn kann,) chriftliche 
Gefinnung hinzugefommen wäre. Haubers und Edlers 
evangelifche und rührende Predigten und Ermahnun: 
gen auf der Kanzel und in ihren Wohnhäufern, mach- 
ten oft viel Eindruck in mein Gemuͤth, der fi) aber im 
Umgang mit leichtfinnigen jungen Leuten wider verlor. 
As ich aber von 1738 an, da ich 14 Jahr alt war, in 
ihre gehrftunden zu geben anfing, in welchen fie junge 
Leute zur feyerlihen Aufnahme in die kirchliche Ge 
meinſchaft zubereiteten, und auf Diefe Vorbereitung 
drey Jahre Zeit vermendere , ungeachter man 1 Jahr 
für hinlänglich zu derfelben hielt: da wurde die Ueber- 
zeugung, daß es Pflihr und Geligfeit ſey, Gott und 
den Heiland der Welt zu lieben, in mir ftärfer, fefter 
und lebendiger , und als ich 1740 den ben meiner Taufe 
an meiner Statt errichteren Bund mit Cork öffentlich 
beftätigte und ermeuerte, und zum erſtenmal mic der 
Gemeine das Abendmahl des Herrn genoß, mar meine 
öffentliche Zufage, von Gore nicht laſſen zu mollen, 
Thon fo ernftlich, fo daß ich felbft glaubte, mein Bors 
- faß werde nicht mehr wanfen. Allein ich frauete mir zu 
viel, und meine vechtfchaffene Lehrer Hatten auch zu viel 
gute Meynung von mir gefaſſet. Wenn die vorrrefli- 
chen Männer in ihren Lehrftunden,, (man nannte fie 
Erbauungsftunden,) mich namentlich aufriefen und 
fragten, ob ich den Heren lieben, verehren und beken⸗ 
nen wolle ? fo antwortete ich allezeit mit gerührtem Ge⸗ 
muͤth, ja! und gab ihnen auch die Hand darauf: wenn 
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fie aber fragten, wer unter dem Haufen der jungen $eute, 
von welchen fie umgeben waren, ſich aufrichtig und 
ernftlich dazu entfchlieffe, ein VBerehrer und Bekenner 
Gottes und Jeſu Ehrifti zu ſeyn? fo ward es mir fchon 
fehwerer, zu fagen, ich! wiewohl es doch nicht felten 
mit freudiger Wehmuth gefehahe. Allein die gute Ges 
finnung war noch nicht fo feft eingewurzelt, daß fie den 
vielen und mannigfaltigen DBerfuchungen zum Gegen: 
theil, die fich Aufferlih und innerlich einfanden, hin 
langlich widerftehen Fonnte. Ich wankete noch wie ein 
Rohr, das vom Winde beweger wird, hin und ber, bis 
zum zoften Jaͤnner 17417, ber einer der merfwirdigs 
fien und wichtigften Tage meines Lebens ift. Ich war 
mit meinem Freunde Dilthey in dem Haufe des Predi- 
gers Edler, und wir warteten darauf, daß er uns auf 
feine Stube zum Unterricht rufen laffen würde. Wir 
befanden uns beyde im Zuftande des ernftlichen Nachs 
denfens über unfre fittliche Befchaffenheit , bemerken 
diefes an einander , und unterrebeten uns: darüber. 
Da die Erfahrung uns unfere Schwäche aufgedecer, 
oder gelehret hatte, daß wir einander in der guten Ges 
finnung ftärfen und unterjtüßen, und wenn mir einans 
der in Berfuchungen wahrnaͤhmen, uns gegenfeitig erins 
nern, warnen und ermuntern müßten: fo verabrederen 
und befchloffen wir einer Bundesvertrag, den ich am 
ıften Februar auf folgende Weife fchriftlich abfaffere: 


„Wir beyderfeits unten genannte, verbinden uns 
„hierdurch vor dem Angeſicht Gottes, diefem groß 
„fen Gott, der uns fo viel Gutes befcheret hat, 
„und noch täglich wiederfahren laßt, und unferm 
„groffen Heiland, der für uns gelitten, und durch 
„deſſen Gemeinfchaft wir allein felig werden koͤn⸗ 
„nen, in einem Geift herzlich zu dienen und zu 
„lieben, zu fuchen immer mehr und mehr in feis 
„ner Erkenntniß, und durch diefelbe Erfenneniffe 
„in 
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„in feiner Liebe zu wachſen, und uns nichts vor 
„ihm feheiden zu laffen, es fen Leben oder Tod, 
„Kreuß oder Verfolgung, Has oder Neid, fons 
„dern dadurch noch mehr ermuntern laflen zu mol 
„ten, ibn defto inniger und aufricheiger zu lieben. 
„Zu dem Ende wir Gottes Gnade und Beyſtand 
„einmüthigfich anrufen, und ihn bitten wollen, 
„daß er uns auch ein liebreiches Herz, (um uns uns 
„ter einander, und auch unfern Mächften zu lie: 
„ben,) geben, (und ) uns in diefem himmlifchen und 
„feligen Vorſatz ftärfen und befeftigen ( wolle) ‚daz 
„mit wir es nicht bey dem Borfaß allein mögen bes 
„wenden laffen, fondern es auch wirflich in der That 
„ausüben, und mit unferm Lebenswandel bezeigen. 
„Es foll demnach) diefes unfer Entſchluß und bes 
„fändiges Vorhaben feyn, daß Gott aud) durch 
„uns möge gepreifet werden. Zu Urfund und 
„Sefthaltung dejjelben, haben wir dies eigenhän: 
„dig ungerfihrieben. Stadthagen, den ıften Febr. 
»1741. ' 


Anton Friedeih Buͤſching. 
; Leop. Friedr. Aug. Dilthey. 


Die Unvollkommenheit dieſes kurzen Aufſatzes, haͤlt 
mich nicht ab, ihn genau ſo, wie ich ihn damals ge⸗ 
ſchrieben habe, drucken zu laſſen, denn er ſoll nicht Ge⸗ 
ſchicklichkeit, ſondern Geſinnung bezeugen. Dilthey 
und ich haben dieſen ſchriftlichen Bundesvertrag ver: 
ſchiedene Jahre lang, auch in der Entfernung von ein⸗ 
ander, am erſten Februar ſchriftlich, jedoch mit andern 
Worten, erneuert, und er iſt kein kindiſches, ſondern 
ein wohlüberlegtes Werk geweſen, welches uns niemals 
gereuet , wohl aber ben jedesmaligen Anblick erfreuer, 
und erwecket hat Gott herzlich zu danken, daß er uns 
in der erften Jugend diefe Gefinnung zu unferer Gluͤck— 
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ſeligkeit gegeben und erhalten. Das vorzuͤgliche Werk⸗ 
zeug, deſſen Gott ſich dabey bediente, war Doctor 
Hauber, der groſſe Kenner des Weges zur Ueberzeu⸗ 
gung des Verſtandes, und zur Lenkung des Herzens. 
Er fand damals ftarfen Eingang bey jungen Leuten, 
gab ſich auch um diefelben befondere Mühe. Alle Sonn: 
tag gegen Abend verſammleten fich die erweckten jungen 
Leute beyderley Gefchlechts bey ihm, er feßte fich mitten 
unter uns, und belehrte uns, wie wir unfer Chriſten— 
thum ernſtlich führen, und mit einem würdigen Wans 
del zieren follten. Wenn wir ihn verlieffen, fo fraten 
wir vor feinem Wohnhaufe in Fleine Haufen zufammen, 
und fragten einander, ob nicht unfre Herzen‘ gebrannt 
hätten, als er mit ung geredet? Wir ftärften uns in der 
guten Gefinnung, und gingen alsdenn feölich aus eins 
ander, Wollte jemand argwöhnen, daß dieſe Zuſam⸗ 
menkunfte einige Unordnung unter den jungen Leuten 
nach fich gezogen hätten, fo müßte ich ihm ftarf mwider- 
fprechen , weil ich mich nicht erinnere, jemals eine Pro- 
be und Spur. davon gehabt zu haben. Es ging zwar 
nicht bey bey allen eine völlige und gruͤndliche Sinness 
änderung vor, fonbern fie gehörten Damals nur zu den 
geruͤhrten: aber fange Zeit hernach, und in allerley Umz 
ftänden, durch welche fie zum Nachdenken über fich felbft 
gebracht wurden, gedachten fie noch an die hauberifchen 
DBelehrungen und Ermahnungen, und fie wurden nun 
fruchtbar bey ihnen. Die meiften bebarreten an allen 
Drten, dahin fie nachmals famen, und in allen Um— 
ftänden und Verhaͤltniſſen, im welche fie durch Gottes 
Vorſehung verfeßet wurden, in dem chriftlichen und 
himmlischen Sinn, den fie in ihrer erfien Jugend ans 
nahmen. Die jungen $ente durften auch den allgemeiz 
nen Lehrſtunden mit beywohnen, die Hauber allen, die 
Luft zu denfelben hatten, in feinem Wohnhauſe gab. 
Es hinderten ihn zwar oft entweder Amtsgefchäfte, ode: 
gelehrte Arbeiten, an der Vorbereisung zu denſelben: 
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er hatte aber fo groſſe Fähigkeiten, Gaben und Geſchick⸗ 
lichkeiten , Einfichten und: Erfahrungen, daß in jeder 
Stunde viel Angenehmes , tiebliches und Nützliches 
vorkam. Der Prediger Edler war ſein Nachahmer in 
ſolchen treuen und unverdroſſenen Bemühungen, Alte 
und Junge auch auſſer den Tagen und Stunden des oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienftes in der Kirche, zu belehren und 
zu ermahnen, und gefchahe es gleich nicht mit bauberis 
feher Weisheit und Kraft, fo hatte es doch auch in feiz 
ner Art gute Wirfungen und Folgen. Sch habe in der 
folgenden Zeit die groſſen Vorzüge des Chriſtenthums — 
welches Hauber uͤberzeugend lehrete, und herzruͤhrend 
anpries, noch mehr eingeſehen, als ich an andere Oerter 
und unter andere fromme Leute kam: jenes, war ohne be⸗ 
fondre und felbft gemachte Form, ohne Sectirerey, obs 
ne Phantafie, dem Evangelium gemäß; machte duldfaz 
me und allgemeine Menfchenfreunde, feine Be 
Feine Sectirer. 


Bon: bei erften Februar 1741 an, war es alte 
mein ernftlicher Sinn und mein gefliffentliches Beſtre⸗ 
ben, Gott wohl zu gefallen. Die Ausuͤbung war frey⸗ 
lich unvollkommen, und ich war niemals mit mir zufrie⸗ 
den, wohl aber viel taufendmal mir felbft unerträglich , 
ich befam aber auch nach und nach richtigere und bes 
ruhigendere Einfichten in Gottes väterliche Beurtheilung 
feiner Menfchen , deren Rechtſchaffenheit er erkennet, 
und nichts war und iſt mir troͤſtlicher, als die Gemiß- 
heit, daß er die ihm aufrichtig ergebenen Menfchen aus 
Gnade felig machet. Das herrliche Evangelium des 
feligen Gottes, die Gedanken an Gott, an den Hei⸗ 
land der Welt, an den Himmel, haben mir don meiner 
erften Jugend an unzählige mal das füffefte und edelfte 
Vergnügen verfchaffer, dem ich alles finnliche,, eitle und 
ungewiffenhafte Vergnügen fehr gern und leicht aufge 
opfert Habe; fie haben mich auch zur Erduldung aller * 
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derwaͤrtigkeiten, und felbfi zum Tode, getroft und frens 
dig gemacht. » Gefeßr, daß ſich in der: Jugend zuweilen 
auch etwas phantaſtiſches darunter gemifcher habe, fo fehas 
det das einem immer denkenden Menfchen, der Gott und 
feine Beftimmung immer vor Augen hat, gar. nicht, 
ſondern wird vielmehr eine Triebfeder zu vielem Guten, 
und ein Stärfungsmittel in Widerwärtigleiten. Ich 
erfuhr aber auch die Wahrheit des Spruches des 
Apoftels , daß die Gottſeligkeit zu allem nuͤtzlich ſey, 
daß fie groſſe Vortheile auch für das gegenwärtige Les 
ben bringe. Es liebeten und befchenfeten mich Perfo- 
nen, denen ich ehedeffen gleichgültig gewefen war, und 
unter diefen waren in Stadthagen und Hannover folche, 
die in meinen Augen und wirklich viel bedeuteren Zu 
Hannover gehöreten zu denfelben zwey aottfelige Damen, 
nemlich die verwitwete Hofrätbin von Hattorf, und bie 
erfie Gemalin des hochberuͤhmten Minifters Freyherrn 
von Münchhaufen. Ehe ich aber befondere Umſtaͤnde 
davon anführe, willic eine Prüfung erzählen, die mir 
1742 zu Hannover wiederfubr. Ich ging im April, um 
meines zunächft auf: mich folgenden Bruders willen, 
dahin, und befuchte auf des Vaters Befehl auch den 
fonigl. Küchenfchreiber Böttcher, der viel von meinem 
Vater hielt. Diejen follte ich deswegen entfehuldigen, daß 
er eine gewiſſe bey ihm beftellte, und ſchon belohnte Bitt⸗ 
ſchrift an den regierenden Grafen von Schauenburg- 
tippe, noch nicht geliefert hatte. Als der Mann ver: 
nahm, wer ich war, nahm er nrich freundlich auf, hoͤ⸗ 
tete auch, was ich vortrug, mit Zufriedenheit an, Elingel 
te, und als eine Magd erfchien, befahl er Wein und 
Confeet zu meiner Bewirthung zu bringen. Während 
der Zeit, daß er diefes erwartete, fragte er mich, was 
die Pietiften zu Stadthagen machten? Ob Hauber und 
Edler die abgefchafften Kirchengebräuche noch nicht mie: 
ber eingeführee hätten? Ob fie noch Erbauungsftunden 
hielten ? Ich wurde beſtuͤrzet, und feufjere zu Gott, daß 
| er 
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er meine Gedanken und Worte zu feinem MWohlgefallen 
regieren wolle, und hierauf antwortete ich ihm fo frey⸗ 
muͤthig, und mit meiner Hochachtung gegen die genanns 
ren beyden Männer fo übereinftimmig ; daß er mich 
fragte, ob ich etwa auch in ihre Erbauungsftunden 
ginge? Als ich diefes bejahete, und den groffen Nußen! 
ruͤhmte, den ic) davon häfte, nahm er fpottend die 
Muͤtze ab, und wünfchte mir dazu Gluͤck, daß ich fo 
fruh angefangen hätte, mich in die Pierifterey einzus 
laffen , die er an feinem Theil fo verabfcheue, daß er wer 
gen derfelben nicht mehr nach Stadthagen fomme. Un⸗ 
ter Diefen Meden wurde der beftellte Wein mit dem Cons 
feet gebracht, er gab’aber der Magd einen Winf, alles 
wieder weg zu fragen, und entließ mich auf eine trodene 
Weiſe, jedoch mit einem Gruß an meinen Vater. Als 
ich nach Stadthagen zurück fam, war meines Vaters 
erfte Frage, wie ich feinen Auftrag bey dem Küchens 
fchreiber Böttcher ausgerichtet, und wie mich diefer. 
tractiret habe? Ich erzählte aufrichtig, was vorgefallen 
fen, und mein Vater nahm mir mein Verhalten ſehr 
übel. Er mennte, ich hätte ftillfehweigen, und dem Mann 
gar nicht antworten follen. Es fehicfe ſich nicht, daß ich 
an einem fremden Orf in die Häufer gehe, um Die Leute 
zu befehren,, Das fen Eitelkeit und Stolz, ich haͤtte ges 
nug mit der Derbefferung meiner felbft zu thum Am 
sten December vertheidigte ich den Prediger Eder, dem 
ich fo viel zu hanfen hatte, und der mir in eben demfelz 
ben Jahr ein ganzes neues Kleid von Tuch gefchenfer 
hatte, auf eine,befcheidene WWeife gegen meinen Vater, 
der mich aber dafür hart beftrafte. Gott ließ es zu, 
daß er gegen mich aufgebracht blieb, um mich zu prüs 
fen, fchenfte mir auch Kraft, in diefer Prüfung zu be 
ftehen , ob fie gleich am zweyten Jaͤnner 1743 febr ftark 
und fchmeribaft wurde. Es aing fo zu. Ich war am 
eriten Neujahrstage durch das Evangeliun recht ver: 
gnuͤgt, und voll freudigen Vertrauens auf Gottes 

, terliche 





und ausgeftandene Prüfungen = 59 


terliche Fuͤrſorge fir mein Beduͤrfniß und Gluͤckſeligkeit. 
In dieſem Gemuͤthszuſtande ſetzte ich mich des Abends, 
che ich zu Bette ging, gegen meinen Vater uͤber an den 
Tiſch, nahm aus der Schublade unter demſelben das 
Tagebuch, welches ich ſeit einigen Jahren über das, was 
in meiner Seele vorging, führere, und das ich Vor—⸗ 
mittags unbedachtfamer Weife dahin geleget harte. Ich 
ſchrieb etwas hinein, das mir an diefem Tage zur Er⸗ 
munferung und Freude gedienet hatte, legte es wieder 
in die Schublade, und ging zu Bette. Mein Bater war 
begierig geworden zu wiffen, was in dem Buche ftunde , 
und was ich in daflelbe Neues gefchrieben hatte, und 
hatte es gleich darauf, als ich ihm gute Nacht gemüns 
ſchet, herausgenommen , Ddurchgeblättert, manches 
Dlatt herausgeriffen, manche Stelle durchftrichen, und 
andre befudelt. Als ich am zweyten Tage des Jahrs 
früh Morgens angezogen zu ihm kam, und ihm einen 
guten Tag wuͤnſchte, fahe er fehr finfter aus, und 
machte mir wegen des Buchs die heftigften Vorwürfe, 
infonderheit wegen der Stelle, welche die Begebenheit 
mit dem Küchenfchreiber Böttcher zu Hannover betraf. 
Son feinem groffen Zorn warf er mic) fogar auf die uns 
geftumfte Weife zum Haufe hinaus , unb verbor mir 
aufs ftrengfte, es jemals wieder zu betreten. Ich hielt 
mich nun zwar, mit Vorbewußt meiner Mutter, doch 
bey Tage und Macht im Haufe oben auf meiner Stube 
auf, um das Auffehen, welches diefe Begebenheit ver- 
urfachen fonnte, zu verhüten: es war aber auf meiner 
Stube fehr kalt, und ich mußte mich auf derfelben forg- 
fältig verborgen halten. Bis gegen das Ende des drits 
ten Tages, hielt ich in dieſem fraurigen Zuftand aus; 
aber nun ward er mir unerträglich. Ich begab mich als 
fo am vierten Känner gegen Abend zu dem Doctor Haus 
ber, entdeckte ihm denſelben, befchrieb mein bisheriges 
Verhalten gegen meinen Vater genau, infonderheit in 
den Fällen, da er war hart mit mir umgegangen, * 
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auch Haubern mir aufrichtig zu ſagen, worinn ich ges 
fehlet, und meinen Vater beleidiget haͤtte, damit ich 
ihn um Vergebung bitten, und mein ge ei anders 
—— koͤnnte. 


Der liebreiche Mann 6 in groſſe —— 
wegung, ſagte: „daß nach manchem Ungenehnien, welches 
„ihn. Gore im Anfang des Jahrs habe erfahren laſſen, 
„Das, was ich ihm erzähler hätte, das erfte Unaugenehme 
„fey, Das er im neuen Jahre gehörer babe, und daß 
„ihm mein. Zuftand groffe Bekuͤmmerniß verurfache. 
„An meinem Verhalten gegen meinen Vater ſey nichts 
„zu tadeln, ich, muͤſſe ihm aber. diesmal zuvorkommen, 
„ſolle alſo nur gleich zu ihm gehen, ibn ſagen, daß ich 
„feine Abficht gehabt habe ‚ibn zu beleidigen, und daß 
„28 mich Fränfe — ihn in dieſer Meynung von mir zu 
ſehen, u.f.w. Er fegte hinzu, mein Water moͤgte 
„mich aufnehmen wie er wolle, ich folle mich „dadurch 
„nicht abfchreden, nicht niederſchlagen laſſen, alle ſeine 
harten Reden ſtillſchweigend anhoͤren, und nicht zwei⸗ 
„feln, daß Gott mich dazu. ftärfen werde. Cr fuhr 
„fort, es gebet ihnen wie dem Cimon, von Werbe Cor⸗ 
„nelius Nepos ſchreibet, 

„duro almodum initio ufus eft' ‚adolefcentiae, 
„aber, 

„perfer et obdura, dolor hic tibi proderit olims 

„Gore wird für fie forgen, ihnen auf alle Weife helfen, 
„und fie werden ihn preifen. Gehen fie getroft nad) 
„dem väterlichen Haufe, ich mill unferdefjen für fie 
„beten. ch folgte feinem Rath, und ging bin. Als 
ich angeflopfee hatte, öffnete mir meine Mütter die 
Hausthür, und erfehroden rief fie aus, mein Sohn! 
was haft,du vor? Wie wird das ablaufen? Ich ers 
munterte fie, gutes Murhs zu feyn, und ging gerade zu 
meinem Water in die Stube. Diefer fehüttere zwar eis 


nen Strom harter Worte über mich aus, id) wartete 
aber 
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aber das Ende gelaffen ab , mwünfchte ihm eine gute 
Nacht, und ging auf meine Stube. Er duldere dieſes; 
es brach aber am 14ten fein heftiger Unwille über mic) 
aufs neue aus, und erft am folgenden Tage gab er mir 
mein Tagebuch, auf die oben befchriebene Weiſe behans 
delt, zurück. Daß denen die Gott lieben, alles Wider⸗ 
wärtige zum Nußen dienen müffe, habe ich auch. in Anz 
fehung der befchriebenen harten Zeit reichlic, erfahren. 
Sie trieb mich ftarf zu Gott, der mich durch fein Evanges 
lium oft ſo erquicte, daß ich von feinem Lobe uͤberfloß. 


Beſchloſſen, daß ich von Stadthagen abgehen foll, 

Die sraurige Sache nahm durch Gottes Negies 
rung auch darinn eine wichtige und erwuͤnſchte Wens 
dung. für mich, daß mein Bater mir am 22ften Jans 
ner mit groſſem Unmwillen anzeigte, ich folle aus Stade 
bagen fort, er wolle mir ein« für allemal funfzig Thaler 
geben, «mit diefen folle ich die Zurüftungen zu meiner 
Reife und die Reiſe felbft beftreiten, und wenn mir 
alsdenn auch fein Thaler übrig bleibe , fo mögte ich 
ſehen, wie ich durch die Welt Fame; von ihm haͤtte ich 
nie weiter was zu erwarten. Ich folle auch niemals an 
ihn fchreiben ; denn fo bald ich Stadthagen verlaffen 
bätte, wolle er weiter nichts von mir wiſſen. Ich war 
vor Freude faft anffer mir, als ich diefes aus feinem 
Munde hörete, Findigte es: gleich meinen Lehrern Hau: 
ber und Edler, und meinen übrigen Freunden an. Alle 
danften Gott mit mir, daß er meine Sache fo Ienfe, 
alle ermunterten mich, von: Gott freudig zu erwarten, 
daß er mich nicht verlaffen werde. Die funfjig Thaler, 
die mir mein Water verfprach , waren fein Gefchent‘,. 
ſondern ſie erfeßten nur den größten Theil des Föhleris . 
ſchen Stivendiums (S 4.) von ungefähr) achzig 
Thalern, welches er fchon 1738 für mich gehoben ‚aber 
bloß zu feinem Nußen und Vergnügen verwendet hatte. 
Ich weiß nicht mehr, was er anführte, warum. er mir 
ware nur 
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eur funfzig Thaler erſetze; um aber auch dieſe zu vers 
ſchaffen, verkaufte er von dem kleinen Reſt ſeiner und 
meiner Mutter liegenden Gruͤnden an Aeckern und Wieſen, 
ein Stuͤck, und davon zahlte er mir die erwaͤhnten 
funfzig Thaler. Meine Goͤnner und Freunde erzaͤhlten 
mir nicht nur haͤufige Beyſpiele goͤttlicher Fuͤrſorge fuͤr 
arme junge Leute, die dadurch in der Welt fortgekommen, 
ja reich und anſehnlich geworden waͤren: ſondern ich bekam 
auch von ihnen kleinere und groͤſſere Geſchenke an Geld 
und noͤthigen Sachen, fo daß ich nicht wußte wie mir ges 
ſchahe? und alles der die Herzen lenkenden Fürforge 
Gottes danfbarlich zufchried. Mein Vater erftaunte 
über die Liebe, die mar mir fo reichlich bewies, und fein 
Einn änderte fi) in Anfehung meiner fehr merklich, ob 
er es gleich anfänglich zu verbergen gefucht hatte. Er 
fing an, Entwürfe in Anfehung meiner zu machen, und 
der nächfte war diefer. Er wünfchte, daß ich nach 
Göttingen auf die Univerficät gehen Fonnfe, und glaub: 
te, daß eine Empfehlung und Fürfprache des Landes; 
beren bey dem Miniſter Freyherrn von Münchhaufen in 
Hannover, mir nüglich feyn wuͤrde. Er ſetzte alfo eis 
ne Bittſchrift für mich auf, die ich am 23ften Febr. nach 
Buͤckeberg trug, und dem tandesheren felbft ben einer 
öffentlichen Audienz freymuͤthig überreichte. Es erfolgte 
aber feine Antwort auf diefelbe, es waͤre auch nicht noͤthig 
gewefen, den Sandesheren um diefe Empfehlung zu bitten, 
fondern ich hätte zu rechter Zeit die mir gervogene Gemalin 
des Minifters ( Wilhelmine Sophie, geborne von Wan⸗ 
genheim,) um diefelbe erfuchen follen,; der man, wenn 
fie um’ Haubers evangelifcher Predigten willen zu Stadt⸗ 
bagen gemefen war, eine gute Meynung von: mir bens 
gebracht hatte, Sie um ihr Fuͤrwort bey ihrem Ge 
mal zu bitten, ward auch endlich beſchloſſen; es hielt 
anich aber ein ftarfer Fluß an einem Auge ab, eher als 
am 27ſten Febr. nach, Hannover zu geben: Als ich 
mich bey der Gemalin des. Minifterg Freyherrn don 
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Muͤnchhauſen meldete, und ihr fagte, daß ich bey ih: 
rem Herrn um den Freytiſch in Öttingen anhalten woll⸗ 
te, fie auch bat, dieſes Geſuch zu unterſtuͤtzen, wuͤnſch⸗ 
te fie ſehr, daß ich ihm erlangen, und in Goͤttingen 
ſtudiren moͤgte, um deſto leichter in den churbraunſchwei⸗ 
giſchen Landen dereinſt zu einem Amt zu gelangen. Es 
ahndete ihr nicht, daß ich eilf Jahre hernach als Pro⸗ 
feſſor nach Goͤttingen kommen werde, dahin ich 1743 
nicht als Student kommen Fonnre Wir kurzſichtige 
Menfchen erbliden oft nur einen einzigen Weg 
dor uns, mo Gott zwey und mehrere fiehee. Zu dem 
Freytiſch, empfahl fie mich ihrem Herrn auf dasjnachs 
druͤcklichſte. Als ich aber dieſen perfünlich ſprach, ber 
gegnete er mir zwar auf das leutfeligfte, beklagte aber, 
daß ich mich viel zu ſpaͤt zu dem Freytiſch melde, doch 
ließ er mich für das fünftige Jahr unter die Bittenden 
um denfelben ſetzen, wenn mir etwa alsdenn noch das 
durch geholfen wäre. Seine vorsreflihe Gemalin ers 
zeigte mir überaus viel Gute; es machte mir auch die 
verwitwete Hofräthin H. R. von Hattorf, (geborne 
von Börries,) ein namhaftes Gefchenf an Gelde. Als 
ich nad) Stadbagen zurück gekommen war, wurde be: 
fchloifen, daß ich nun nach Hallekreiſen, und noch ein 
Sahr die lafeinifche Schule des Waifenhaufes zu 
Glauche befuchen folle, um defto beffer zu der Univerfis 
tät zubereitet zu werden, vornemlich in Anfehung der 
lateinifchen Sprache, in der ich noch nicht viel gerhan 
hatte. 


Je näher Oſtern herankam, da ich die Reife ate 
sreten follte, je mehr fehnte ich mich nach derfelben, meinem 
Vater aber machte diefe Herannäherung bange, und er 
ſagte oft zu mir, ich hätte niche Urfache fo zu eilen. 
Er betrug fi ungemein liebreich gegen mich , und fabe 
mich oft mit Augen voller Thraͤnen an. Diefe brachen 
am zıften April firommeife aus, als ih von Stadtha⸗ 
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gen abreifete. Es war Diefer Tag ein Sonntag , und 
weil Bormittags Feiner der Meinigen in die Kirche geben 
konnte, fo ftellte mein Vater eine Betſtunde im Haufe 
an, in welcher er zu meiner Ermunterung den Gefang 
anftimmfe: Befiehl du deine «Wege, und was dein 
Herze kraͤnkt, der allertreuften Pflege des, der den Hims 
mel lenkt; 2. unter deſſen Abfingung ihm beftändig 
Die Thranen von den Wangen herab liefen, . Nichts 
kann zärtlicher feyn, als fein Abfchied von mir, er bat 
mich, fo bald als möglich, und recht oft an ihn zu fehreis 
ben, und ftärfte mich im Vertrauen auf Gott. Es vers 


einigten fich fo viele Liebesbezeigungen und Seaenswüns 


fche für mich, daß man fagen fonnte, Die ganze Fleine 
Stadt Habe Antheil an meinem guten Schidfal ges 
nommen , und mir Gluͤck gewuͤnſchet. Hauber und 
Edler beteten in ihren Lehrſtunden namentlich für mich, daß 
Gott mich wohlbehalten an den Dre meiner Beftimmung 
bringen, und dafelbft für mich forgen,und michfegnen wolle, 
Natuͤrlicher Weife war niemand beſchaͤmter, gerührter 
und danfbarer als ich, da ich mit görtlichen und menſch⸗ 
lichen unverdienten Wohlthaten fo uͤber⸗haͤufet wurde, 


Mirkliche Abreife nach Halle. 

ch reifete über Hagenburg nac) Hannover und 
Braunfchweig, und hatte drey junge Leute aus dem 
weſtphaͤliſchen Kreife zu Gefährten, die theils nach 
Halle, theils nach Jena auf die dafigen Univerfitäten 
gehen wollten. Diefe drey hielten ſich zuſammen, ic) 
aber war allein und mir felbft überlaffen. Dennoch 
fand ich zu Braunfchweig eine wichtige Urſache, Gott 
demüchig zu danken, daß er mich vegierre und bewahrte. 
Wir lagen dafelbft ein Paar Tage ftille, und mohneten 
in dem Wirthshauſe, der blaue Engel genannt. Hier 
hielt fich ein liederlicher Müßiggänger auf, der fich für 
einen Juriſten ausgab, den ich aber bald fir den, der 
er wirklich war, an feinem Geficht und an feinen geflid» 
ten 
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ten Stiefeln erkannte, und mich alfo vor ihm huͤtete, 
ob er gleich auch meine Bekanntſchaft fuchen mollte, 
Meine Reiſegefaͤhrten aber lieffen fih von ihm in Haus 
fer, in welchen fie um Geld betrogen wurden, und einer, 
der älter als ich war, fogar in ein Hurenhaus führen, 
in welchem er fein Reife und erſtes Studir- Geld, 
feine Unfchuld und Öefundheit, verlor. An eben demfel- 
ben Vormittag, da diefes geſchahe, hörete ich im Herz 
untergehen von der Treppe jemand lauf beten, freuete 
mich darüber, und fragte unten im Haufe, wer auf der 
Stube Num. — mohne ? als man antwortete, fie 
fey die Schlaffammer der Wirthin, ward ich in 
der, an dem vorhergehenden Tage, der ein Sonntag 
war, von ihr gefafleren guten Meynung beftätiger, 
denn fie hatte mir einen Prediger zur Anhörung vorges 
ſchlagen, in deſſen Predigt ich viel Belehrendes und Ers 
weckendes fand. ch fing alfo auf offenem Fluhr eine 
erbauliche Unterredung mit ihr an, mährend welcher 
der erwähnte Berführer mit meinen Neifegefährten aus, 
und bey uns vorüber ging; am mich fich aber nicht 
wagte. 


Ankunft und erfted Jahr in Halle, melches noch 
ein Schuljahr war. 


Am zwenten May 1743 fam ich wohlbehalten in 
Halle an. Db ich gleich das erfte Jahr in der lateintz 
fhen Schule des Waifenbaufes zu Ölauche bey Halle 
zubringen wollte, fo befuchte ich doch den Doctor und 
Profefior Siegmund Tacob Baumgarten, ven per: 
ſoͤnlich kennen zu, lernen, ich fehr begierig war. Der 
Prediger Edler harte mir am erften Jänner diefes Jahrs 
mit deſſelben theologiſchen Moral ein Geſchenk gemacht, 
deſſen Werth ich gleich Eennen lernte, als ich das Buch 
mit Nachdenken und Fleiß zu lefen anfing. Bis dahin 
bafte ich aus meines —— Oheims, des Predigers 
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Büfching, ein von ihın dem beriihmten Theologen Buds 
deus nachgefchriebenes Collegium über die riftliche 
Sittenfehre, das aus 2 Duartbänden beftand, mit 
Vergnügen gelefen: als ich aber Baumgartens Buch 
von derfelben las, erkannte ich, Daß daſſelbe das bus 
beifche an Gründlichfeit und Fruchtbarkeit weit übers 
fraf, gab daher die Handfihrift zurück, und las nur 
Has baumgartenfihe Buch. Weil ich aber glaubte, 
Daß es wegen der gar zu fruchtbaren Kürze, und wegen 
der Verteilung der Materien in Paragraphen und in 
die dazu gehörigen Anmerfungen, nicht für jedermann, 
dem es doch nüglich feyn Fonnte, brauchbar fen: fo 
wagte ich mich daran, es deutlicher zu faflen, und weit 
läuftiger vorzufragen, und von Ddiefer angefangenen 
Arbeit zeigte ich Baumgarten ein Stu, mit Bezeigung 
groffer Ehrerbietung, die ich für ihn hege. Er fahediefe 
Schüferarbeit mit Wohlgefallen an, und als er einige 
Minuten in berfelben geblättert hatte, gab er fie mir 
mit freundlichem Geſicht zurück, und verficherte, daß 
es ihm angenehm ſeyn werde, mich nach zurücgelegtem 
Schuljahr unter feinen Zubörern zu fehen. Auf dem 
Waiſenhauſe ward ich der Stubengefelle von 7 anderen, 
unter denen fein Studirgeift, wohlaber ein fehr ſchwach⸗ 
koͤpfiger Süngling war, den die andern fehr wilden und 
suchlofen Schüler auf alle Weiſe verfpotteten, ärgerten, und 
in Wuth brachten. Unſer Stubenauffeher war ein ? 
frommer, aber an Geift und Erkenntniß ſchwacher 
Eandidat, der feine Untergebene nicht zu regieren mußte, 
auch ganze Wochen abwefend und im Kranfenhaufe war. 
Es ging alfo fehr unordentlich und wüfte auf der Stube 
zu, fo, daß ich oft aus derfelden in Die Kammer ging, 
- und mich abfonderte; wenn aber ein Inſpector zur Unter 
fuhung Fam, von demfelben zum Zeugen aufgefordere 
wurde, um die Urheber ber groffen Unordnung anzu: 
geben, zumal da fich alle auf mich beriefen. Diefe Ber 
vufung börte bald auf, als fie faben, daß ich u * 
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fehen der Perfon die Wahrheit ſagte. Was ich unter 
bieſen ruchlofen jungen Leuten, und von ihnen felbft erz 
litten babe, läßt fich nicht wohl kurz befchreiben. Ich 
gelangte zwar endlich zu Anfehn unfer nen, fo, daß 
fie mie mehr als dem Stubenaufſeher folgeten und ges 
borchten, und ausdrücklich verlangten, daß ich fie zum Gu⸗ 
ten ermahnen ſollte; aud) Deswegen zumeilen ſich um mich 
herſetzten: ich war aber doch froh, als wir an einem andern 
Eandidaten J. G. W. Bette, einen neuen Auffeher 
befamen, der mehr Verſtand, gelehrte Kenntnif, und 
Gabe zu vegieren hatte, als ber alte. Dieſer gefchickte 
Mana war Waifenfnabe in eben diefem Maifenhaufe 
geweſen, und ift nachher Prediger in der Grafichaft 
Ravensberg geworden, dahin ich von Berlin aus mit 
ibm Briefe gewechfelt babe, als ich aus den Conduitenz 
liften den Ort feines Amts erkannte. Er theilte mie 
noch einige baumgartenfche Bücher mit, in welchen ich 
auffer den Schulftunden fleißig las. Weil Baumgartens 
Kirchengefchichte Damals Bogenweiſe herausfanı, fo 
fchaffte ich mir dieſelbe an, und verfertigte ein Regiſter 
darüber, feßte auch meine Arbeie über Baumgartens 
£heologifche Moral for, Es war mir fehr peinlich, 
bag ich unter meinen zahlreichen Mitſchuͤlern ſehr 
wenige Acht goftfelige fand, und der Mangel an Ge 
Iegenheit allein zu feyn, und zu Gott mie gebeugten 
Knien zu beten, war mir in den erften Wochen uners 
traͤglich. Einige zeigten mir zwar die fogenannte Con— 
ferenzftube, in der unterfchiedene Schüler zu beten pflegz 
ten, ich bemerfte aber baid,1daß es gefchehe, um gehörer 
zu werden, und alfo begab ich mich nicht dahin. Ends 
lich Ternte ich von jemand, wie ich unbemerkt auf den 
Altan, ber über dem Theil des groſſen Haufes, in wek 
chem ich wohnete, war, kommen, und dafelbft allein 
fenn konnte. Dahin beaab ich mid) nun täglich einige 
mal, infonderheit am frühen Morgen und fpäten Abend, 
e⸗ mogte finfter oder helle ſeyn; und Bier genoß meime 
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Seele in der Einſamkeit Ruhe, Zufriedenheit und Ver⸗ 
gnügen, auf eine ähnliche Art wie zu Stadthagen in meis 
ner. Stube. Ä 


ER 


In der lateinifchen Schule ward ich in allen Spras 
chen und Difeiplinen in Die zweyte, und nach verflofle 
nem erftem halben Jahr, in die erften Klaffen gefeßet. 
Unter meinen Lehrern waren nur einige geſchickte Maͤn⸗ 
ner, die nachher namhaften Aemtern wohl vorgeftanden 
haben, und aud) zum Xheil noch vorftehen, als Herr 
Enger, Here Mauritii der ältere, und Herr Frey⸗ 
lingbaufen. Der erfte lehrete Latein, und wendete 
groſſen Fleiß an, es war aber die Menge der Stellen, 
die er anführte,, um die Bedeufungen vorfommender 
Wörter zu beweifen, faſt zu groß. Unterdeſſen fabe ich 
bald ein, daß wenn ich diefen Mann früher und länger 
zum Lehrer in der lateinifchen Sprache gehabt hätte, ich 
es in berfelben weiter gebracht haben würde, als nun ges 
fchehen, und noch thunlich war. Freylinghauſen befam ich 
erft zum $ehrer in der hebräifchen Sprache, als ein 
andrer Candidat, Namens Friderih Raͤther, , die erfte 
hebräifche Klaffe, fo wie feine übrigen, plöglich aufges 
ben, und das Waifenhaus räumen mußte, weil man 
ihm für einen Herrnhuther hielt. Diefe Verweiſung 
ging mir fehr nahe, meil ich bey feinem meiner Lehrer fo 


viel fir mein Herz fand, als bey ihm, und ihn daher 


oft auf feiner Stube befirchte, auf der ich auch ein paar: 
mal die beyden älteften Gebrüder Woltersdorfe ans 
traf, die nachher auf verfchiedene Weiſe befannt gewor⸗ 
den find, deren chriftliches Betragen mir zwar gefiel, 
mit denen ich aber Feinen befondern Umgang hatte, 
Rätber ift in der folgenden Zeit Paftor und Probft zu 
Bublig und zu Stargard in Pommern geworden, und 
ich habe ihm in einem Briefe von Berlin aus mein Ans 
denken bezeiger, als ich ibn in den pommerfchen Con⸗ 
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duitenliften entbecker hatte 9). Der Umgang mir ihm, 
brachte mich in den Ruf, daß ich auch ein Herrnhuther 
geworden fey, und diefes ward im frauriaen Ton nach 
Hannover an meine Gonnerinnen, die Minifterin von 
Münchhaufen und Hofräthin von Hastorfzgefchrieben, 
von benen ich dieferwegen fehr liebreihe Ermahnungs- 
fchreiben befam. Wer fich über die Herablaffung diefer 
vornehmen Frauen zu einem Schüler wundert, der 
fchlieffe daraus auf ihren menfchenfreundlichen Character, 
Ehe ihre Briefe einliefen, fragte mich der rechtfchaffene 
Tifhinfpector Koh. Abraham Ruͤdel mit freundfichem Ge⸗ 
ſicht, ob ich wirklich ein Herrnhuther fey ? ich ant—⸗ 
wortete ihm, ich habe niemals etwas anders zu feyn ges 
wuͤnſchet, und mic) beftreber, als ein wahrer Ehrift. 
Sectirerey ſey meine Sache nicht, ich liebte aber alle 
Leute, bey welchen ich den Sinn Ehrifti zu finden glaub- 
fe. Hiermit war er zufrieden, und verlangte, daß 
wenn ich Briefe aus Hannover befäme, ich ihm Diefel- 
ben zeigen mögte, welches auch gefchabe. ch hatte 
übrigens feine Spur davon, daß Raͤther ein Anhänger 
des Grafen von Zinzendorf fen, ich lernte aber in der 
Stadt Halle bey meinem Better Johann Wilhelm 
Büfhing, (der damals die Rechte ſtudirte, und nach— 
ber gräflich - bentheimifcher Hofrath wurde,) einige 
- andere Perfonen Fennen , die fich ohne Bedenfen für 
Freunde und Anhänger des Grafen von Zinzendorf aus: 
gaben. Es wohnte nemlich in einerley Haufe und dicht 
bey meinem Better an, ein frommer und geſchickter 
Mann, Namens Moritz, aus Worms gebuͤrtig, der 
nachher einen Character von dem König von Daͤne⸗ 
mark, und zu Sranffurt am Mayn feinen Sig gehabt 
hat. Diefer war mit dem Reichsfammer + Gerichtsaffeffor 
von H. zu Marienborn und Herrenhaag geweſen, und 
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Hatte die daſigen Brüdergemeinen fennen gelernet, von wel⸗ 
chen er mit Entzücken ſprach, wenn ich meinen Vetter 
beſuchte, und er hoͤrete, daß ich bey demſelben ſey. Er 
brachte mich nicht nut in Die Bekanntſchaft mit einen 
Durch Halle reifenden Mitalied der Brüdergemeine, 
Namens Goͤttſchalk, mit den er mich unter einem Bor: 
wand allein ließ, und der mir, eben fo wie er, grofle 
Siebe und groffes Vertrauen bewies, fondern er führte 
auch mich und meinen Vetter in eine Berfammlung fos 
genannter Herrnhuther „ in der mich erſt der ſanfte Ge⸗ 
ſang ungemein ruͤhrte, und hernach der Vortrag, den 
ein Soldat der daſigen Beſatzung, Namens Rauch, that, 
auch nicht unerbauet ließ, ob er gleich weder ordentlich 
noch gruͤndlich war. Dieſe und andre Gelegenheiten 
mit Anhaͤngern des Grafen von Zinzendorf umzugehen, 
die um ihrer Mißdeutung willen auf dem Waiſenhauſe 
nicht bekannt werden, ſondern nur heimlich genutzet wer⸗ 
den durften, waren mir bloß um deswillen lieb und an— 
genehm, weil ſie Unterredungen von unſerm Heilande ver⸗ 
anlaſſeten, von dem und von meiner Liebe zu ihm, ich aber 
in meinen ſchon ſeit einigen Jahren gewohnten Vorſtellun⸗ 
gen und Ausdruͤcken ſprach, ohne diejenigen anzunehmen, 
die meine neuen Bekannte und Freunde gebrauchten, 
weil alles, was nach Partengeift ſchmeckte, mir zumider 
mar. Das fonnfe man von einem Schüler Haubers 
verlangen und erwarten, wenn er gleich noch jung 
war. | 


Das Schuljahr auf dem MWaifenhaufe! verging 
mir fehr geſchwind, waͤhrend deſſelben aber fochte mich 
manchmal eine Gemüchsunrube auf kurze Zeitan. Ich 
feifete zwar des Mittags nur an dem wohlfeilften Tifch, 
der wöchentlich 9 Gr. Foftere, und des Abends an dent 
Freytiſch im groffen Speifefaal des Waifenhaufes, wohne 
fe auch auf einer moßlfeilen Stube, und behalf mich 
fehr; und dennoch hörefe der Geldvorrath, den ich * 

na 





Erſtes Univerſitaͤtsjahr. 71 


nach Halle gebracht hatte, bald auf, ſo daß ich zuwei— 
len keinen Groſchen hatte. Doch Gott beſchaͤmte mei— 
nen Unglauben, und ich bekam aus Stadthagen und 
Hannoper unvermuthete Gefchenfe, welche :zureichten,, 
alle Vierteljahr richtig zu bezahlen, was ich ſchuldig 
war. Es ftiegen auch wohl Zweifel in mir auf, ob es 
nicht beffer gewefen ware, wenn ich gleich, da ich nad) 
Halle fam, Student geworden wäre; ich uͤberwand fie 
aber durch das Vertrauen zu Gott, daß weil er es fo 
gefüger habe, daß ich noch ein Jahr Schuler geworden 
fen, diefes mir nüußlicher feyn müffe, welches ih auch) 
fpäter Bin eingefehen, und froh darüber geweſen bin, 
Die Berfaffung der lateinifchen Schule des Waifenhaus 
fes auch als Schüler Fennen gelernet zu haben, meil fie 
in ihrer Grundlage meifterhaft und mufterhaft ift. 
Sehr wichtig fir mich war, daß ſich in diefem 1743 fter 
Jahr mein Bruchfchaden allmählich fe verlor, dag auf 
Die ganze folgende Lebenszeit Feine Spur davon übrig 
blieb;, und zwar ohne alle innere und äuffere Heil: 
mittel. 


Erſtes Univerfitätsiahr. 


Aum ? ten April 1744 verließ ich) das Waifenhaus, 
und bezog die Univerfirät in Halle. Das war fehon 
lange ausgemacht, Daß ich nicht die Mechte ftudiren 
wolle, ungeachtet ich bey meinem Vater und durch dens 
felben einen Vorſchmack davon befommen hatte, bem 
viele für eine wichtige Lirfache hielten, daß ich ein Ju— 
eift werden müffe. Ich widmete mich aus Trieb, auch) 
nach dem Wunfc meines Baters, und meiner vornehm⸗ 
ften Gönner und Freunde, der Theologie. Wie ich aber 
auf der Univerficät beftehen koͤnne, da ich feinen ge 
wiffen Thaler Einkünfte, "nichts von meinen Eltern, 
fein Stipendium, Leinen Freytiſch hatte, das fehien 
unbegreiflich zu ſeyn. Ich vertrauere aber Gott, daß 

er 
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er mich noch ferner mie bisher durch Geſchenke meiner 
Gönner und Freunde norhdürftig unterhalten werde, 
befchloß nicht nur fehr fparfam zu leben, fondern auch 
fo eifrig zu ftudiren, daß ich, mern es möglich, in 
1 Sabr fo viel lernte, als andere in 3 oder 4 Jahren, 
wenn ich nemlich nicht länger als ı Jahr follte auf der 
Univerficärbeftehen fonnen. Ich war fehon als Schüler 
des Waifenhaufes mit dem frommen und gefchieften Stu: 
denten Jobann Gottlob Muthmann aus Saalfeld, 
Sohn des Herausgebers der Originalbibel, bekannt ge 
worden, der mich mit Thränen vor den herrnhutiſch Ge 
finnefen warnete, bingegen verficherte, daß es ihm fehr 
lieb, und mir felbft angenehm feyn würde, wenn ich 
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mich zu den gottſeligen Studenten hielte, die mit ihm 


auf ſeiner Stube woͤchentlich ein Colloquium biblicum 
und eine Betſtunde anſtelleten; er ſchlug mir auch einen ſei⸗ 
ner Landesleute, der von der Schule zu Saalfeld nach 
Halle kommen wuͤrde, zum Stubengeſellen vor, und 
miethete fuͤr uns in eben dem Hauſe, in welchem er 
wohnte, eine Stube. Ich nahm alle dieſe Anerbietun⸗ 
gen und Vorſchlaͤge mit Dank an, weil der Prediger 
"ob. Cont. Philipp Niemeyer, der mir freye Woh⸗ 
nung bey feinem Bruder, dem nachmaligen Inſpector des 
Pädagogiums zu Glauche bey Halle, "job. Anton 
Niemeyer, vermuthlich auf ftarfe Empfehlung feiner 
Mutter und Schwefter zu Stadthagen, meiner groffen 
Freudinnen, verfprochen hatte , diefe Zufage zurück 
nahm. Hiervon gab er zwar eine feheinbare Urfache an, 
die wirkliche aber war wahrfcheinlicher Weife diefe, weil 
ich feinen Studirplan mit Befcheidenheit verwarf, und 
ihm erflärte, daß ich bloß bey Baumgarten die Theo⸗ 
logie nach allen ihren Theilen ftudiren wolle. Er zwei⸗ 
felte zwar, daß ich Ihn durchgehends verftehen- würde, 
als ich ihm aber erzählte, wie viel ich fehon in Baum 
garten: Büchern gelefen, und Darüber gearbeitet hätfe, 
olfo wohl hoffte ihn zu verftehen, weil er doch Rn 

dunk⸗ 
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dunkler reden wuͤrde, als er fihriebe: fo gab er mir 
Hecht. Diefes Vorfalls ungeachter, babe ich die recht⸗ 
fchaffenen Gebrüder Niemeyer, meine Landesleute, ges 
ehret und geliebet, welches fie auch verdienten. Glaͤch 
am erften Morgen, den ich in meiner Stadtwohrung 
erlebte, miderfuhr mir, daß ich, als ich bey einem 
Stuhl niederfniete, um zu beten, in einer Ohnmacht ganz 

ıf den Boden fanf; als ich aber eine Zeitlang auf dem; 
elben gelegen hatte, auch wieder zu mir felbfi Fam, 
auffprang und mich anzog. Schon an eben demfelben 
Tage, da ich noch nicht als Student immatriculirt war, 
ging ich zu dem Doctor und Profeffor Siegmund "as 
cob Baumgarten, erinnerte ihn, daß ich ihn fehon 
vor einem Jahr beſuchet hätte, eröfnete ihm meinen 
Studirplan, und zeigte ihm teils meine fortgeſetzte Arz 
beit über feine theologifche Moral, theils die Megifter, 
die ich über die beyden erften Theile feiner Kirchenge— 
fehichte gemachet hatte. Die legten ſchickte er gleich zu 
dem Verleger, um fie noch mit drucfen zu laffen, wenn 
es noch anginge; es war um einige Wochen zu ſpaͤt. 
Er [ud mich ein, am Abend diefes Tages mie ihm zu 
effen. Als ich zu ihm fam, fagte er, Herr Büftying, 
ich will fie für die Univerficät erziehen, u.f.w. Datz 
über wunderte ich mich, und antworfete, ich bin noc) 
nicht einmal von dem Prorector zum Studenten aufge 
nommen worden, und wie follte ich Dazu fähig feyn und 
werden, wozu mich Em. Hochwürden beftimmen ? Er 
war über dem Effen fehr liebreich gegen mich, und fprach 
auch viel von dem D. Hauber, und zum Lobe defielben, 
feßte aber an feinen Schriften die wortreiche Schreibart, 
und die Anführung kleiner Umſtaͤnde, aus. 


"IH hörte nun von Baumgartens fogemannten 
Collegien alle, die fich fir mich fehickten, und verband 
mit denfelben nach einander die Logik und Metaphyſik, 
welche der Magifter, nachmaliger Profeffor 4* 

id. 
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Frid. Meier, vortrug, auch nach einander die Marhes 
matik und Phyſik, die Prof. Koh. Gottlob Krüger 
lehrete, und Des vortreflihen Dock. und Prof. der 
Theol. Joh. Beorge Knapp, curforifche Erklärung 
ber hebräifchen zwölf Fleinen Propheten. Meine Lernbe: 
gierde war unbefchreiblih groß, infonderheit in Anz 


fehung des Unterrichts, den Baumgarten 'ertbeilte, von 


den mir Fein Wort entwifchte, und deffen Hauptinhalt 
ich woͤrtlich nachfchreiben Fonnte. Ich verfäumte Feine 
einzige feiner Lehrftunden, (worüber ich ihn mehrere 
Jahre hernach in der Zufchrift des zweyten Theils meis 
ner Erdbefchreibung babe felbft zum Zeugen aufrufers 
koͤnnen,) ausgenommen an ben für mich fehr traurigen 
Zagen, da ich die Roſe am Fuß befam, die ich im vor⸗ 
hergebenden Jahre ſchon auf dem Waifenhaufe gehabt 
hatte. Ich bin fo weit gegangen, und habe angefehne 
Fremde und Verwandte, bie unmittelbar von der Reife 
zu mir kamen, um mich zu befuchen, auf der Treppe, 
da ich ihnen entgegen Fam, um in Baumgartens un® 
anderer Lehrftunden zu gehen, mit Entfehuldigung zuruͤck⸗ 
gewieſen, weil ich Feine Lehrſtunde verfaumen koͤn⸗ 
ne. Weil aber Bauntgarten bald wegen Unpäßlichkeit, 
bald wegen feiner Bücher, oft Lehrftunden ausfallen 
ließ; fo würde ic) fo mwie andere Studenten als ein 
Muͤßiggaͤnger berumgegangen feyn, wenn ich nicht ſchon 
gewohnt gemefen wäre, auf meiner Stube zu ftudiren, 
ja ſchon an Schriftfiellerey zu denfen. 


Weil Baumgarten, nach der gemeinen Gewohn⸗ 
heit der Lehrer der hohern und niedern Schulen, in der 
dogmatifchen Theologie alles fo erklärte und bewies, als 
ob es vollfonimen befannt und ausgemacht fey, und in 
der polemifchen Theologie alle Einwürfe anderer Perſo⸗ 
fonen, Parteyen und Kirchen gegen die Sehrfäße der 
$utheraner, fo aus dem Wege räumte, als ob nichts das 
von zuruͤckbliebe: fo that es mir oft wehe, daß für mic) 
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weiter nichts zu unterſuchen, und nichts zu beweiſen blei⸗ 
be, ſondern daß mein ganzes Beſtreben und Verdienſt 
nur darinn beſtehen koͤnne, das, was die Kirche lehre, mit 
dem Verſtand und Gedaͤchtniß gut zu faſſen, und zu wies 
derholen. Doch einigemal entftand uitter der Anhörung 
feiner gehrvorträge Zweifel in mir, die mich bewogen, 
entweder ihm fogleich auf feine Stube zu folgen, (menn 
es thunlich war, ) oder in der gewöhnlichen Sprachſtun⸗ 
de zu ihm zu gehen, und ihm diefe Zweifel vorzulegen. 
Nun war es ihm zwar nicht ſchwer, etwas entweder 
wirflich Gelehrtes, oder doch gelehrt fcheinendes darauf 
zu antworten, es gab mir aber Feine beruhigende Les 
berzeugung, und ich feßte es alfo zur künftigen eigenen 


Unterſuchung aus, froh, daß fich Doch noch etwas fand, 


das in ein gröfferes Licht gefeßt werden Fonnte; denn daß 


es zu der unerweislichen und verwerflichen Schulweisz 


beit gehöre, vermuthete ich damals nicht. Der Leſer 
mag bey diefer Stelle von mir denken, mas er will, 
(mie mir denn das Bekenntniß, welches fie enthält, 
mehr als einmal einige böfe gemeynte Vorwürfe zugejos 
gen hat,) fo bemeifer es doch, daß ich Baumgartens 
Unterricht in der Theologie mit lernbegieriger Aufmerk 
ſamkeit und mit Marhdenfen angehöret habe. Ich 
habe auch fhon in meiner Jugend einzufehen angefan- 
gen, daß die Lehrer der Jugend weder Grund dazu ha: 
ben, noch guf und wenden, wenn fie alles, was fie 
lehren, entfcheidend und ausgemacht vortragen. Denn 
es machereinen Theil der Zuhörer zu gedanfenlofen Nach⸗ 
betern, andere zu trägen Zmeiflern in der Theologie, 
und einige wohl gar zu leichtfinnigen Spöttern und Ab- 
truͤnnigen, wenn fie entweder von felbft Ungewißheit 
verſpuͤren, oder durch andere veranlaflee werben ‚ biefelbe 
zu bemerken, ohne £uft, Zeit und Vermögen zu haben, 
diefelbe zu heben. | 


An: 
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Unter den Buͤchern, die ich durch Hauber 
als gut kennen gelernet hatte, war Hoffmanns Aus? 
gabe von Pritii Introduftio in novum Teftamen- 
tum. Diefe und Rollin Gefchichte alter Zeiten und Voͤl⸗ 
fer, hatte ich mir gleich nach meiner Ankunft zu Halle von 
dem gefundenen ( ©. 36) auch mitgebrachten erften Gelde 
gefauft, und weil ich wußte, daß weder Pritius noch 
Hoffmann befondere Einleifungen in die Briefe des Apo⸗ 
ftels Paulus geliefert hatten: fo faffete ich den Fühnen 
Vorſatz, diefem Mangel abzuhelfen, und mit dem 
Briefe an die Philipper den Anfang zu machen. Ich 
fing alfo fhon 1744 an, dazu Materialien zu fammlen, 
und Baumgarten erlaubte mir feine Bibliorhef dazu zu 
gebrauchen, felbft alsdenn wenn er ſich in derfelben auf: 
hielt. Meine Arbeitſamkeit war ſchon 1744 fo groß 
und heftig, dag meine Eltern, als fie von derſelben höreten, 
mich ernftlich davon abmahnten, weil ich in kurzer Zeie 
meine Geſundheit völlig verlieren würde. Aber die übri- 
ge Negelmäßigfeit in der Lebensart , verhinderte diefe 
Folgen. Es war mir zwar fehr daran gelegen, täglich 
in gelehrten Kenntniffen zu wachſen, aber es lag mir 
noch mehr am Herzen, in der Erfenntniß und Liebe 
Öottes und des Heilandes zuzunehmen 10), Sig 

| a 


10) Dazu brauchte ich auch ben PR, 4 mit frommen und fleißis 
gen Studenten , infonderheit mit YMlurymann, (der als 
gräflich ; leiningen = wefterburgifcher Hofprediger und Confiftos 
rialrath geftorben iſt,) und mit denjenigen, die ſich bey ihm 
zu Hebungen in der Sottfeligfeit verfanumleten.. Inter die= 
fen war auch der jeßige Doct. und Prof. der Theologie, Here 
Johann Salomon Semler , und deſſelben Stubengefelle 
Braufe, mit welchen ih und mein Stubengefelle oft zuſam⸗ 
men famen, Unter dem legten verftehe ich nicht den Saals 
felder, mit dem ih nah Muthmanns Rath zuerft beyſam⸗ 
men wohnte, denn diefer paflete gar nicht zu mir, fondern 
meinen geliebten Landesmann, den rechtſchaffenen, wißbegierigen 
und Selchre gewordenen Johann Herrmann nn % 
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Daß ich während meines erſten Univerſitaͤtsjahrs, 
Stube, Holz, Licht, Aufwartung und Waͤſche, des 
Mittags für ı Gr. 3 Pf. Eſſen, und mas ſonſt zu der 
größten Nothdurft gehörte, bezahlen, und manches Buch 
faufen konnte, war nad) meiner Empfindung eine fo 
binlängliche und gnädige Fürforge Gottes für mich, daß 
ich diefelbe demüthig pries, und biefes Jahr für das 


gluͤcklichſte in meinem bisherigen Leben bielr. 


Noch drey Univerfitätsjahre. 


Ich Faffere den muthigen Vorſatz, noch länger auf 
der Univerſitaͤt zu bleiben, ftellte aber auch vernünftige 
Weberlegung an, wie es am füglichften geſchehen koͤnne? 
Das Ende davon war, daß ich auf dem Waifenhaufe 

in 


(nachmaligen Oberprediger zu Baffum, 4 Meilen von Bres 
men, ) der in dem dreyfiaichen Haufe am alten Markte wohne 
te, mit dem ich von Michaelis 1744 bis Oftern 1746 cine 
fehr angenehme und gefegnete Stubengefellihaft hatte. In 
eben dieſes Haus zog hernach auch mein Freund und nachmas 
liger Schwager Dilthey. Das Haus, in welhem Semler 
und Kraufe ihre Wohnung hatten, war nahe bey uns, und 
wir waren nicht felten des Abends zu einer chriftlichen und 
gelehrren Interredung beyſammen. Es betrüber mich, daß 
Herr Semler in feiner Lebensoefchichte Th. J. des Kraufe wes 
gen eines natürlichen Fehlers fo fehr ſpottet, der doch ein 
ereflicher, liebenss und ehrwürdiger junger Mann war, von 
dem wir alle viel, und mehr als ven Herrn Semler, hiel 

“ten. Diefer machte dazumal und eine lange Zeit aus der 

Theologie fehr wenig, las lieber in den fcriptoribus rei rufi- 
eae, und madte kritiſche Anmerkungen über die Werke, die 
dem Macarius zugefchrieben werden, und andere Buͤ— 
her, als daß er Daumgartens ‚Collegium über die dog⸗ 
matifhe Theologie befucher haͤtte. Wenn ich ihn früh Mor 
gens zu dem letzten abholen wollte, fo ließ er fih von den 
genannten Schriftftellern nicht abreifien, daher ich oft aus; 
rief, wie fönnen fie ein gründficher Theologus werden, 
wenn fe die Theologie nicht ordentlich und regelmäßig ſtu⸗ 
diren 
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in der deutſchen Knabenſchule zu unterrichten anfangen 
wolle, um mir dadurch den Mittags - und Abendtiſch 
zu verdienen, mir auch die Ferfigfeit zu erwerben, 


Linder faßlich zu unterweiſen. Das legte frhien mir 


ſelbſt nicht leicht zu feyn, weil ich mic) ganz an Baum 
gartens Art zu veden und zu fehreiben gewöhnt harte, 
Die nicht leicht war. Ich meldete mich gebührend dazu, 
und ward unter Die Zahl der Präparanten aufgenomz 
men. Ein Paar Wochen hernach, befahl mir der In— 
fpestor der Deutfchen Sinabenfchule auf dem Waiſenhau⸗ 
fe, für einen krankgewordenen Präcepfor im die eilfte 
Sejeflaffe zu geben, und Fleine Kinder das a b c zu leh⸗ 
von. Ich ging Bin 5; aber diefe Stunde war mir fo 
ſchwer und lang, daß ich, als endlic) das Zeichen ihrer 
Endfchaft und meiner Erlöfung gegeben wurde, mit 
brennenden Kopf zu dem Inſpector ging, und ihn bat, 
mir Diefes Vicariat gleich wieder abzunehmen, denn ich 
fey demfelben nicht gewachfen. Er lächelte, befrenete 
mich von dem Vicariat, und frug mir bald darauf in 
der fechiten Klaffe eine Catechifationsftunde über die 
chriftliche Sehre, und eine Schreibftunde auf. Die leßte 
fuchte ich Dadurch abzulehnen, daß ich niemals ordent- 
lih und regelmäßig fehreiben gelernet hätte, alfo fehr 
ſchlecht ſchreibe, ja daß ich nicht einmal gute Federn 
fehneiden koͤnne. Sie fünnen aber doch Aufficht führen, 
und Ordnung erhalten. Ja das kann ih. Mun dazu 
brauchen wir auch jemand, geben fie alfo Binz und eg 
gefchabe. ch war alfo Catechet und Schreibmeifter, 
und verwaltete das erfte Amt in kurzer Zeif gut, zu 


meinem und der Kinder Nußen. Es mar Guͤte des. 
Direstors des Waifenhaufes, D. Franfe, daß ich des 


Mittags nicht in dem aroffen Speifefaal des Waifenz 
baufes an dem Präceptortifche, fondern auf dem Padas 
gogium, an dem weit heſſern preußifchen Freytiſch, ſpeiſe⸗ 
fe, zu deſſen 12 Stellen felten eben fo viel’ Preuffen in 


Halle ftudirsen, deren Stellen Franke mie Praͤceptoren 


des 
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des Waiſenhauſes beſetzte. Alle Zeit, die mir von dem 
Unterricht, den ich nahm und gab, uͤbrig blieb, wen⸗ 
dete ich ſchon an Schriftſtellerey. Zu einer Introductio 
hiftorico theologica in epiftolam Pauli ad Philippenfes, 
ſammlete ich immer mehr Materialien, fing auch ſchon 
an, fie auszuarbeiten. Baumgarten trug mir auf, 
zu feinen theologiſchen Bedenken die Regiſter zu verfer- 
tigen, mit welchen ich etwas Geld verdiente. Für D. 
 Eallenbergs jüdifch » deurfche und morgenländifchen Buch⸗ 
druceren, beforgte ich einige Jahre lang juͤdiſch-deutſche, 
bebräifche und forifche Correcturen, befam aber für eis 
nen Bogen nur 4 Gr., ob er mir gleich einige, ja wohl 
5 bis 6 Stunden Mühe und Arbeit koſtete. As ich in 
dem 2ıften Jahr meines Alters war, bafte ich einen 
anhaltenden und heftigen Huften, den man für ſchwind⸗ 
füchtig biele. Mein Landesmann und Freund Johann 
Anton Wedemeier auf dem Waifenhaufe, der die Arze⸗ 
neyen verfchichte, rieth mir ‚nichts als die Salztinctur zu 
gebrauchen, und von diefer gaber mir fo vielals ich nöthig 
hatte. Ich überlebte das 21ſte Jahr, und mein gan: 
zer Körper wurde ftärfer und dauerhafter. 


Sm Anfang des 1746 ften Jahrs war meine Intro- 
du&tio in ep. Pauli ad Philippenfes fertig, und ich 
‚zeigte fie dem D. Baumgarten, als eine Probe des haus: 
lichen Fleiffes. Er fagte, fie wiffen, daß ich vom An: 
fang ihrer Univerfitätsjabre an, fie für die Univerſitaͤt 
zu erziehen gemwünfcher habe; dazu kann diefe Schrift 
dienlich ſeyn, wenn fie diefelbe als eine Difpufarion 
druden laſſen. Ich antwortete, daß ich bie Koften des 
Drudes und Papiers nicht aufbringen koͤnne. Er er: 
wiederte: ich hoffe es wird fie entweder ein Buch⸗ oder 
Difputations-Händler alfo drucken, daß er ihnen fo viel 
hundert Stüde, wie fie noͤthig haben, als Difputation 
umfonft giebet, und alsdenn noch eine Anzahl See 
als einen Tractat drucken läffer und verkaufe, Ich will 

mei: 
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meinen Gluͤckwunſch fo einrichten, daß er auch eine 
Vorrede abgeben Fann. Gehen fie zu N. N. N. N. 
und ſagen fie ihnen, Daß fie zu mir fommen mögten, Da 
ſich aber zu Diefen Bedingungen Feiner verftehen wollte, 
fo fchaffte mir Baumgarten einen Verleger zu. der 
Schrift, feßte ihr eine Vorrede vor, und urrheilte von 
mir ſehr vorcheilhaft U). In dieſer Schrift ift viel 
Belsfendeit , vornemlich in dem Kapitel von der 
Staͤdt Philippen, die Schreibart aber" ift fehlecht, und 
durch eine groſſe Menge Drudfehler noch mehr vers 
ſchlimmert worden. Denn ich corrigirte fie nicht felbft, 
weil ich zu der Zeit, Da fie gedrucdt wurde, nad) Stadt⸗ 
hagen reiſete, fondern Dilthey, mein Freund, der das 
Eorrigiren nicht verftand. Unterdeflen ift fie um Baums 
gartens Vorrede willen haufig angezeiget, auch in Anz 
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fehung meiner Arbeit beffer aufgenommen worden, als. 


ich erwarten konnte. 


Sch hatte doch von meinem Wenigen und Unges 
wiſſen fo vielerübriger, daß ich meinen Vetter Büfching, 
“der von der Univerfität abging, 1746 nach Stadtha- 
gen beefeiten, und mich nech dreyen Jahren den Meir 
nigen Dafelbft, undimeinen Verwandten zu Mirteln und 
Hameln, zeigen Fonnte. Weil diefe Reife im Anfang 
des Fruͤhjahrs angejtellt wurde, fo ftellten wir fie üben 
Eisieben, GSangerhaufen, Stolberg und Blankenburg 
nach Braunſchweig an, um in der bedeckten Land⸗ und 


Poſt⸗ 


I1) Non concludam praefationem quamvis ſatis prolixam, 
aarequam feriptori huius introductionis in epiftolam ad Phi- 
lippenfes , quem inter fcholarum mearum ornamenta 
heyeo, Denque acceptum refero, ur alia Dei beneficia, 
priecox et excellens ingenium, Jaudabilem induftriam, 
ac bonae mentis fudium, magnamgve de fe ſpem factam, 
ta inprimis hunc librum ex animo et vere gratulatus 
füsro, quo indubium doctrinae, le&ionis et dezteritatis 
ducamentum dedit, laborumque primitiss publicas divi- 
narum litterarum intelligentiae feliciter canfecravit, 


* 
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Moftfurfche zu fahren. Diefe konnte aber nicht Über 
den mit tiefen Schnee bedeeften Harz kommen, fondern 
die Perfonen und Sachen, mit welchen fie beladen war, 
mußten auf offenen Schlitten über benfelben bis Stols 
berg gefübreet werden. Da wäre ich, nach größter 
Wahrfcheinlichkeic, des Nachts im Schlaf erfroren, wenn 
mich nicht mein Vetter beftandig aufgewecket, und alſo 
munfer erhalten haͤtte. Zu Braunfchweig errichtete ich 
Bekanntſchaft und Freundfihaft mit dem gelehrren Pros 
feffor Herrn Elias Caſpar Reichard, Sch las in dies 
ſem Jahr in der 6oſten Continuation des Berichts ber 
fonigl. dan, Mißioñarien aus Oſtindien, etwas von 
vorgegebenen Grabfchriften Adams und Eva auf Cey— 
fon, welches mich, ich weiß nicht mehr, zu welchen Ges 
Danfen und Anmerkungen veranlaffete, bie ich an den 
Prof. Reichard fehrieb, der diefen Brief in eine, (mo 
ich nicht irre, die Altenaer) gelehrte Zeitung , eins 
rücken ließ. Da ich den Inhalt defielben ganz und gar 
vergefien babe, fo kann ich auch felbit nicht mehr beurs 
theilen, ob der Brief auch nur einigermaffen verdiener 
habe , gedrucket und gelefen zu werden? oder ob Herr 
Neichard ihn bloß aus Freundfchaft bekannt gemachet 
habe. In Rinteln war ich bey meinem Oheim, dem Doer. 
und Prof. Fuͤrſtenau, deffen Ehegattin, meine Tante, 
ſich fehr unzufrieden darüber bezeigte, daß ich nicht nach 
Rinteln zum Studiren gefommen war, und es ift wahrs 
ſcheinlich, daß fie mir, wenn ich dahin gegangen wäre, 
wirde Stube und Tifch umfonft gegeben haben: es fehlte 
auch der Univerficäe nicht an gelehrren Männern, ja 
dev genannte Profeſſor Funceius hatte damals in 
Halle feines gleichen nicht. Allein mein Vater hielt die 
Univerfitäe zu Rinteln für Elein, gering und unerheblich, 
es fand ihn auch vermuthlich nicht an, von feiner 
Schweiter und derfelben Mann Wohlthaten für feinen 
Sohn zu verlangen, ja nur anzunehmen, und Halle ift 
mir im Öanzen unftreitig vorteilhafter gemwefen, als 

F mir 


82 Noch drey Univerſitaͤtsjahre. 


mir Rinteln haͤtte ſeyn koͤnnen. Zu Rinteln beſuchte ich 
auch die Profeſſoren Wiegand Kahler, Johann Engek 
hard Steuber, Joh. Nie. Funccius, und Frid. Ernſt 
Bierling, und zu Hannover den verehrungswürdigen 
Mann ob. Frid. Jacobi, jeßigen Confiftorialrarh 
und Generalfuperintendenten zu Celle, der damals und 
in den nächften Sahren von dem Konfiftorium hart 
gedrücder wurde. Zu Stadthagen nahm ich Abfchied 
von dem theuren D. Hauber, ber nach Copenhas 
gen berufen war. Man mwunderte fih, daß ich 
nach Halle zuruͤckkehrete, und alfo daſelbſt beftehen ” 
könnte, da doch feiner meiner Sandesleute, ber für 
fein, oder vielmehr für feiner Eltern Geld dafelbft ftu- 
dirte, drey volle Jahre, gefchweige länger dafelbft blieb; 
und wovon ich lebte, und, wie man fagte, gelehrt wür- 
de, Eonnte fein Menfch begreifen. Mein Vater nahm 
mich nicht nur mit ungemeiner Liebe, fondern auch mit 
Achtung auf. Am Abend des Tages meiner Ankunft 
bey ihm, that ich auf fein Verlangen ein Abendgeber, 
und er wurde fo gerührt, daß er beym Einfteigen in das 
Bette, ohnmächtig auf den Boden fiel, von welchem 
meine Mutter und ich ihn wieder aufhoben. Als ich 
nah Halle zurückfam , verbefferte fich mein Zuſtand 
merflih. Mein Wirth, der Rathmann Dreyſig, bat 
mich, in feinem Haufe zu bleiben, und zu feinen benden 
Söhnen auf die Stube zu ziehen, bloß um des Mor; 
gens mit ihnen zu beten, und darauf zu feben, daß fie 
auffer den Schulftunden, die fie auf dem Waifenhaufe 
hatten, etwas Nuͤtzliches thaͤten. Dafür gab er mir die 
Wohnung mit dem Bette, auch Holz, Licht und Auf 
wartung umfanft. Auf den Waifenhaufe verfeßfe man 
mich nicht nur aus der deutſchen Schule in Die lateini— 
(8%, fondern, welches faft unerhoͤrt war, man über- 
ieß es auch meiner Wahl, in weldhen Sprachen und 
Difeiplinen ich untermeifen wollte, und lic mich den 
Sprung thun, daß ic) im erften Jahr mit der zwey— 

ten 
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sen griechifchen und bebräifchen Klaffe anfing, und im 
zweyten Jahr mic der erften mathematischen und hiftori- 
fchen fortfuhr, die ich mir beyde ausgebrten hatte, 


Um in den zahlreichen Klajfen von ermachfenen 
Jungen Leuten, ungeachtet meiner Jugend, mit Anſehen 
zu beftehen, verwendete ich zmey bis drey Stunden an 
die Vorbereitung zu einer jeden Lehrſtunde, und ges 
brauchte dabey die beften Hülfsmittel, welche vorhans 
den waren, und ich erlangen konnte.! Alfo war ich gewiß, 
daß mein Unterricht 'gründlich ſey; und das feßte mich 
gegen die nafeweifen Zuhörer in Sicherheit. In der 
Geſchichte hatte ich zwey Predigerfühne aus Halle zu Zus 
hörern, deren einer ein vorzüuglicher Kopf war, und die 
ſich gemeiniglich beyfammen an einen von dem Katheder 
am weiteften entfernten Tifch ſetzten, um, wie fie menneten, 
defto weniger beobachter zu werden. Weil aber mein 
gutes Geficht, vom Anfang meines öffentlichen Unter 
vichts an, fich gewöhnet hat, einen jeden Zuhörer, und 
zwar die Knaben und Sünglinge vom Kopf bis auf die 
Fuͤſſe, zu beobachten; fo nahm ich alle ihre Geberden und 
Handlungen wahr. Ich bemerfte, daß fieein Buch dor 
fic) liegen hatten, in welchem fie das, mas ich vortrug, 
fuchten. Ich rief fie auf, das Buch zu nennen und zu zei⸗ 
gen, in welchem fie lafen, und fie mußten es thun. Es 
war der neueröfnete Bilderfaal, Nachdem ich die ganz 
ze Klaffe zur Aufmerkſamkeit ermahnet hatte, befahl 
ih, daß einer von ihnen mit dem Buch nach dem Ka: 
theder kommen ſolle. Es gefchahe, und ich fagte nun: 
allem Anſehen nach glauber er, daß ich aus dieſem Buch 
die Gefchichte vortrage, wir wollen fehen ob es wahr 
ſey. Schlage er die Begebenheiten auf, die ich eben ers 
zählet habe, und leſe er fie lauf und deutlich vor. Als 
dieſes geſchehen war , fragte ich die ganze Klaffe und 
den Schüler felbft, ob ich ihnen die Begebenheiten eben 
fo erzaͤhlet hätte, als fie in dieſem Buch befchrieben waͤ⸗ 
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ren? die allgemeine Antwort war, nein! Mun zeigte ich 
den Unterſchied meiner Erzählung von derjenigen, Die 
das Buch enthielt, gab Urfachen der ftarfen Abweichung 
an, und feßte hinzu, Den Dilderfaal koͤnne derjenige, 
ber ihn habe, zu Haufe als ein Lefebuch gebrauchen, 
wenn er Fein befferes habe, er fen aber Fein zuverlaͤßiges 
Gefchichtbuch für einen Lehrer der Gefchichte, der fich 


entweder an die Quellen felbft, oder doch an die unmis 


telbar aus denfelben gefchöpften Nachrichten, halten 
müffe. Gie fähen alfo, daß diefes Buch nicht in uns 
fere Klaffe gehöre, und für diefelbe unbrauchbar fen: 
alfo follten fich die beyden Zuhörer, die eg mitgebracht 
hätten, nicht unterftehen, es wieder mitzubringen, fonft 
würde ich es ihnen wegnehmen. Ner übrigens meyne, 
daß er, ungeachtet des groffen Fleiffes den ich anmender 
te, in der Klaſſe nichts fernen koͤnne, der ſolle ſich mel 
den, ich wolle ihn pruͤfen, und in eine andere Klaſſe 
ſetzen laſſen. Nun waren die Klüglinge beſchaͤmt, ges 
demuͤthiget und gebeſſert. 


Man bot mir auch eine Lehrerſtelle auf dem Paͤdago⸗ 
gium an, und zugleich ließ mir der Abt Steinmetz eine 
ſolche Stelle in dem Paͤdagogium zu Kloſter Bergen antras 
gen, woſelbſt unterfchiedene meiner frommen und gefchid: 
ten ehemaligen Mitftudenten lehrer waren, Baumgarten ‚ 
den ich um Rath fragte, ftimmte mehr für das Paͤda— 
gogium zu Klofter Bergen, als zu Glauche bey Halle, 
doch rieth er wenn es möglich wäre, lieber auf dem bis: 
berigen Fuß in Halle zu bleiben, Ich befam unterdeflen 
Gelegenheit, mit einem ey umfonft nah) Magde 
burg zu reifen. Der Abt Joh. Ad, Steinmeß bewirthe⸗ 
fe mich 24 Stunden auf dem Klofter, und ſowohl der 
damalige Klofterprediger , nachmaliger Abt Johann 
Friderih Haͤhn, als meine dafigen Altern chriftlichen 
Freunde, von welchen der gelehrtefte, nemlich Herr Sil⸗ 
berfihlag, mein College im Oberconfiftorium zu Berlin 


geworden ift, machten mir diefen Furzen Aufenthalt febr 
ans 
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angenehm. Auf diefer kleinen Neife befuchte ich auch zu 
Coͤthen und Ealbe einige vechefchaffene Kirchenlchrer, 
infonderheit am leßten Ort den gefchicten Kirchenin— 
fpector Ehriftian Frid, Klein, mit dem ich einen Brief 
werhfel anfing, der allerley gelehrte Materien betraf, als, 
ob der wirkliche Samuel dem König Saulerfchienen fey ? 
welches ich damals behauptere. Baumgarten hatte, mo 
ich nicht irre, von Bertram, eine deutſche Weberfeßung 
von Lenglet du Fresnoy tablettes chronologiques de 
Vhiftoire univerfelle, machen laffen , und das Bud) 
follte mit feiner Vorrede gedrucer werden. Er frauete 
weder dem Verfaſſer noch dem Leberfeger, und gab mir 
jenes Buch), und diefestleberfeßung zur Durchficht. Ich 
fand in Lenglet Buch fehr viele Fehler, unter welchen 
die Widerfprüche mit fich felbft nicht die geringften was 
ven, und bemerfte eine groffe Anzahl; bey der Leber: 
ſetzung erinnerte ich auch manches. Er hat meine Ber 
merkungen in der Vorrede gebraucht, «das Buch ift aber 
in deutfcher Sprache erft 1752 gedruckt worden, und 
damals war ich in Dänemark. Mein eiferfüchtiger 
tandesmann oh. Ehriftopp Dommerich, der als Pro: 
feffor zu Helmftäde geftorben ift, hatte in einem Brief 
an Baumgarten gewünfcher und. gerathen , daß beflel: 
ben Thefes theologicae in die deutſche Sprache uͤber— 
feßet werden mögten, fich auch felbft zu dieſer Weberfe: 
Bung angeboten. Baumgarten bewilligte fie, trug fie 
aber mir auf. 12) Weil alles verdeutſchet werden 
follte, die Theologen aber ihre Schulweisheit, die fie 
in die Meligion gebracht , bisher nicht deutfch ge— 

dacht, 


12) Er ſchreibet in der Vorrede vom zweyten März 1747: 
» Der Heberfegung habe mich nicht felbft unterziehen können, 
„Sondern fie ift dem geſchickten Herrn Buͤſching aufgetragen 
„Morden , deſſen Sleiß bereits mehrere Arbeiten geliefert, 
„die erfahrner Lefer Beyfall erhalten, auch zur Ausgabe des 
„lateinischen Buches durch Verfertigung der Regifter bes 
„huͤlflich geweſen. „, 
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dacht, ſondern in griechiſcher und lateiniſcher Sprache 
beybehalten hatten: ſo war es nicht leicht, alles verſtaͤnd⸗ 
lich auszudruͤcken. Soll ih, fragte ich Baumgarten, 
reoros Umaekews , (proprietas perfonalis) durch Ber 
ſtehungsart, fpiratio aftiva, durch) thaͤtiges Aushauchen 
(des heil, Geiftes) u. f. w. überfegen? Es ift norhwen- 
dig anfworfere er, und es geſchahe. Mit diefer Liebers 
feßung verdiente ich etwas Geld, R ie erfchien aber erft 
1747 im Drud. 


Das Waifenhaus hat, auffer der öffentlichen Bir 
bliothek, die in dem canfteinifchen Bibelhaufe fteher, 
noch eine Bibliothek, Die wenigen bekannt iſt, und das 
zumahl, als ich Student war, in der Gegend des groſſen 
Speiſeſaals ſtand. Der Inſpector des Buchladens, 
Boͤtticher, ein Mann von ausgebreiteten litterariſchen 
Kenntniſſen, und groſſer Menſchenliebe, vertrauete mir 
den Schluͤſſel zu derſelben an, ſo oft ich hinein gehen 
wollte. Das geſchahe in dem Winter von 1746 bis 
1747 wöchentlich einige mahl, ich ſuchte in derſelben ins 
fonderheit die Bücher auf, die in Baumgartens Buch 
von der theologifchen Blicherfenntniß genennet waren, 
das dazumahl Bogenmeife herausfam, aber nie vollens 
der worden ift, und weil ich die Bogen zwiefach mie 
Papier hatte durchſchieſſen laffen , fo fehrieb ich jedes 
Buchs vollftändigen Titel, Ausgaben, Drudort, For: 
mat, auch wohl den Inhalt, auf diefes Papier, und die 
Begierde zu dieſer Bücherfenntniß war fo groß und 
higig, daß die Kälte fie nicht vermindern Fonnte. Als 
ich einige Abfchnitte von Baumgartens Buch auf folche 
Weiſe ergänzer, bereichert und ausgeführer hatte, zeigte 
ich Baumgarten diefe Arbeit, der fie zwar bemunderte 
und ruͤhmte, aber doch hinzufeßfe, fie koͤnne nicht eher 
gedrucket werden, als bis fein furzer und, trodner Ent 
wurf ganz fertig fen, und bis dahin wolle er fich meine 
Handſchrift ausbisten , die ich ihm überreicher * 
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Ich firebte fehr nach der Kenntniß der beften theologiſchen 
Bücher, die dazumahl vorhanden waren, und einige 
meiner Mitſtudenten erwaͤhlten mic) bierinn zu ihrem 
Rathgeber. Ein folcher war der fromme und lernhegiez 
vige Benediet Wild. Schmager , eines Kaufmanns 
Sohn aus Magdeburg, dem fein Vater Geld zu einer 
Kleinen auserlefenen theologifchen Bibliothek ſchickte, Dre 
er nach meinem Vorſchlag waͤhlte. 


Nun feßte ich diefe Arbeit nicht weiter for, fing 
aber eine neue an. Wenn die theologifchen Studenten 
Baumgarten fragten, welche Concordanz über die Bi— 
bel er für die bequemjte und befte halte? fo antwortete 
er, bie bichnerifche. Diefe ward alfo häufig getauft, 
ich aber liehe fie mir, um fie zu prüfen. Da ſahe ich 
bald ein, daß fie ein elendes Buch war, und beſchloß, 
es zu verfuchen, ob ich ein befleres verfertigen, und je 
nes durch daffelbe verdrängen fünne. Das beffere, was 
ich machen mollte, follte darinn beftehen, daß ich aus 
Baumgartens gedrudten und ungedrudten Büchern alle 
Erklärungen angeführter und abgehandelter Schriftftel- 
len in das Buch bringen, und es exegetiſch- Dogmatifch 
einrichten, aber die alphabetifche Ordnung benbehalten 
wollte. Den Buchftaben A arbeitete ich wirklich aus, 
und brachte ihn Baumgarten zur Probe. Er lobere auch 
Diefe Arbeit, fagte aber, daß durch diefelbe aus feinen 
mimblichen Lehrſtunden viele feiner Erklärungen bibli— 
ſcher Ausdrüde und Stellen befannt werde, und daß 
diefes dem Abgang der fogenannten Collegien, wenn er 
fie fünftig drucken laffen würde, nicht wenig binderlich 
feyn koͤnne. Alſo verlangte er, daß ich diefe Arbeic lie- 
gen laffen mögte, welches auch geſchahe; in der folgen: 
den Zeit aber Habe ich mich fehr gefreuet, daß ihre Forts 
fesung und Vollendung unterblieben, weil ich nicht mehr 
alle baumgartenjche Erklärungen der beil. Schrift für 
richtig gehalten und angenommen habe. S 

ie 
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Die beyden zuletzt genannten Buͤcherarbeiten ers 
ſtreckten ſich bis in das 1747ſte Jahr, welches auf mehr 
als eine Weiſe ein wichtiges und denkwuͤrdiges Jahr fuͤr 
mich wurde. Mein geliebter Stubengeſelle Barkhauſen 
war Lehrer * Hof meiſter zweyer jungen Grafen von 
Schauenburg⸗ ippe⸗ Biſterfeld geworden, die zu Koͤſt⸗ 
ritz auf dem aſich reußiſchen Schloß erzogen wurden. 
Sch wünfehte ‚mir eine ftarfe teibesbewegung und ein 


groffes Vergnügen zu machen, und ihn zu Fuß zu be⸗ 


ſuchen. Der Weg betrug, ſo viel ich mich erinnere, 
über 6 Meilen, und ich trat ihn am zweyten Tage vor 
Pfingſten an, kam auch am Abend vor Pfingſten 


hoͤchſt ermuͤdet zu Koͤſtritz an. Dem ewig denkwuͤrdigen 


Grafen Heinrich dem 24ſten Neuß, der zu Koͤſtritz reſi⸗ 
dirte, und defielben Gemalin, war ich fehon dem Na: 
men nach befannt, weil Barfhaufen über Tafel oft etz 
was aus meinen Briefen erzählte. Als nun der Graf 
bey der Abendtafel hörere, daß ich in Köftriß angefomz 
men fen, befahl er Barkhauſen am folgenden Morgen 
in dem Wirthshaus fuͤr mich zu bezahlen, und mich 
auf die Stube im Schloß, die er beſtimmte, zur Woh⸗ 
nung zu bringen. Das gefehabe, und um 10 Uhr 
Vormittags erſchien Barfhaufen bey mir, um mich bey 
dem Grafen zur Audienz zu führen ‚ denn er war bez 
gierig mich Fennen zu lernen. Als ich in fein Zimmer 
frat, war er noch mit feinem Anzuge beſchaͤftiget, ent 
fcehuldigte diefes, und befahl, daß ich ihm wahrend def 
felben meinen $ebenslauf, und alle meine Befannefihaf- 
ten erzählen und befchreiben folltee Won meinen Bes 
kannten zu Braunfehweig und Hannover fehrieb er ſich 
unterfchiedene auf, und fagte, daß er in dem bevorz 
fiehenden Sommer feinen Schwiegerfohn, den Grafen zu 
Lynar, in Holftein beſuchen, alsdenn auch meine Befannz 
fe zu Braunfchweig und Hannover Fennen lernen, und 
fih auf mich berufen wolle. Mach vollendetem Anzuge 
jeigte er mir erftlich die angenehme Gegend des en 
es 
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fes aus feinen Stubenfenftern , und bernach feine Cabi— 
netsregiftratur, um mich die groffe Ordnung, in der fie 
war, bemerken zu laffen. Hierauf faflete er mich an 
eine Hand, und führte mich zu feiner Gemalin. Nach— 
bem er diefer Fürzlich erzähler hatte, was ich ihm von mir 
felbft und ‚anderen berichter hatte, überließ er mich Ihr 
zur weitern Unterredung und Erforſchung, und verlangte 
auf eine fehr leurfelige Weiſe, daß ich Feinen Antrag, 
der mir insfünftige gefchehen wurde, annehmen mögte, 
ohne ihn vorher um Math zu fragen ; denn obgleic) 
meine Eltern noch lebten, fo wolle er doch mein Vor⸗ 
mund jeyn. Mach geendigter Audienz bey der Frau 
Gräfin, brachte mich Barfhaufen zu dem Narh und 
Hofmeifter von Geufau , deſſen gottfelige und gelehr> 
te Unterredung mich ganz für ihn einnahm. Bon 
allen Ddiefen preismürdigen Perfonen habe ich im dem 
zweyten Theil meiner Beytraͤge 2c. ausführlicher: gere— 
det, welches ich hier nicht wiederholen will, Von Bark 
haufen erfuhr ich, daß ich das Gluͤcke gehabt habe, der 
gräflichen Herrfchaft fo zu gefallen, daß fie gewünfcher, 
ich mögte Sehrer und Hofmeifter des Grafen zu Iyıiar 
werden, der auch an ihren Hofe erzogen wurde, daß 
aber der Rath von Geufau behaupter habe, man muͤſſe 
mich auf der Laufbahn zu einem Lehramt auf der Uni— 
verfität nicht aufhalten, fondern verftatten, daß Baum: 
garten dasjenige ausführe, was er mit mir vorhabe. 


Us ich mich mit meinem Freunde Barfhaufen ein 
Paar Tage angenehm und erbaulich unterhalten hatte, 
ging ich nach Halle zurück, feßte meinen Unterricht in 
der lateinifchen Schule des Waifenhaufes fort, fuchte 
mir aber doch aus Baumgartens indice tam difputatio- 
nem fub fuo praefidio habitarum quam argumento- 
rum, quae opportune difputari poffe videntur, die 
Materie de predeftinatione baptismi apud veteres eius- 
que caufis, zur Ausarbeitung aus. Mit derfelben ward 

ich 
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ich etwa im Auguſtmonat fertig, und trug fie zu Baum— 
garten, um fie ihm zu zeigen. Er las bin und 
wieder efwas in derfelben, und fagte, ich fülle fie als 
Diſputation unter ihm halten, auch gleich in eine Buch» 
druckeren bringen; bey ihrem Druc wolle er ſich 
die legte Correetur ausbitfen, und was er alsdenn da> 
bey zu erinnern habe, fich anmerken. Ich fuchte zwar den 
Druck dadurch abzulehnen, daß. es mir an den da⸗ 
zu nöchigen Koften fehle; er antwortete aber, fie würs 
den nicht hoch fleigen, und Gott werde ſchon für alles 
forgen. Alſo übergab ich meine Schrife dem Drud. 
Kaum war diefes gefchehen , als ich einem Brief von dem 
D. Hauber empfing, der nun feit dem vorhergehenden 
Jahr zu Kopenhagen war, und fih erflärte, daß er 
ſchon feit einiger Zeit gewuͤnſchet habe, ich moͤgte Max 
gifter werden, und daß er willig fen, mich dazu zu une 
terſtuͤtzen, ich mögte ihm melden, wie hoch die Kofter 
fich in Halle belaufen würden? Ich eilere zu Baumgare 
ten, der fich Darüber freuete, daß Hauber eben fo dach⸗ 
te wie er, und meynete, daß ich. die Koften werde mit 
funfzig Thalern beftreiten konnen. Darinn hatte er 
nun zwar Unrecht, ich fehrieb es aber doc) Hauber, 
meldete ihm auch, daß ich ſchon eine Difputarion drus 
den laffe. Als ich meinem Vater eben diefe Nachricht 
gab, fihrieb er einige Wochen lang nicht an mich, weil 
er fürchfefe, ich unternähme etwas, das ich nicht ausfuͤh⸗ 
von koͤnnte, oder, wie er nach vollendeter Sache ſich auss 
drückte, weil er mich durch feinen Unglauben nicht habe 
beunruhigen wollen. Die Difputation wurde fertig, und 
ich hielt fie am 7ten Sept. unter Baumgartens Vorſitz. 
In feinem Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, ?) gab er mir 

! wie⸗ 


13) Neque primum eſt induſtriae, profectuum et dexterita- 
tis documentum publicum, quod tibi nunc gratulor, ne- 
que fuit adhuc cur me exiſtimationis meae et commenda- 
tionis poeniteret, qua ante annum et quod excurtit in« 

trodultio- 


Noch drey Univerſitaͤtsjahre. 91 


wieder ein ſehr gutes Zeugniß, das viel werth war, 
und als die Difpuration gehalten war, ermunterte 
er 


trodu&tionem hiftorico » theologicam in epiftolam Pauli ad 
Philippenfes, ate ſcriptam, lectoribus approbatum ivi, 
Habui enim non folum fuffragatores bene multos inter 
ipfos feriptores publicos, qui lıbrum honorifice apparete= 
que commemorarunt, verum etiam temet ipfum,, quod 
maioris facio, fententiae fpeique meae confirmatorem, 
ut qui tantum abfuifti ab ea fruftranda, fallenda et infir- 
manda, ut in illa fuftinenda augendaque elaboraveris feli- 
eiter — — Nihil tamen eorum hic repetam, quae 
ad te univerfe pertinent, neque iterabo voluntatis in te 
meae fignificationem, fed ea ſcribam duntaxat, quae ad 
differtarionem hanc recte diiudicandam , tuumque labo- 
rem magni, ut par eft aeftimandum, et aequi bonique 
confulendum, excufandum etiam, ubi opus eſſe videbitur, 
valeant et fpeötent. Argumentum, quod tibi dilpurandum 
delegilti, ex recondita antiquitate defumtum, utilitate in- 
figni fe facile commendabit — — 


Disquifitionem hanc non cuivis permisſiſſem integtam, 
neque tibi credidiffem , nifi compertum exploratumque 
habuiffem ingenium tuum litteris eximie cultum, prueli- 
diisque reguifitis inſtructum, et animi ad operas im- 
pigri afiduitatem , labori huic ferende feliciterque für 
perando non imparem. Quo ita defunftus es, ut natu- 
rae, induftriae, et difciplinae beneficia divinitus in Te 
eollata, fatosque in fingulis fanttioris fcientiae et erudi- 
tionis theologicae partibus progreflus , abunde compro- 
baveris; una enim opera plures labores complexa, peri- 
tiam hiftoriae chriftianae , intelligentiam oraculorum di« 
vinorum , doftrinarum aeque ac controverfiarum ſacra- 
zum perfpicientiam, libtorumque proficuorum notitiam et 
lectionem, teftatifimam feciſti. Partes meae in delibe- 
zando, eonficiendo rerraftandoque fcripto, nullae omnino 
fuerunt, — — Pluribus nunc te non morabor, neque 
animo indulgebo aut bona verba cumulabo , fed pro- 
lixifimum amorem contraham, feribendique finem factam, 
ıimmortalem Deum conceptifimis verbis precatus, ut nen 
folum hoc negotium felix fauftumque fit, et bene ver- 
tat, verum etiam quam rem de bonis litteris ineundoque 
labore proximo in animo habes, ea res uti tibi, Hite- 
is, et rei facrae bene et felicites eveniat. 
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er mich, zu dem Prof. Joh. Joachim Lange, damaliger 
Dechanten der phifofophifchen Facultät, zu gehen, und 
um die Magiſterwuͤrde zu bitten. Ich folgte ihm nicht 
ohne Bangigkeit, und erfchracd unbefchreiblid, als 


fange fagte, „es iſt mir lieb, daß fie Magifter werden 


„wollen, denn ich habe von ihnen viel Gutes und Ruͤhm⸗ 
„liches gehoͤret; es ift mir auch lieb, daß fie mir die 
„beyden Schriften, die fie bisher haben drucken laffen, 
„uüberveicher haben, denn fie werden ihr Gefuch bey der 
„Facultaͤt unterftügen. Sie müffen aber doch noch ein: 
„mal unter einem Profeffor der philofophifchen Faculs 
„tät diſputiren, und ehe ich dieſer Facultät ihr Verlan⸗ 
„gen anzeigen kann, mir 40 Thaler für das Magifters 
„eramen, und 8 Thaler für die Bewirthung der Faculs 
„tät bey deinfelben , bringen. „ Diefe Antwort ſchlug 
mich fehr nieder. Denn Die neue Difputation hätte ich 
erfparen koͤnnen, wenn ich die unter Baumgartens Bor> 
fig abgelegte, unter einem Profeflor der philofophifchen 
Faeultaͤt gehalten häfte. Und die 48 Thaler für das 
Examen, moher follte ich diefe nehmen? Ich verlieg den 
Dechanten, war äufferft beſchaͤmt, und gedachte, du 
fprichft ihm nicht wieder, du haft Gott verfuche, ver 
gieb es mir mein Gott, daß ich mich fo übereiler habe, 
Ein Paar Tage hernach ließ mir der Prorector Urſinus 
früh Morgens durch einen Pebellen fagen, daß ich nach 


10 Uhr zu ihm fommen tolle. ch konnte gar nicht ber 


greifen, was er mir zu fagen habe, ging aber zu ihm. 
Sind fie A. F. Büfhing? bey wem wohnen fie? Der 
Kaufmann N. in deifen Haufe ich wohne, hat aus Kor 
penhagen Befehl befommen, ihnen funfzig Thaler aus: 
zuzabfen , weil er fie aber nicht fennet, fo bat er das 
Geld bey mir abgegeben. Hier ift die Anmeifung. (Sie 
mar von einem Kopenhagener Kaufmann, der in derz 
felben fagte, daß er Diefes Geld von dem D. Hauber 
empfangen habe; ) quitiren fie auf derfelben, und neh— 
men fie alsdenn das dort liegende Geld, Es läßt ſich 
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die Gröffe der Rührung meines Gemuͤths nicht befchreie 
bes; ganz dadurch beraubt, nahm ich das Geld, befann 
mich aber auf der Straffe, und ging gerade zu dem Pros 
feffor Lange, um ihm die verlangten 48 Thaler zu bringen. 
Er freute fich eben fo wie ich, daß ich Diefelben fo un— 
vermuthet befommen hatte; ich aber fragte ihn, ob ich 
nicht von der Inauguraldiſputation loskommen fünne? 
Allerdings fagte er, kann das gefihehen, wenn fie anftarc 
der Difputation 5 Thaler bezahlen. So macher es der In⸗ 
fpector Sreylingbaufen, der auch Magifter werden wird, 
und zwar einen Tag eher als fie. ( Herr J. S. Semler mach: 
te es 1750 auch fo.) Mein! erwiederte ich, für 3 Thaler 
kann ich ſchon meine Kleine Difpucation gedruckt befommen, 
wennnur nicht die Zeit fo fehr Furzwäre. Da Gottes Vor⸗ 
fehung mich fo merklich zu der Magifterwürde leitet, fo 
wollte ich fie gern an meinem 23ften Geburtstage empfanz 
gen, welcher am a7 ften Sept, ift, der aber ſchon über acht 
Tage einfälle, Wie kann ich in fo wenigen Tagen eine 
Difputarion verfertigen , drucden laffen und halten? 
Doch ich will alles überlegen, und dem Herrn Profeflor 
morgen Antwors bringen, Noch an dbemfelben Tage 
wurden mir von der Poft 30 Thaler gebracht, die mir 
aus Hannover zum Geſchenk gefchickee wurden. Nun 
ward ich lauter Leben und Feuer, und da ich ſeit ein 
Paar Kahren viel mit Buͤcherkenntniß zu thun gehabr 
hatte, auch fchon viel länger ein groffer Liebhaber der: 
felben geweſen war, fo faffete ih den Vorſatz, eine Flei- 
ne Schrift de docta librorum notitia zu fehreiben, 
und die Buͤcherkenntniß, die damals wenig oder gar 
nicht in Halle „getrieben wurde, zu befördern. Baum— 
gartens Entwurf zu der Kenneniß der theologifchen Buͤ— 
cher hatte ich fo fleißig gelefen, und fo ftarf bearbeiter, daß 
ich ibn faft auswendig wußte, infonderheit den Anfang 
der Einleitung zu dem Buch, der von der gelehrten 
Bücherfenntniß überhaupt handelt, Sich legte den erften 
Paragrapben,der eine Octavſeite betrug, alfo zum Grunde, 
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daß ich ihn 21 Quartbogen weitläuftig ausfuͤhrte. Dieſes 
war an fich felbft nicht unrecht, aber ich hätte Baumgarten 
Buch, dem ic) die ausgeführten Ideen zu danken hatte, nens 
nen ſollen, welches ich niche that, und mir durch Diefe Linz 
serlaffungsfüunde feine Fleine Unluft verdiente und zuzog. 


Erhielt die Magifterwürde 1747. 

Der Tag der Promotion, der 27fte Sept. 1747 kam 
Beran, ber Dechant Lange ftand zwar auf dem obern Ka⸗ 
£heder, feßte fich aber auf demfelben nieder, und überließ 
mir die Difputation ganz allein. Als die gebetenen Oppo⸗ 
nenten aufhoͤreten, erhoben fich unterfchiedene Studenten 


zugleich, und wollten aufferordentlich opponiren. Sch batfie, 


daß einer auf den andern warten mögte, welches auch ges 
ſchahe. Es war ihnen fehr daran gelegen zu Bindern, daß ich 
Beyfall und Anfehen befäme, und fie warfen es mir auf 
Das bitterfte vor, daß ich von Baumgarten etwas entlehnet 
batte, ohne ihn zu nennen. Einer Namens Cleinom, der 
nachher Superintendent zu Salzwedel in der Altmark ges 
worden ift,mar in dieſer Bemühung vor anderen eifrig. Sie 
richteten aber nichts aus, denn ich geftand meinen Fehler, 
entfchuldigte ihn fo gut ich konnte, und verficherte, daß ich 
ohne Verzug bey Baumgarten felbft meine Entfehuldis 
gung ehrerbiethig anbringen wolle, welches auch) gefchahe. 
Auf die übrigen Einwürfe antwortete ich freymürbig und 
hinlänglih, und die Difputation verzog fich bis gegen 
2 Uhr. Da erhob fich der Dechant tange, legte den 
Dpponenten ein Stillfhmeigen auf, und fagte, er habe 
fchon unterfchiedene Stunden lang ftill gefeifen und zuge⸗ 
hoͤret, fehe auch wohl, daß ich noch Luft zum Diſputiren 
Babe, aber ihm fehle es an Luſt, länger ein bloffer Zuhoͤ⸗ 
ver zu feyn, er babe auch Feine Zeit dazu, fondern feine 
beſtimmte Machmittagsarbeiten. Sch bätte aud) dem 
Zweck des Tages und der Handlung vollkommen Genüge 
gethan; mer wider meine Difpufation noch etwas Wich⸗ 
siges einzuwenden habe, koͤnne ſich bey mir im -- 
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melden. Er wolle hiermit die Handlung beſchlieſſen, 
und das probirte Metall ſtempeln, u. ſ. w. alſo erklaͤrte 
er mich zum Magiſter. Einige Tage hernach ließ mich 
ein Freund zu fich bitten, und zeigte ji" verfraulih an, 
daß ich zwar viele Freunde, aber auch viele Neider habe, 
die mich nicht auffommen laſſen wollten, weil fie Scha— 
den dabey zu leiden befurchteten, und unter Diefen wäs 
ren Leute, Die ich nicht vermutben würde. Cine Partey 
derfelben habe befchloffen,, in der erften Stunde, da ich 
meine Collegia anfangen würde, noch gegen meine In⸗ 
auguraldifputation zu opponiren, und zu verfuchen, ob 
fie mich aus der Faſſung und zum Stillſchweigen brinz 
gen koͤnne. Hierauf mögte ich mich alfo gefaßt mas 
hen, aber nicht fürchten. Ich übergab Diefes Gott, 
gewiß überzeugt, daß er diefen teuten den Muth beneh- 
men werde, ihren neuen Verſuch anzuftellen, wenn er 
mir ſchaͤdlich ſeyn koͤnne; hingegen wenn er ihnen benz 
felben verftarte, mich fo ftärfen und unterftügen würde, 
daß gerade das Gegentheil von dem, was fie zum Zweck 
hätten, erfolge. Denn ich war viel zu Deutlich überzeu: 
get, dab meine Magifterpromorion ein Werf feiner 
Vorſehung fey, und daß fie ohne feine Fuͤrſorge nicht 
gefchehen feyn würde. Diefe zeigte fih in allem was 
dazu gehörte. Aus der DVerlegenheit , wie ich einen 
Hörfaal befommen würde, Fam ich dadurch, daß der 
Kanzler Juſt Henning Böhmer, als ich eine Wohn- 
ftube in feinem Haufe miethete, mir auch den Gebraud) 
feines Hoͤrſaals und feiner wichtigen Bibliochef verftattete. 
In jenem hatte ich ihn felbft 1746 über feine inftitutio- 
nes iuris ecclefiaftici iuxta difeiplinam proteftanti- 
um, gehöref , und frat gerührt und nachdenfend auf 
feinen Katheder. In feine auch für mich reiche Biblio: 
thek begab ich mich oft, und gemeiniglich Fam er als- 
denn auf eine halbe Stunde zur Unterredung über litte— 
rariſche Materien zu mir. Mein erfter Auftritt als 
lehrender Magifter, war für Menfchenfreunde febens» 
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würdig. Der lange böhmerifche Hörfaal war mit einem 
Paar Hunderf Studenten angefüllet, Die zum geringern 
Theil aus folhen, die mich täglich Lören wollten, aus 
einer guten Anzahl Neidiſcher und Schadenfroher, die 
fich verbunden und gerüfter hatten, mich anzugreifen, 
und gleich im Anfang zu unferdrüden, und aus einen Haus 
fen Neugieriger, die nur gefommen waren, um zu fehen wie 
alles ablaufen würde, beftanden. ch, ein drey und zwanziz 
ger Juͤngling, ohne Beyjtand, trat aus meiner Stube, die 
gleich bey dem Hörfaal war, getroft in den Hörfaal, 
ging herzhaft und jedermann zu rechten und linfen grüfs 
fend, mitten durch die auf beyden Seiten fißenden Zus 
hörer der befchriebnen Art, bis auf den Katheder, fing 
meine Borlefung über den Sefaias, munter, lebhaft und 


freudig an, fuhr ununterbrochen in derfelben fort, obs: 


ne von jemand geftöref zu werden, und als die Stunde 
vorben war, nahm ich den vorigen Weg, von beyden 
Seiten höflich begrüffer, auf meine Stube zurüd. So 
fiegete der Küngling, der fich bloß auf Gott verließ, 
und am folgenden Tage triumphirte, als er im Hoͤrſaal 
von einer guten Anzahl Zuhörer, Die ihn während des 
halben Jahres nicht verlieffen, mit Achtung empfangen 
wurde. 


Von allen Profeſſoren der halliſchen Univerſitaͤt, 
hatte ich mir, als ich Student war, nur fünf zu Leh— 
vern erwähler, einige der übrigen aber von Zeit zu Zeit 
mit Sernbegierde befuchee, um mir in einzelnen Mlatez 
vier ihre Einfichten zu Nuße zu machen, weil ich diefen 
Umgang der Gefellfchaft der Studenten weit vorzog. 
Zu diefen Profefforen gehörten unter den Theologen, 
Chriſt. Ben. Michaelis, Gottl. Ben, Clauswiß, und 
Koh. Heine, Callenberg. Mit den beyden Profefforen 
an dem refsrmirten Gymnaſium, Joh. Georg Michaelis 
und oh. Simonis, hielt ich auch Umgang, und ber 
zuleßt genannte Gelehrte beſuchte mich faft eben fo * 

als 
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als ich ihn, da der Umgang bloß die morgenländifchen 
Sprachen und hebräifchen Alterthuͤmer betraf, weil er im 
anderen Theilen der Öelehrfamfeit wenig oder nichts gethan 
haste. Ich ging auch oft zu dem veformirten Hofpredis 
ger und nfpeftor Herrmann Reinhold Pauli, von 
deſſen ungemein lebrreichen und erbaulichen Predigten 
ich nicht leicht eine verfäumte, und zu dem franzdfifchen 
Prediger 3. Baratier, dem ich einige von feines beruͤhmten 
frübzeitigen Sohns Büchern abfaufte, und den ich alles 
mal entweder bey einem Kirchenvater, oder bey einem 
hiſtoriſchen Werk, antraf. In den theofogifihen Wiſſen— 
fchaften und in der Erklärung der heil. if) war 
mir Baumgarten alles. Miet feinen Waffen gerüfier, 
glaubte ich die ganze anti» theologiiche Welt beftceiten 
und überwinden zu fünnen, fo gründlich und unumftöß: 
lich famen mir feine Bemweife , und fo vortreflich feine 
Erflärungen und Erläuterungen vor, einige fehr wenige 
ausgenommen, wie oben fihon vorgefommen ift, Das 
mals zog ich ihn nicht nur dem Kanzler von Mosheim, 
fondern aud) dem Doctor Hauber vor, melches aber 
nachher nicht mehr geſchahe. Ich Fam zur Veraͤnde⸗ 
rung Digfes Urteils zuerft auf folgende Weile. Als ich 
den erften Theil feines Yuszugs aus der Kirchengeſchichte 
las, bemerkte ich, daß er, ohne es zu fagen, (vergl. 
mit dem, was ich oben ©. 94. gefchrieben,) die Lebens⸗ 
gefchichte des Heren genau in der Ordnung der hauberz 
ſchen Harmonie der vier Evangeliften abgehandelt habe, 
und nur ein paarmal von derjelben abgemichen fen. 
Diefes ift 3. E. bey der nächften Folge der Geburt des 
Herrn Th. I. ©. 74. geſchehen, und in der Anmerfung 
zu $. 17. hat er Urfachen Diefer Abweichung angegeben, 
Es ſchien mir 1743 oder 44 daß fie gegründet wären, 
und ich legte fie Haubern als Zweifel vor, der mir aber 
‚nur dieſes antwortete, die Zweifel wären leicht zu beant- 
mworten. Das bewog mich ihnen mehr nachzudenken, und 
ich felbft fand, das und wie fie binlängfich beantwortet 
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werben koͤnnten. Nun kam ich zu der groͤſſern Men: 
nung von Haubern zuruͤck. In der folgenden Zeit Fonnte 
ich durch Baumgartens theologifche Lehrfäße und Bes 
weife noch weniger befriediget werden: aber den Gang 


und Weg, den er in feinen Beweifen, Erklärungen und 


Erläuterungen nahm, fand ich einem vernünftigen und 
gelehrten Mann überhaupt fehr anftändig, und hielt 
alfo dafür , daß er zur Nachahmung betreten werden 
fonne. Der freye Zufrift, den er mir zu feiner Perſon 
und Bibliothef erlaubte, der gufe Rath, den er mir oft 
erteilte, feine Fuͤrſorge für meine Beduͤrfniß, die er 
in unterfchiedenen Fällen bewies, die Willigfeit, mit 


der er mir alle feine Collegia frey gab, und die Güte, 


mit der er mich Doch oft zum Abendeffen einlud, machten 
fo tiefe Eindrücke in mein Gemürbe, daß das danfbare 
Andenken an ihn bey mir nicht untergehen kann. Nur 
ein einziges mal hat er etwas Geld von mir befommen 
und genommen, nemlich fünf Thaler für feinen Vorſitz, 
als ich unter ihm diſputirte. Er hatte vieles mit mir im 
Sinn, z. €. feine Collegia durch mid) herausgeben zu 
laſſen, aber es ſtimmte nicht zu Öottes Endzweden und 
Abfichten mit mir, darum ift es unterblieben. Go 
ſchwer ih auch daran gegangen bin, zu glauben, dag 
er, ehe ich Halle verließ, etwas eiferfüchtig auf mich 
geworden fen, fo bin ich doch davon zu meiner Demuͤthi⸗ 
gung uͤberzeuget worden, es wird auch weiter unten noch 
etwas Schwaches, das er in Anſehung meiner began- 
gen hat, vorkommen , aber auch die gegenfeitige Art 


ö 


und Weife, wie ich meine ſchuldige Hochachtung gegen 


ihn bemiefen habe. Er war ein groffer Mann, aber 
Doch ein Menfch, und das leßfe zeigte er auch in feinem 
Verhalten gegen Perfonen, welchen er befonders wohl 
wollte. Cr ſchrieb ein Breviarrum hiftoriae- chriftia- 
nae, über welches Herr D. Semler ein Collegium les 
fen follte, aber er verſchwieg demſelben, daß er es u. 
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Fleury Kirchengefchichte gezogen babe, und ließ Sem⸗ 
lern ſich mit der Erläuterung des Buchs quälen, unges 
achtet diejer ihm feine Mord wehmuͤthig klagte. ©. befe 
felben  tebensbefchreibung, Tb. J. ©, 204. 207. 
208. 


So lange ich Student war, hatte ich mit fehr we 
nigen jungen Studirenden Umgang, befuchte fogar meine 
Landesleute aͤuſſerſt ſelten, obgleich unter Diefen einige, 
als die Gebrüder Hecker aus Bückeburg, waren, die fich 
ruͤhmlich hervorthaten, und von welchen der altere, Herr 
Johann Wilhelm Hecker, noch jetzt zu Stettin als 
ein. gelehrter und verdienſtvoller Profeſſor in Anſehen 
ſtehet. Selbſt mit dieſem mir werthen Mann habe ich 
nachher auſſerhalb Halle mehr Umgang gehabt, als in 
Halle. Es machten aber doch, auſſer den oben erwaͤhn⸗ 
ten beſonderen lernbegierigen und gottſeligen Feunden 
noch einige adeliche Studirende, wegen der feinen tes 
bensart, Die fie mit der Gottſeligkeit verbanden, eine 
Ausnahme von meiner Megel. So nußte ich z. E. den 
Umgang, mit dem Heren Burggrafen Chriftoph von 
Dohna, aus Schlodien in Preuffen, (dem ich meine Magi⸗ 
fter-Xnauguralbifputation zugefihrieben habe, ) mit Herrn 
Joſeph Gortlieb von Koſchitzky, Herrn von Drieberg, und 
ein Paar andern, fo oft, guf und flarf als ich konnte. 
Am meiften und liebften fuchte ih Männer auf, von 
welchen etwas Gelehrtes lernen zu fünnen, ich entweder 
gewiß war, oder Doch glaubte, bey welchen ich auch 
meine eigene Beleſenheit und Gedanfen über gelehrte 
Materien anbringen Fonnte, melches frenlich jugenbliche 
Eitelkeit, aber mit Lernbegierde verbunden war. Kam 
ich zu einem Mann, der eine Bibliorhef hatte, fie mogte 
zahlreich oder Fein feyn, fo erbat und nahm ich mir fos 
gleich die Erlaubniß, in Diefer mich umfeben zu Dürfen, 
und dadurch erlangte ich Kenneniffen von mancherley 
Büchern und dem Inhalt derfelben, Bey den Landpre— 

Ga Digern, 


100 Erlangte Magiftermürde, | 


digern, die ich kennen lernte, für die ich auch wohl pre 
digte, wenn fie e8 verlangten, waren felten Bücher an⸗ 
zutreffen, doch fand ich hin und mieder einen Mann, 
der meine Erwartung Übertraf. Ein folcher war M. 
Paͤßler, zwey Meilen von Halle, hinter dem Petersberge, 
zu Oftrau, einem churf, Dorf, den ber ehmalige Leipziger 
Profeffor U. ©. Siber, in der Schrift de Anacaeo, 
zu der Magifterwürde Glück gewuͤnſchet hat. Diefer 
Mann hatte viel Bücher, war auch geſchickt, und hatte 
die Zeit, die ihm fein Amt übrig gelaffen, guten Theile 
angewendet, um die ſchwindeliſche compendieufe Pries 
fterbibliochef zu verbeffern und fortzufeßen. Seine Zus 
fäße lıbertrafen das Buch an Gröffe weil. Sein Unglüc 
war feine zweyfe Frau, dieer unbedachtfamer Weiſe gehei- 
rathet hatte, weil fie jung, bübfch und wohl belebt war. 
Da er ihr aber zu alt war, fo fpaßirfe fie ganze Tage und 
Nächte in der Nachbarfchaft herum, welches er fich ge- 
fallen laffen, mit Geduld ihre Zuruͤckkunft abwar- 
fen, und ihre Entfehuldigungsurfachen anhören mußte. 
Fur einen aufmerffamen, ernfihaften und nachdenken: 
den Züngling find ſolche Fälle lehrreich; ich habe mir 
alſo auch diefen angemerft, und einige Regeln der Weis⸗ 
heit aus demfelben gezogen. 


Sch brachte nach Halle nur eine Fleine Anzahl 
Bücher , die größtentheils Schulbücher waren. Als 
mich der Prorector Schmeizel vor der Immatriculirung 
geroöhnlichermaffen prüfere, fragete er mic) zum Bes 
ſchluß, ob ich meine Schulbücher mit auf die Univerfis 
tät gebracht habe? Ich bejabere es, und feßte Dinzu, 
daß auch eine lateiniſche Grammatik darunter fen: da 
fabe ev mich freundlich an, und ſprach, das ift Recht, 
Diefe muß man am mwenigften zuruͤcklaſſen. Unter den 
Büchern, Die ich mit nach Halle brachte, waren auch 
einige geringe Stüde, die ich zu Prämien von dem 
Hestor Sprenger befommen hatte. Ich babe fie insge⸗ 

ſammt 
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ſammt aufbehalten, bis ich fie meinen Söhnen geben 
fünnen, und die übrigen finden fid) noch in meiner Bi- 
bliochef. An Kuchen, Obſt und Naſchwerk habe ich 
in Halle nichts gervenber, bingegen alles Geld, bas ich 
nicht zu der äufferften Morhdurft gebrauchte, an Bücher 
geleget. An Difpufationen, die Materien aus ber 
Kirchens und politifchen Geſchichte, Alterthümer ber 
Suden und Chriften,, morgenländifche Sprachen , 
Kritik über Die heiligen Schriften, Einleitungen in Dies 
felben ,„ und ihre Erklärung , betrafen, brachte ich 
einige taufend Stücke zufammen. Die Werfäufer 
alter Bücher wußten, daß ih Difputationen fammle, 
wenn fie alfo Pakete und Bände derfelben befamen, 
zeigten fie es mir an, erlaubten mir heraus zu nehmen 
und heraus zu ſchneiden, welche und mie viel ich wollte, 
und überlieffen mir das Alphabet für 9, 12, 15 Pfens 
nige , je nachdem fie befchaffen waren. Die Stüde, 
welche die judifchen Alterebümer und bie morgenländi- 
fohen Sprachen betrafen, zogen mir zumeilen wo nicht 
ben Meid, doch die Eiferfucht des Profeffors Simonis 
zu, der es alfo für eine groſſe Freundfchaft aufnahm," 
wenn ich fie ihm, nachdem er fich lange fehr begierig 
nach) denielben gefehner hatte, fchenfte, wie ich denn 
jetzt, da ic) diefes fehreibe, noch lebhaft an eine Difpus 
fation von Daflov, de altari exteriori templi Salomo- 
nis, mit einem Kupferftich, gedenfe, um die ich ihn lan⸗ 
ge bitten ließ, ehe ich fie ihn abtrat, und ihm dadurch 
eine überaus groffe Freude machte. 


Bon den mannigfaltigen Verſuchungen, in 
welchen Die meiften jungen Studirende leben, babe 
ih, ſo lange ich Student war, wenig gewußt, 
fondern fie meiftens erft fennen gelernet , als ich Pro- 
fejior war, und auf junge Studirende Acht geben mufite. 
Ich ſetzte mich gegen diefelben, fo wie gegen die ängft: 
lihen Sorgen, mas ic) eflen und trinken? und wie 


ich 
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ich mich kleiden werde ? dadurch in Sicherheit, daß ich 
täglich und an jedem Tage mehrmals aufs neue dem 
Vorſatz faffere, Gott zu gefallen, fruͤh Morgens, fos 
bald ich erwachte, aus dem Bette forang, an Gore 
und an den Heiland der Welt dankbarlich gedachte, uns 
aufhorlich arbeitete, etwa eine Stunde oder zwey Stun⸗ 
den ausgenommen , da ich zur Leibesbewegung ausging, 
und auf folchen Spagiergän gen, wenn es £hunlich war, 
allein blieb, um meine Gedanken auf Gott, auf feine 
bisher erfahrne Hilfe und Fürforge, und auf den Him⸗ 
mel, ungeftört zu richten. Durch diefe Mittel verwahrte 
und ermunterte ich mich fo, daß ich unüberwindlich war, 
und immer frolich und gefund zur Arbeit blieb. Wenn 
die Nacht beranbrach, war ich fo muͤde von den Arbeis 
ten, daß ich in der Minute, da ich mic) in Das Better 
legte, auch einſchlif. Daß mir Gottes Borfehung 
Schon dazumahl, als ich noch Schüler und Student 
war, den Zugeng zu Standesverfonen beyderley Ge 
fehlechts eröffnete, war erwas Wichtiges, weil es zu 
meiner Ausbildung gereichen konnte: ich würde aber. keiz 
ne Meigung, fie x gebrauchen, in mir verfpüret haben, 
wenn mich mein Vater nicht, da ich noch Knabe war, 
dazu angehalten hätte, (©. 50.) mit erwachfenen Leu⸗ 
ten in Öefchäften freymuͤthig umzugehen. Wer leute 
ſcheu bey Bauren und Bürgern ift, der iſt es gewiß 
auch bey vornehmen Perfonen. 


Mein Benfpiel kann junge Leute, die fich den 
Wiſſenſchaften mit Kopf und Herz widmen, aber wenis 
ge oder gar. Feine Unterſtuͤtzungsmittel befigen, zur Erz 
munterung dienen, im freudigen DBertrauen; zu Gott, 
fih nad) andern Dertern auf Schulen und Univerfitäsen 
zu begeben, und mit Gewißheit zu hoffen, daß fie ihres 
Zweckes und Wunfches werden theilhaftig werden. Sie 
müffen aber auch zufriedenen Gemuͤths ſeyn, und ein 
muͤh⸗ und arbeitfames Leben für das glüdfeligfte Leben 

halten. 
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haften. Daß es diefes wirffich fen , wird die Fork 
feßung meiner Sebensgefchichte reichlich betätigen, und 
anmiderleglich beweifen. 


Sch will nicht unbemerfer laſſen, daß ich als Schuͤ⸗ 
ler, Student und Candidat, mich mit feinem Menfchen 
gedußet habe, als mit meinem nachmaligen Schwager 
Dilrhey, zwijchen dem und mir die zärtlichfte Herzens⸗ 
perbindung , durch den gemeinfchaftlich gefaßten und 
vollzogenen Vorſatz, daß wir Gott zu gefallen fuchen 
‚wollten, geftiftee wurde. Es ſtimmeten zwar im diefer 
Gefinnung noch einige andere Sünglinge mit mir überz 
ein, ich hatte aber Erzählungen angeböret, daß Perfos 
nen, die in ihrer Jugend Dußbrüder waren, nachher 
in Gefinnung und Amt, Stand und Würde ſo verſchie— 
den gewefen, daß einer von beyden fich feines Dußges 
nofjen geſchaͤmet, dieſer aber Dadurch gefränfer und erbifz 
tert worden. Da ich nun von Haubern ermahner more 
den, bey allem, was mir und anderen Gutes und Bofes, 
Angenehmes und Unangenehmes begegne, nach) den Urs 
fachen zu forſchen, und daraus auf lebenslang Negeln 
der Weisheit und Klugheit zu ziehen: fo beobachtere ich 
folches auch in Anfehung diefer Sache, und es har mich 
niemals gereuet, es gethan zu haben. Auch der Juͤng⸗ 
ling Fann alles Gute, Wichtige und Schwere vollbrins 
gen, was er will, wenn er es ernſtlich und ftandhaft 
will, 


Das letzte, das ich noch als nicht unerheblich ans 
führen will, ift diefes. Es wohnte zur Zeit meines 
Aufenthalts zu Halle, dafelbft, oder genauer, in Neu: 
markt bey Halle, der ehemalige fürfilich - anhalt⸗ coͤthen⸗ 
ſche Superintendent Rofa, ein Mann, der mit feinem 
Syſtem der Freymäuerey in Berlin eben fo viel Eingang 
gefunden bat, als an andern Orten mit feiner Form 
des Chriftentbums, Weil zwifchen ihm und den nn 
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fhen Haufe eine Vetterſchaft obwaltete, fo hatte ih 
VBeranlaffung, mit ihm und feiner Familie Befanntfchaft 
und Umgang anzufangen und zu unterhalten. Er 
fonnte mich aber für fich und feine Schwaͤrmereyen nicht 
einnehmen, fordern ich entdeckte gar bald die Schwäche 
feines Kopfs, und es wurbe mir manchmal ſchwer, bey 
feinen ernfihaften Reden über gelehrte Materien, ernſt⸗ 
haft zu bleiben. Folgende Probe feines ſchwachen Kopfs 
gehoͤrte zu den erfien, durch welche er fich felbft mir ges 
ringſchaͤtzig machte. Us ich meinen Freund Dilrhey 
zum erften mal zu ihm brachte, und Die Unterredung 
auf gelehrte Marerien zu fallen anfing, ſagte Dilihey 
zu ihm, Herr Better ! wie erflären fie es, daß der 
Magnet das Eifen an ſich ziehee? und. daß die Magnet 


nadel fich nach Norden kehret? Er antwortete, das läßt 


fich leicht erflären. Der Magnet gehöret mit zu den 
Eifenerzen, kann folglich als Mutter des Eifens, und 
diefes als Tochter des Magıreten angefehen werden. 
Nun wiſſen wir, wie groß die Zuneigung der Mürter zu 
ihren Töchtern ift, und Dürfen uns alfo nicht wundern, 
daß der Magnet das Eifen an fich ziehe. Es ift auch 
befannt, daß es in Norden ſehr viel Eifen giebt, alfo 
ift auch begreiflich, daß die Magnetnadel fid) nach Nor⸗ 
den fehree und wenden. Dilthey und ich nahmen unfere 
Schnupfeücher und Huͤthe zu Hülfe, um unfer Lächeln 
iiber dieſe gelehrte Erklärung-zu verbergen... Es ift leicht 
und ſchwehr, Juͤnglinge und Männer zu Gefellfchaften, 
Partenen, Secten, n. fi m. zu überreden und zu verleis 
ten, je nachdem jene befchaffen find. 


ie ich mich als Magiſter zu ernähren ges 
fuchet habe, 


Sch war nun -Magifter, aber ohne frene Woh: 
nung und derfelben Zugehör, und ohne freyen Mittags: 
und Abend⸗Tiſch, weil ich diefe bisher. gehabte Vortheile 
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haste noth und ehrenhalber aufgeben müffen. Dafür 
aber hatte ich nun Studenten zu Zuhörern. Ya! aber 
wenn auch die Anzahl derfelben noch drey- bis viermal 
fo groß gewefen wäre, als fie war, fo bezahlten doc) 
damals nur fehr wenige die Diagifter und Profeſſoren, 
deren Eollegia fie höreten. Es fam alfo darauf an, eis 
ne Bücherarbeit ausfindig zu machen, die von einem 
Buchhändler verlege und bezahlt würde. Es war mir 
befannt, daß viele einen Deurfchen Auszug aus Vitrin- 
ga Commentarium in Jefaiam gewuͤnſchet hatten; ich 
beichloß einen folhen zu unternehmen, und fand einen 
Verleger, ber mir für meine Arbeit nach und nach fo 
vie! Geld vorfchoß, als ich zu meinen nöthigen Unter 
halt von Michaelis 1747 bis Dftern 1748 gebrauchte, 
und was noch daran fehlte, verdiente ich Durch andere 
Arbeiten. Nun war mir durch Gottes Borforge vors 
erſte abermals gehoifen. Das Vorhaben wurde durch 
eine befondre Machricht und Probe öffentlich bekannt ge; 
macht, und der Verleger fammlete Pranumeranten. 
Die Bearbeitung des Jeſaias, die ich angefangen hatte, 
*veranlaffere mich, ein Collegium uber die Weiffagungen 
diefes Propheten anzuftellen, und auffer dieſem Colle, 
gium bieltich auch ein-curforifches über Lucas Evangelium 
und Apofielgefchichte. Lnterfchiedene gottfelige Studen— 
ten kamen wöchentlich einmal zu mir, und ich ftellte mit 
ihnen ein fogenanntes Colloquium biblicum, zur Uebung 
in der Auslegung und zur Erbauung an, wofür aber 
nichts bezahlet wurde. Einer der beften Juͤnglinge, dev 
fi) dazu meldete, war Werkenthin, nachmaliger Gene: 
ralfuperintendent der alten Mark und Prignitz, der jedes: 
mal, da er mich zu Berlin beſuchte, von diefer biblifchen 
Stunde mit Vergnügen redete. Der rechrfihaffene Mann 
erreichte nur das mittlere Alter. Unter meinen Zubös 
vern über den Jeſaias war auch der rechtſchaffene Kür: 
temann , der nachher Mißionarius zu Cudelur auf 
der Küfte Ehoromandel in Aſia wurde, und dem ich * 
noch 
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noch nicht gebrauchte "Befihreibung derfelben zu danken 
habe. Der oben erwähnte ſchaͤtzbare Mann Araufe, 
(S. 76.) kam während Diefes meines erften Magifter 
halben Jahres aus Kopenhagen zurück, mofeldft er 
Hauslehrer des deutſchen Predigers an der Defaßungs> 
kirche, Giefe, eines fehr eifrigen Evangeliften in feiner 
Art, gervefen Be und nach feiner Geburtsftadt Saalfeld 
als beftimmeter $ ed an der Schule zuruͤckkehrte. Wir 
verehrten und priefen gemeinschaftlich Gottes bisherige 
Führungen ‚ und ftärkten uns im Vertrauen zu Dem 
Fünftigen. 


Einige Betrachtungen über das Aufmwachfen und 
beſtaͤndige Bleiben auf den Univerfitäten. 


Meine Gefundheis befam dadurch in dem Winter, 
einen heftigen Stoß, daß ich ſelbſt zwiſchen dem Mit⸗ 
tagseſſen arbeitete, und daß ich meine groſſe Stube im 
boͤhmeriſchen Hauſe, nahe bey dem groſſen Hoͤrſaal, 
nicht hinlaͤnglich heitzen konnte. Ich würde überhaupt 
in einen ſchlechten Zuſtand gerathen ſeyn, wenn der 
weiſe und guͤtige Gott es nicht durch meine unvermuthete 

Wegfuͤhrung von Halle verhuͤtet, und mich aus dem 
Schulſtaube in die groſſe Welt geleitet haͤtte. Es iſt in 
der That nichts Wuͤnſchenswuͤrdiges, auf einer und eben 
derſelben Univerſitaͤt lange als Student zu ſeyn, alsdann 
entweder als Magiſter oder Doctor, und hierauf als Pros 
feffor auf derfelben zu lehren. Gemeiniglich entfteher dars 
aus eine gar zu einfeitige, eingefchränfte, und nicht reche 
nuͤtzliche Erkenntniß der Welt und Menſchen, der Wiſ— 
ſenſchaften und ſeiner ſelbſt. Man wieget alles nach 
dem Schulgewicht ab, welches man ſeit mehrern Jahren 
zur Hand gehabt hat, und trift den wahren Werth der 
Sachen, die man gelernet hat, nicht; man laͤßt ſich 
wohl durch einen feiner Lehrer, den man vor allen an⸗ 
dern gt ‚ einen Stand» und Geſichts-Punct anweis 
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fon, den man lebenslang nicht verläßt. Die Förperlis 
chen Schulformen, die man allein und immer vor Augen 
bat, an die man fi) gewoͤhnet, und die man ans 
nimmt, weichen von der Form der vernünftigen, aroffen 
Welt mehrentheis noch ftärfer ab, als die Dorf-Fors 
men von der Form der groffen Refidenzftadee und Höfe. 
Die gelehrte Rechthaberey bekommt zu viel Nahrung, 
man glauber über alles diſputiren, allem, was von der 
gemeinen Meynung abweicht, widerfprechen, und nichts 
auf fiih, und auf feiner Profefforriffenfchafe figen laſſen 
zu müflen, weil es einem Magifter, Doctor und Pros 
feffor Schande und Schaden zuziehe. 


Meine Wegberufung von der Univerſitaͤt zu Halle. 


Sch babe es ſchon dazumal, und noch mehr im der 
folgenden Zeit, für weiſe und gütige Regierung geachtet, 
dag Gott mich von Halle zeitiger als ich gedacht hatte, 
wegführete. Es war ungefähr um die Zeit, da ich dem 
D. Baumgarten zu feinem zwey und viersigfien Ger 
burtstag viel Glück in der Schrift wünfchte, die von 
der merkwuͤrdigen Probe der göttlichen Vorfehung, in be 
ftandiger Verſchaffung und Aufftellung geſchickter Maͤn⸗ 
ner zur glücklichen Beftreitung der Frengeifter, bandels 
te, Daß ich von dem Fönigl. dan. Geheimenrath, Kams 
anerheren und Kanzler der Regierung zu Gluͤckſtadt, 
Friderich Rochus Grafen zu Lynar, aus Koͤſtritz, 
im gräfl. reuß. Vogtlande, mwofelbft er damals bey feinen 
Schwiegereltern war, (©. 88.) einen Briefvom ıgten 
Mär; 1748 empfing, in welchem er mir den Unterricht und 
die Erziehung feines ältefien Herin Sohns, Grafen Fri: 
derich Ulrich, antrug. Diefer war vor 12 Jahren zu 
Stockholm geboren, als der Vater bey dem Fönigl. 
fhwedifchen Hof dänifcher Geſandte war, aber noch 
fein Jahr alt, als ihn feine Eltern nach Köftrig ſchick— 
sen, Damit er dafelbft von feinen Öroßeltern, dem be: 

ruͤhm⸗ 
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rühmten Grafen Heinrich dem 24ſten Reuf, und 
defjelben Frau Gemalin, verpfleget und erjogen würde. 
Der Herr Graf machte mir die Hoffnung‘, daß ich über 
zwen Jahre mit dem jungen Herrn auswärtige Afademien, 
und zuerſt die zu Genf, befuchen follte. Er bot mir vor 
der Hand nur achzig Thaler Gehalt an, denn mehr war 
damals an den gräflichen Höfen dieſer Gegend niche ge 
woͤhnlich. Anſtatt mehr zu verlangen, bat ich täglich um 
vier bis fünf freye und bequeme Stunden zur Fortiegung 
meiner Studien, meiner Bücherarbeiten, und infons 
derheit des deutſchen Auszugs aus Vitringa Commen- 
tarıo in Jefaiam. Als er mir diefe bemilligte , vers 
ſerach ih, mich um Johannestag zu Köftrig einzu⸗ 


Reiſe nach Stadthagen, 


Ehe ih aber Halle ganz verließ, und biefe neue 
Saufbahn antrat, entichloß ich mich, meine Eltern wieder 
zu befuchen, die ich ſonſt jo bald nicht wieder ſehen möge 
te. Ich nahm den gewöhnlichen Weg über Quedlin⸗ 
burg und Halberfiadt nach Braunſchweig, woſelbſt mich 
mein Freund, der, Profeſſor Keichard, beherbergere. Sim 
Gefelihaft deifelben befuchte ih den Proßft I. €. Has 
zenberg, ben welchem ſich auch der Paftor job. Frid. 
Falke einfand. Die Unterredung berraf mehrentheils 
jenes Hifi. dipl Gandershemenfen, des legten Traditio- 
nes Corbejenfes. Wir mären bald aus aller Faſſung 
gefommen, als Harenbergs Bediente eine viertel Bous 
teilfe Wein mit Gläfern hereinbrachte, und aus derſel⸗ 
bez jedem der vier gegenwärtigen Perfonen wenigſtens 
viermal eimfchenfte. Ich hatte aber mehrere Sabre herz 
nad) eine unangenehmere Probe feines Geiges; Denn er 
verlangte, daß ich einem halben Louisd or ſchicken folle, 
der er dem Abfchreiber geographiſcher Nachrichten von 
dem Fürſtenthum Wolfenbüttel geben wolle, Die er ji 

mi 
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mich aufgefeßer babe. Ich that es, und befam Fein 
Blatt. Mac oft miederholter Erinnerung fchickte er 
mir endlih lauter alte und ſchmutzige einzelne Quart— 
blätter, die er eigenhändig befchrieben hatte, und bie 
‚nichts werth waren. Der Befuh, den ich bey dem 
Probſt Joh, Frid. Wilh. Jeruſalem ablegte, war 
mir nuͤtzlicher, und den Doctor Joh. Chriſt. Koͤcher 
lernte ich fo wenig als Gaͤrtner, den nachmaligen Proz 
feſſor am Carolino, vergebens fernen; es wurden aber 
bey den genannten Gelehrten über den damaligen ſchlech— 
ten Zuftand des Carolinum unangenehme Klagen ges 
füuͤhret, und ich konnte Neichards Wunſch, daß ich an 
dieſe Unterweifungss und Erziehungs: Anftalt zum Lehr 
ver berufen werden moͤgte, nicht beytreten. Als ich 
durch Peine fuhr, wofelbft der Poftwagen frifche Pferde 
befam, nahm ich die Gelegenheit in Acht, den froms 
men Oberpaftor Winfler, zur Ermunterung meines Herz 
zens, auf eine Bierteiftunde zu befuchen. Zu Hannover 
wurde die Befanntfchaft und Freundfchaft mie dem vorz 
treflichen Mann, dem Prediger M. "Jacobi, genauer und 
berzlicher, mie J. L. Buͤnemann, dem Director der alte 
ſtaͤdtiſchen Stadtſchule, aber hatte ich bloß um feltener 
Bücher willen Umgang, der nachher fchriftlich fortgeſetzet 
wurde. Unter meinen gottliebenden Freunden zu Hans 
nover , waren die Krau Staatsminiflerin von 
Muͤnchhauſen und die Frau Hofraͤthin von Hat⸗ 
torf die vornehmſten. Ben jener herrlichen Dame, die 
mich des Mittags, fo oft es thunlich war, mit fih foeiz 
fen fieß, war bergebracht, daß wer einen unvorbereites 
ten Vortrag über ein Stücf des Evangeliums zu thun 
vermogte, denfelben nach der Tafel, in ihrer, ihres 
Haufes, und einiger dazu gerufener gottfeliger Perfonen 
beyderley Gefchlechts Gegenwart, in dem Tafeljimmer 
ablegen mußte. Einen folchen trug fie damals und in 
der folgenden Zeit auch mir auf, und war alfezeit mit 
demfelben zufrieden, wenn er nur nach dem — 
van⸗ 
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Evangelium des feligen Gottes ſchmeckte, aus welchen 
fie unbefchreiblich viel machte. Sie kam aber einmal in 
meiner Gegenwart nicht nah Wunfh und Hoffnung 
an. Ein frommer aber nicht gedanfenreicher Prediger 
aus meinem DBaterlande, fpeifete zugleich mit mit bey 
ihr, und nach dev Tafel bat fie ihn, der fleinen Gemeine 
ihres Haufes efwas zur Erbauung zu fagen. Es hatte 
noch Feine Viertelftunde gewährer, als der gute Prediger 
abbrach, weil die Zeit nicht, verſtatte, die Materie 


weiter auszuführen. Madame Eullenien, eine alte gorte . 


felige Frau, die mif gegenwärtig war , Dicht bey dem 
Prediger ſaß, und ihm ihr Ohr binhielt, um bey ihrer 
Harthoͤrigkeit Fein Wort zu verlieren, als fie die Ente 
fihuldigungsworte des Predigers vernahm, gerieth im 
frommen Unwillen und Eifer, zupfte an feinem Rode, 
und fagte auf eine naive und vernehmliche Weiſe: ja 
Herr Daftor, wir haben noch Zeig genug; welches ihe 
aber nichts half, denn der Prediger fagte Fein Wort 
mehr. In Stadthagen war wenig für mich zu thun, 
ich hörte aber des Guperintendenten Johann Ernſt 
Schubert Abfchiedspredigt an, der, nachdem er ſich 
vergeblich bemüher hatte, Haubers Andenfen zu vertil⸗ 
gen, zu feinem und meiner Geburtsſtadt Gluͤck nach 
Helmftedt berufen war. Meine Eiern ruͤhrten mic) 
durch die Liebe und Achtung, Die fie mir erwieſen, und 
waren fehr damit zufrieden, daß mir Gottes Vorſehung 
eine Thür zu der groffen Welt eröfnete. 


Heife nach Wittenberg. 


Bald nach meiner glücklichen Zuruͤckkunft nach 
Halle, trat ich auch eine Meife nach Wittenberg an, 
Smifchen der dafigen und der hallifchen Univerficät, war 
bisher wenig freundfchaftliches Verkehr geweſen; ich) 
Hatte aber an meinem geringen Theil dergleichen dadurch 


“angefangen, daß ich dem Generalfupgrintendenten Dort. 
| und 
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und Prof. C. G. Hoffmann meine unter Baumgorten ge 
baltene Difputation mit und zuerft zugeeignet, auch durch 
Beranlaffung meiner Einleitung in Paulus Brief an die 
Philipper, einen Briefwechfel mit bemfelben eröfner hatte, 
Ich reifete mie der bedeckten Landkutſche am often May 
dahin ab. Wir fanten Durch ein hurfächfifches Kirch⸗ 
dorf, nach defien und des Predigers Namen ich mich 
bey dem Schirrmeifter erfundigte. Als wir durch das 
Dorf gefahren waren, erzählte mir diefer Mann folgende 
abentheuerliche Gefchichte. Der Prediger des Dres erſuchte 
ihn vor vielen Fahren, an das ſchwarze Bret zu Wittenberg 
zu ſchlagen, daß er für einen Landprediger einen Informator 
für deffelben Kinder fuche, und von den Studenten, die 
ſich alsdenn bey ihm melden würden, ihm denjenigen zur 
nähern Unterfuchung zu ſchicken, der ihm am beften ges 
falle. Diefer fey zwar einer der neueften Studenten ges 
weſen, und habe auf Koften eines Rheingrafen ftudirer, 
fich aber doch zu diefer Informatorſtelle gemelder, weil er 
bald. nach feiner Ankunft zu Wittenberg in fo viel Schulden 
gerathen, daß er fie Faum mit dem Gelde des Grafen bezah⸗ 
fen fonnen, das ihm auf drey Sabre verfprochen worden. 
Er babefich alfo entfchloffen, es zur Tilgung feiner Schuls 
den zu gebrauchen, und anſtatt in Wittenberg zu ftudiren, 
die Hauslebrerftelle bey dem Landprediger zu verwalten , 
und aus defielben Vorrath theofogifcher Bücher, fich 
theologische Kenntniß zu verfehaffen. Er, der Schivrz 
meißier, habe das Studirgeld, fo oft es für den Stu— 
denten in Wittenberg angefommen fey, gehoben, und 
nah) des Studenten Anweifung wieder ausgezahler. 
Dieſer Habe den Betrug fo liftig gefpieler, daß der Graf, 
fein guädiger Principal, nicht auf die Spur deffelben 
gekommen fen; in des Predigers Haufe aber fey er noch 
nicht lange geweſen, als er deffelben Tochter geſchwaͤn⸗ 
gert habe. Als ihr Vater etwas davon bemerket, ha— 
be er feinen Guperintendenten um Rath gefraget, was 
er thun ſolle? Diefer ſey dazu behütflich geweſen, * 
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der Kandidat die Küfterftelle des Orts unfer Cantorse 
Titul befommen , doch habe er die zu Fall gebrachte Toch- 
ter des Predigers heirathen müflen. Als die 3 Jahre 
verflofjen gewefen, während welcher der M, auf des Rhein: 
grafen Koften zu Wittenberg ftudiren ſollen, babe der 
Graf ihm befohlen, nach feiner Reſidenz zu fommen, und 
dazu das noͤthige Meifegeld überfchicher. N. babe feinem 
Schwiegervater und feiner Frau die Hoffnung gemacht, 
Daß er wegen feiner frühen und unzeitigen Heirath den 
Grafen werde befänftigen, und wenn er ihn mit einer 
Pfarre verforge, feine Frau und fein Kind abholen koͤn⸗ 
nen. Dun babe man ihn abreifen lajjen, um fich als 
Candidate zu fielen. N. ein Erzbetrüger , der ſich 
als ein folcher an dem Prediger und deffelben Familie 
zu beweifen, vom Anfang der Befanntfchaft an befchloffen 
gehabt, ſey fehr zurückhaltend und fparfam mit Mach» 
richten von feinem Grafen gemwefen, und habe infonderheit 
den Reſidenzort deffelben , der in einem Eleinen Ort 
gemwefen, und die Lage deffelben , verfchwiegen , auch 
die ‘Briefe, die er von daher befommen, bald verbrannt. 
Es wären unterfchiedene Monate vergangen, ohne daß 
‚er an Frau und Schwiegervater aefıhrieben, und bende 
wären darüber im die größte Bekuͤmmerniß gerathen. 
Endlich habe der Schwiegervater feine Tochter ermun⸗ 
tert, ibm nachzureifen, und ihn aufjufuchen Dazu 
ſey das Stud eines Briefs beforderlich gewefen, das 
man unvermuthet gefunden, und in welchen der Name 
bes Refidenzorts des Grafen geftanden habe, Die juns 
ge Frau fey wirklich bis in die Mähe diefes Orts gekom⸗ 
men, habe dafelbft gehöret, daß ihr Mann vor kurzer 
Zeit Hofcaplarn des Grafen geworden fen, und Die Kams. 
merjungfer der Gräfin geheirarher habe. Sie babe mit 
einem befondern Boten an ihn gefchrieben, ihm ihre An- 
funft zu M. gemeldet, und gefrager, ob er zu ihr kom⸗ 
men wolle? oder ob fie zu ihm fommen folle? Am fol- 


genden Tage fen er ben ihr erfchienen, babe feine Un⸗ 
freue 
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treue fo gut er gekonnt, entfihuldiger, und fie gebeten, 
die Sache vollfonmen geheim zu halten, damit er nicht 
ungfüclich werde, auch von ihm abzuftehen, und dafür 
eine billige (Bumme Geldes zu nehmen. ie hätten ſich 
mit einander verglichen, er aber habe zu ihrer Abfindung 
einige hundert Gulden, die feiner zweyten Frau zuge 
böret, unter dem Vorwande gebraucht, daß er Univers 
firätsfchulden mit denfelben bezahlen müffe Die abge 
fundene erfie Frau, fey zu ihrem Vater zuruͤckgekommen, 
beyde hätten vorgegeben, daß fie den ungetreuen Mann 
nicht hätte finden Fünnen, und man habe endlich aufges 
hoͤret, in Liefer Gegend von der Sache zu reden. Ein 
Betrüger, kann und wird durch alle Lift und durch allen 
Verſtand, die er zu feinen Zwecken anmender, dennoch 
fein eigenes Verderben nicht verhindern. 


Zu AMWittenberg, erwies mir D. Carl Gottlob 
Hofmann vorzüglih groffe Höflichkeit, lud mich 
auch zum Mittagseffen zu fich ein, wobey feine Familie 
ibm in dem liebreichen DBerragen nichts nachgab. 
Der Generalfuperintendent ftand in groſſem Anſehn, melz 
ches ich befonders bemerfte, als ich ihn am erften Pfingſt⸗ 
Foft» Tage in der Stadtkirche predigen hörte. Gie war 
mit Zuhörern ftarf angefüllet, und unter denfelben mar 
ren ein Paar Hundert Studenten. Weder von diefen, 
nod von den übrigen, ging, fo lange Hoffmann auf 
der Kanzel ftand, einer aus der Kirche hinaus, binge 
gen zeigten fih alle und jede Menfchen fehr aufmerffam 
und andäachtig, fo daß ich zwiſchen Diefer gottesdienfiliz 
chen Berfammlung und den hallifchen, einen groſſen 
Unterfcheid, zu der erften Ruhm, fand. D. Zeibich 
war franf, Mit dem Doctor und Prof. Chriſt. Frid. 
Bauer, hatte ich wegen des hebräifchen Worts nsınb 
einen fiharfen Diſpuͤt, den ich aber nachher felbft miß- 
billigee, urgeachter ich von den andern Profefloren der 
Theologie hörete, daß fie mit diefes ihres Collegen regia 
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Davidis theologia, und mit einigen ſeiner anderen 
Schriften, nicht zufrieden waren, und mir in Anſehung 
Des Worts nysoh Recht gaben. Daß ich aber mit mir 
feldft nicht zufrieden war, rührte daher, weil ich eine 
Unſchicklichkeit und Unanftändigfeit darinn fund, wenn 
ein junger Magifter auf der Reife einem Gelehrten in 
Deflelben eigenen Haufe lebhaft und anhaltend mwiders- 
fpriht. Daß ich übrigens mit dem D. Lauer über 
so in Streit gerathen, dazu gab theils fein eben ans: 
geführtes Buch, theils diefes Gelegenheit, daß ich ſeit 
Jahr und Tag Anmerfungen über die Pfalmen zufams 
mengetragen haffe, die ich nach Art der wolfifchen Cu- 
zarum philologico - eriticarum über das I. T. auss 
zuarbeiten gedachte, und damals von diefer wirklich ans 
gefangenen, aber nicht weit ‚geführten Arbeit voll war. 
Doer. und Prof. Joach. Sam. Weickhmann, war 
gelehrt und geſchickt, lebhaft und hoflih. Als ich mich 
bey dem Hofrarh und Prof. Joh. Wilh. von Ber⸗ 
get, der viel alte Gelehrſamkeit befaß, anmelden ließ, 
zeigte er fich fehr begierig, einen hallifchen Magifter Fenz 
nen zu lernen, und noch mehr einen folchen, der Schuͤ— 
ler und Lehrer des Waifenhaufes gewefen war. Ich 
mußte Die Berficherung,, daß ich ein folcher fen, einiges 
mal wiederholen und beweifen, weil er ihe nicht gleich 
frauefe; er war aber hernach defto gefprächiger und 
freundlicher gegen mich ; doch zeigte er mir feine Bis 
bliorhef nicht, die er überhaupt fehr ungern jenianden 
eröfnete, Die phnficalifchen Gefpräche des Prof. Georg 
Matthias Boſe, damaligen Mectors der Univerfitär, 
waren angenehm und nußlich zugleih. As ich zu dem 
Prof. Chriftian Sigismund Georgi fam, der 
Damals Dechant der philofophifchen Zacultät war, im⸗ 
matriculirte er einige neue Studenten, und gab ihnen 
in meiner Gegenwart unverbefferliche Regeln und Ers 
mahnungen, Die nie beffer in Halle ertheilet worden. 
Der Prof. der Mathemarif, ob, Frid. Weidler, 
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hatte ſich auf Reifen viel Lebensart und Kennmmiß er 
worben. Ich lernte zwar faft alle Profeflores Fennen, 
will aber nur noch des Raths Beorg Wilh. Kuch⸗ 
maier gedenken. Diefer war mir als ein unmäßiger 
Verehrer Luthers befchrieben worden, und fo fand ich 
ibn auch, aber er war, bey aller feiner Schwäche und 
Sonderlichkeit, ein ehrlicher und guter Mann. Er 
zeigte geofle Liebe zu mir, und als ich ihn zum zweyten 
mal befucht hatte, legte er mir Die Hand auf den Kopf, 
und fagte: mein lieber Herr Magifter, fie follen und wer⸗ 
ein von Gott gefegneter feyn , in Zeit und Ewigkeit. 
Er widerrierd mir, lange Hofmeifter zu bleiben, und 
unterftügee feinen Rath durch das Benfpiel des befannten 
Memeig. Nichts machte in Wittenberg einen fo ftarfer 
Eindrud in mein Gemüth, als die Kanzel in der Schloß» 
firche, von welcher Luther geprediger hat. Ich beftieg 
diefelbe mit feyerlichem Ernft, hielt mich ein Paar Mis 
nuten auf berfelben auf, und wuͤnſchte, Das Luthers 
Geift mich befeelen mögte. Ich ftellte mir ben Mann im 
der Gröffe vor, in welcher er von wenigen erfannt 
wird, und die darinn befteher, daß er in Meligions- 
Sachen fchlechterdings von feines - andern Wiens 
fhen, fondern bloß von feiner eigenen Einfiht, Ue— 
berzeugung und Entfcheidung abbangen wollte, zu der 
er Durch fleißiges tefen der Bibel gelanger war. Die Bis 
belerflärte er für die einige Richtſchnur und Richterin der 
‚ fogenannten Glaubensmaterien. Allerdings babe ich 
in fpätern Fahren weit beffer eingefehen , als in der 
eriten Zeit meiner Jugend, daß fie es fen: Doch habe ich 
ſchon als Füngling die Gröffe des Mannes angeſtaunet, 
der auf dem Neichstage zu Worms, vor dem Kaifer 
und vor den Churfürften und Fürften des deutſchen 
Neichs, üffentlih und freymuͤthig fagte, Daß er feine 
Schriften, die ſich auf Gortes Wort gründeten, und 
alfo auch durch daffelbe widerleget werden müßten, fo 
lange folches nicht geſchehen fen, auch nicht widerrufen 
2 koͤnn⸗ 
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fonne. Er fahe voraus, daß ihm diefe Erflärung groffe 
Gefahr bringe, und dennoch fagte er: „ich bleibe bey meis 
„nen Büchern, es gebe darüber wie dee liebe Gott will. , 
Was mir aufder Kanzelund in den Gegenden bey $uthers 
Grab davon benfiel , befchäftigte meine Borftellungen 
fo ftark und lebhaft, daß ich mich von diefer Pläßen 
losreiffen mußte. Selbſt das herrliche cranachifche Ger 
mälde von Luthers Kopf, welches das ftarfe Feuer feiner 
Augen ausdrücte, wegen deffen man ihn nicht lange 
anfehen Fonnte, zog mich damals nicht fehr an fich. 
Hätte ich aber voraus gewußt, Daß es nach zwanzig und 
einigen Jahren vernichter feyn, und nur der bernigeros 
thiſche Kupferftih;von demfelben übrig bleiben würde : 
fo würde ich es noch länger betrachtet, und meiner Einz 
bildungskraft noch ftärfer eingedrücder haben. Won den 
Merkwürdigkeiten in der Schloßfirche, und von dem, 
was man fonft noch von Luther in Wittenberg finder 
und zeiget, machte ich) weit weniger oder gar nichts, 
hielt mich alfo nicht dabey auf. 

Ich Fam glücklich nach Halle zuruͤck, verließ aber 
dieſe Stadt, in der ich bis in das fechfte Jahr unbefchreib- 
lich viel Gufes von Gott empfangen hatte, wenige Tas 
ge vor Kohannis 1748. Ohne Zweifel gedenfet mehr 
als ein $efer, was Baumgarten zu diefer Veränderung 
der Saufbahn gefaget babe, für die er mich im Anz 
fang meiner academifchen Studirjahre beftimmer hatte ? 
Sch nahm fie nicht ohne feine Bemilligung vor, er er 
Elärte fie auch für gut. Er Fannte den graflich zreußis 
fchen Hof zu Köftriß, bielt ihn für ein Schule der Weiss 
beit, und den Umgang mit dem Rath und Hofmeifter 
von Geufau, fuͤr ein groffes Beforderungsmittel gruͤnd⸗ 
liher und weitlaͤuftiger Gelehrſamkeit; fo wie Reifen 
auf ausmärtige Academien fir eine gute Vorbereitung 
zu einem eigenen academifchen Lehramt. Sn allen dier 
fen Stuͤcken hatte er Recht. 

Ende des erſten Stuͤckes. 
Zwey⸗ 
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Aufenthalt zu Köftris. 
Sees Köftrig reiſete ich von Halle über Leipzig, Per 


gau, Zeig und Gera, mit der Poft, und von dem 
legten Ort, holete mich mein Freund Barkhauſen ab. 
Köftrig ift zwar nur ein Pfarrdorf, aber Graf Hein— 
rich der vier und zwanzigfte Neuß, jüngerer: Linie, 
machte es durch feine Wohnung auf einem der dafigen 
beyden adelichen Güter, weit und breit befannt, weil 
feine perfönliche Bekanntſchaft und fein Briefwechſel 
fich weit erftredten. Die tage des Orts an der Elſter, 
in einen breiten Thal, ift angenehm, und die Berge 
jenfeirs der Elfter, wenn man fie auf Spaßieraänger 
befteiger, eröfnen fchöne Ausfichten. Zum nähern Spa« 
eiersang, dienet der Garten hinter dem graͤflichen 
Schloſſe. Alſo fehler es dafelbft nicht an Gelegenheit, 
zu eben fo angenehmer als nüßlicher teibesbewegung. 
Das Dorf ift gut gebaut, und die Kirche liegt auf ei⸗ 
nem Felſen von mäßiger Hohe, in deffen Fuß ausge> 
hauene Keller find, die zu dem Schloß gehören, und 
zu guter Erhaltung des ftarfen Lagerbiers dienen, wel⸗ 
ches im Herbſt gebrauet, und bis auf den folgen» 
den Sommer aufbewahree wird, da es eine folhe 
ſchoͤne Farbe hat, daß ich es an der gräflichen Tafel, 
beyin erftmaligen Anblid, für rothen Wein biele, und 
mich wunderte, daß biefer in Biergläfern herumgege- 
ben wurde. Man fichet dafelbft nicht felten jenaifche 
Studenten, die um diefes Diers willen 4 Meilen reis 
ten, und ich hörte einmal im Vorbeygehen vor dem 
Wirthshauſe, da einige vor der Thür faffen, daß eis 
ner um deifelben willen in Koftriß geboren zu ſeyn 
wünfchte. Gleich darauf fehickten diefe Dierftudenten 
jemand hinter mir her, ber mich von ihnen grüffen, 
und mir fagen mußte, daß ein Paar von ihnen zu Halle 
mei? 
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meine Schuͤler gewefen wären. Ich ließ ihnen antwor⸗ 
fen, daß mir ihr Gruß angenehmer feyn würde, wenn 
ich ihn unmittelbar aus Jena bekommen haͤtte. 


Die perſoͤnliche Vortreflichkeit des Grafen Heins 
richs des vier und zwanzigiten Neuß und feiner Gemalin, 
fannte ich fchon, (©. 98.) aber meine wichtige Hofnung, 
fange bey ihm in der Schule der Goͤttſeligkeit, Welt 
kenntniß und Klugheit zu lernen, wurde nicht erfüllen, 
denn er verlich die Erde fchon am 'agften Julius deſſelben 
Jahrs, und weil ſeine Abreiſe zu Obergreitz erfolgte, 
fo hatte ich nicht einmal Gelegenheit, dabey gegenwaͤr—⸗ 
tig , und ein aufmerkſamer Zeuge ſeiner chriſtlichen 
Bereitſchaft und Freudigkeit zu derſelben zu ſeyn, des 
ren Beobachtung ich ſchon von Stadthagen her einen 
vorzuͤglichen Werth aus Erfahrung beylegte. Weil 


Graf bey ſeinem Schwiegerſohn, dem regierenden —* 


fen zu Obergreitz, verſchieden war, und um deſſelben 
Landesantheil ſich als Vormund groſſe Verdienſte er— 
worben hatte: ſo ward ihm in allen Kirchen deſſelben 
eine Gedaͤchtnißpredigt über Matth. 25, 21. gehalten, 
und ein jeder Prediger mußte die ſeinige einſchicken, 
denn man gedachte fie zuſammendrucken zu laſſen. Die 
meiften waren aber fo fchlecht nerathen, daß man nur ihre 
Grundriffe zu gebrauchen befchloß, und zu denjenigen, 
die mir übergeben wurden, um Grundriſſe herauszuzies 
ben, mußte ich erft welche verfertigen, und fie fo eins 
richten, wie fie allenfalls von den Predigern felbft ent 
worfen ſeyn fonnten, wenn fie ihre aeringen Kräfte auf 
das ftärffte angeftrenget hätten, Es ift Fläglih, daß 
fo viele Prediger, ich mögte Faft fagen, die meiften, 
fo arın an Gedanfen und Empfindungen find. 


Die gottfelige, fehr belefene, erfahrne und Fluge 
Gemalin des Grafen, die fich in der vier und vierzige 
jährigen Ehe ganz nach ihm gebilder hatte, änderte } 
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nach feinem Abfchied, in der Einrichtung und Ord⸗ 
nung, Sitte und Gewohnheit des Hofes, auch in dem 
Geſchmack an allem, was wirklich chriftlih, vernuͤnf⸗ 
fig artig, und nüßlich gelehrt war, gar nichts, und 
alfo blich der Hof für junge Leute meiner Art eine Schu: 
le, in der man täglich etwas lernen konnte. Alles dies 
fes wurde durch ihren jünaften Sohn, den Grafen 
Heinrich den drey und zwanzigſten Reuß, als er bald 
nach des Vaters Abfchied , der Mutter zum Troft und 
Vergnügen, von der Ritterafademie zu Sorde in Dänss 
mark zurück Fam, unterhalten. Beyde lieffen es an 
geutfeligfeit und Gefälligfeit, durch welche befonders 
auch den Hofmeiftern der jungen Grafen Vergnügen 
und Freude gemacht werden fonnte, gar nicht ermanz 
gen. Nach dem Benfpiel und Mufier disfer Haupt— 
perfonen des Hofes, betrugen fich auch die vornehinften, 
die in ihren Dienften ftanden. Das Hof: und Kam: 
mer» Fräulein von Zajonfchek aus Schlefien, nachma— 
ge Gemalin des fürftlich = reußifchen Oberhofmeifters 
von Bonin zu Greiß, erwarb fih durch ihr leur 
feliges und freundfchaftlihes Wefen groffe Hochach- 
tung , und machte mich befonders dadurch zu ihrem 
danfbaren Schuldner. Der Rath und Hofmeifter Ans 
ton von Geuſau, der: die Zierde eines föniglichen und 
Baiferlichen Hofes, auch ein würdiger Präfidene einer 
Akademie der Wiffenfchaften hatte feyn köͤnnen, war 
mein aufrichtiger. Freund, und ich ſahe es mie Recht 
als eine göttliche Wohlthat für mich an, daß er geras 
de noch fo lange Iebete, als ih an diefem Hofe mar. 
Nicht lange nach meiner Ankunft in Köftrig, wurde 
mir aus Erlangen ein heftiger Angriff der Nachricht von 
dem befchloffenen deutſchen Auszug aus Vitringa Aus: 
legung der Weiflagungen Jeſaiaͤ zugefihider, und da: 
bey gemeldet, daß er von dem Üector eines fränfifchen 
Gymnaſiums herrühre, und die meiften Pränumeran- 
sen auf den Auszug bewogen babe, ihren Vorſchuß 
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zuruͤck zu nehmen. Ich fand, daß der Tadel des vis 
feingaifchen Werks zwar fehr haͤmiſch, aber fehr unges 
gründet fey, von feinem wahren und gründlichen Ges 
lehrten herruͤhre. Alſo feßte ich eine Vertheidigung des 
pitringaifchen Werfs, und meines Auszugs aus demſel⸗ 
ben, auf, die fehr lebhaft war. Ich bat den Rath 
von Geufau, mir zu erlauben, daß ich fie ihm vorle— 
fen dürfte, und fein Urtheil darüber zu fällen. Ich 
hatte noch nicht viel davon gelefen , als der fanfte 
Mann ausrief, Feuer ! Waller ber zum Söfchen ! 
Kurz, er gab mir Recht in Anfehung des Inhalts oder 
der Sachen , aber nicht in Anfehung des Ausdruds; 
und ich veränderte und milderte das Meiſte, feinen 
Bemerkungen und Erinnerungen gemäß. Sein freund⸗ 
ſchaftlicher Rath ift mir auch in andern firtlichen Fällen 
nuͤtzlich geweſen; als aber der legte, den er mir zu der 
Zufchrift des erften Theils meines Auszugs aus der 
eben erwähnten vitringaifchen Auslegung, und zu dem 
dazu geftochenen Wapen, gab, mir die öfonomifchen 
Vortheile nicht verfihaffte, die er gehoffer hatte, ja als 
feibft die mündliche Vorſtellung, die er zu meinem Be 
ſten that, die Wirkung nicht hatte, die er fich von ders 
felben verfprach : betruͤbte er fich fo darüber, daß feine 
eödeliche Krankheit dadurch einige Tage lang fchlimmer 
wurde. Eben diefe Kranfheit gab mir Gelegenheit, 
Hflichten der Freundfchaft und Hochachtung gegen ibn 
auszuüben ; denn fo viel wehmuͤthige Traurigkeit fie mir 
auch verurfachte, fo zog ich Doch diefe, und Die Wars 
fung, Pflege und Ermunterung , die ich ihm leiften Fonn- 
te, dem Vergnügen, mit den gräflichs reußifchen und 
Innarfchen Herrſchaften nach Obergreiß zu reifen, ſehr 
gerne vor, zumal da ihm meine Gefellfchaft anger 
nehm war. Es find zwar nun beynahe vierzig abs 
ve verfloffen,, feitdem auf feinem Sterbebette das vorge 
fallen ift, mas ich in dem zweyten Theil diefer Bey 
träge tc. ©. 364. f. erzaͤhlet habe : es ift mir aber alles 
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biefeg und ein mehreres noch fo lebhaft gegenwärtig, 
als.ob es fich erft vor wenigen Tagen zugetragen häts 
te. Dieſes vorausgefegt, wird man deſto leichter glaus 
ben oder vielmehr begreifen, was ich noch erzählen will. 
Als ich im September 1750,da noch fein Jahr vers 
floffen, als Herr von Geufau der Erde abgejtorben war, 
aus ©. Petersburg über die Oftfee nach Itzehoe fam, und 
in des Grafen zu Lynar Haufe durch ein Putzzimmer 
in die mir beftimmte Stube gehen wollte, fiel mir beym 
Eintrit in jenes, das fehr ſchoͤn und ähnlich gemalte 
Bildniß des von Geufau in die Augen, das gerade der 
Thür gegen über hing. Dieſer unerwartete Anblick 
ruͤhrete mich fo ftarf, Daß ich eine lange Weile auf dem 
Plaß, wo ich es zuerft erblidte, ftille ftand, es mit 
unverwandten Augen anfabe, Blif und Herz nicht das 
von losreiffen Fonnte, und in eine Art der Entzuͤckung 
gerietb. 


Daß mein Aufenthalt zu Köftriß mir auch durch, den 
Umgang mit meinem theuren Freunde Barkhaufen an: 
genehm geworden, ift leicht zu erachten: er blieb aber 
nicht lange mehr Hofmeifter von Carl Ernſt Caſimir und 
Sriderih Wilhelm, jungen Grafen von der Lippe Bifter: 
feld, die an diefem Hof erzogen wurden, (S. 88.) fons 
dern vertaufchte diefe Stelle bald mit einer ähnlicher 
bey dem jungen Baron von dem Bufche zu Hiünefeld 
im Hochftift Osnabrüf, die ihm vortheilhafter war. 
Hierauf fielen mir die beyden Grafen eine furze Zeit ganz, 
und als fie einen neuen, aber faft unmiffenden Informa⸗ 
tor befamen, der doch zu Halle von einigen Profefforem 
ausgefucher war , täglid) ein Paar Stunden zum Mituns 
terriche zu. Als fie im folgenden Jahr zum erftenmal 
zum Abendmahl des Herrn gehen follten, glaubte die 
verwitwete Frau Gräfin, man fönne fie zu Mitgliedern 
der evangelifch = Fucherifchen Kirche machen, weil ber 
Herr Vater der jungen Grafen dem feligen — 

Hein: 
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Heinrich dem vier und zwanzigſten Neuß e8 ganz über⸗ 
laffen haste, ob er feine Söhne der evangelifc) » lutheri⸗ 
ſchen oder der evanaelifch s reformirten Kirche einvers 
feiben wollte? Ich ftellte aber dagegen vor, daß, weil 
das Haus der Grafen von ber Lippe fich zu der reforz- 
mieten Kirche befenne, es den genannten jungen Grafen: 
in dieſem und jenem benfbaren Fall ſchaͤdlich ſeyn koͤnne, 
mern fie zu der lutheriſchen Kirche träsen 5; wenige 
ftens ſey nothwendig , ihren noch lebenden Vater 
feyrifelicd) zu fragen, ob.er bey der Erklärung, die ee 
dem feligen vier und zmanzigften Herrn gefhan, noch 
jegt beharre? oder in welchem Stuͤck er fie ändere? 
Diefer meiner Vorftellung trat der Rath von Geuſau 
bey, ich aber ſchlug noch vor, daß ich Die jungen Gras 
fen belehren mollte, in welchen Säßen die beyden evan⸗ 
gelifihen Kirchen von einander abgingen? nnd alsdenm 
mögte man auch ihre Erflärung hören, zu welcher ven: 
benden fie fi befennen wollten? Diefes wurde genehs 
miget, und geſchahe, und Die jungen Grafen baten, daß 
man fie ihren Taufbund in einer reformirten Gemeine 
erneuern und beftätigen laffen mögte, welches auch: zu 


Leipzig erfolgte. 


Weil Köfteig nicht weit von der reufifchen Stadt. 
Gera liege, fo machte ich im derfelben Befannefchaft 
mit dem gräflichen Hofrath Reimmann, einem gelehrten 
und goftfeligen Kuriften, mit dem Guperintendent D. 
Johann Chriſt. Pfeiffer, mit dem Director des Gym⸗ 
naſiums M. Joh. Andre. Buttſtett, der mit feinem Col⸗ 
legen, dem Profeſſor Hauptmann, in groffer Uneinigfeit, 
und in Gera mit Berdruß lebte, mit dem Kaufmann Dav, 
Gottf. Schöber, der viele erfte und alfo feltene Drude 
von Luthers Schriften befaß, und eine Sammlung von 
cheiftlihen Gefängen veranftaltete, deren Verfaſſer er 
zugleich erforfchte und angab; und mit dem Kaufmann 


Tob. Conr. Hoppe, ber ein gutes Naturaliencabinet 
Ä hatte, 
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hatte, und ſeine Kenntniß in der Naturgeſchichte durch 
einige kleine Schriften zeigte. 


In dem Maymonat des 1749ften Jahres, lieh 
mich der regierende Herr Graf zu Obergreiß, Heinrich 
der eilfte, jeßiger Neichsfürft, mit dem jungen Grafen 
zu Lynar, auf einige Tage nach) Greiß fommen, und 
ich genoß von ihm und feiner erften Gemalin, aus dem 
gräflichen Haufe zu Köftriß, viele Gnadenermeifungen. 
Zu dem Vergnügen, welches fie mir machten, gehörte, 


daß fie mich nach einem in ihrem Gebier neuentdedten, 


und alſo erft angefangenen Blenbergmerf an der Efiter 


brachten, welches das einzige Bergwerk ift, das ich zu 
ſehen Gelegenheit gehabt habe. Mit dem aräflichen 
Hofrath Julius Frid. von Keffenbrinf, errichtete ich 
Herzensfreundfchaft, meil er ein rechtfchaffener, gott⸗ 
feliger und gelehrrer Mann war. Ich werde weiter unten 
ein Mehreres von ihm zu fagen haben, weil er nicht fange 
bernach ſich aus dem engen Wirfungskreife zu Greiß, 
in die koͤniglich- preußifchen Sänder begab. rn einer 
Predigt des Archidiaconus Oßwald, Fam eine Erzählung 
von einem Flucher vor , den der Teufel in der Ge— 


ſtalt eines ſchwarzen Hundes durch ein offenes Fenfter in . 


die Luft gefuͤhret, und auf folche Weiſe geholet habe. 
Sie brachte mich um alle Andacht. Ach enthalte mich, Bier 
dasjenige zu wiederholen, was ich von der Neifegefchichte 
des Fürften Heinrich des eilften Neuß in dem zweyten 
Theil meiner Beyfrage erzählet habe, fo wie ich auch 
alles das übergebe , was eben dafelhft von feinem 
Schwiegervater Grafen Heinrich dem vier und zwan⸗ 
zigſten Reuß, und von feinem Hofmeifter Anton von 
Geuſau, vorfommf, und fane nur furz, daß er, der 
Fuͤrſt, ein Herr ift, der groffe Ehrerbietung verdienet. 


Noch) eine mir fehr wichtige Befanntfchaft, machte 
id im Sommer 1749 von Köftriß aus zu Poͤlzig, als 
mich 
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mich Here Graf Erdmann Zeinrich Henkel von Don⸗ 
nersmark auf einige Tage zu fich holen ließ, und fo 
wie feine Frau Gemalin mit Gnade überhäufte. Es 


bezeuget zwar die Schilderung diefes Ehepaars in. dem . 


vierten Theil der Beytraͤge 2c. meine Erfenntniß und 
Empfindung feines hohen Werths: fie thut aber weder. 
der Vortreflichkeit defielben , noch meinem Wunfch und 
Zweck Genüge Man kann und muß mich glüdlic) 
preifen, daß ich fchon in meiner Jugend des Umgangs 
mit Standesperfonen von fo edlen, groffen und vereh⸗ 
rungswürdigen Character, als in der bisherigen Ger 
fchichte meines Lebens vorkommen, gewürdiget worden 
bin. Welche Mufter in Gefinnung, Handlungen, 
Worten, Sitten und allen andern wichtigen Stücken, 
die einen Menfchen zieren, für einen Süngling! Die jünge 
fte Tochter diefer himmlifchen Perfonen, Gräfin Johanna 
Charlotta, war ſchon damals in ihrer blühenden Ju⸗ 
gend und Schönheit, wegen ihrer frommen Unſchuld, 
mannigfaleigen Geſchicklichkeit, auch natürlichen, nad) 
der elterlichen ausgebildeten Leutſeligkeit, fehr verehrungss 
wuͤrdig; wie hoch ich fie aber feit 1766 nicht ſowohl als Wit⸗ 
we des Fönigl. preußifchen Staatsminifters und Oberhof⸗ 
marfchalls Grafen von Bees, fondern vielmehr alg meis 
ne und meiner beyden Ehegattinnen freundfchaftlich- 
gnädige Gönnerin, fihäße, kann ich weit weniger bea 
fchreiben, als ich es empfinde. 


Mein Haupfgefcehäft zu Köftriß war, den jungen 
Heren Grafen Sriderich Ulrich zu Lynar zu unterrichten, 
den mir fein Herr Vater perfonlich, weil er bey meinem 
Antrit Dafelbft gegenwärtig war, fo übergab, daß cr felbft 
in Anfehung der Erziehung bloß von mir abhangen folle, 
ob er gleich) im großeleerlichen Haufe war. ‘Das war 
nun zwar fehr erwuͤnſcht, aber auch ſchwehr auszuführen, 
zumal da bey den bisherigen Informatoren gerade das 
Gegenrheil üblich gemejen war. Der Barer überließ es 

— mir, 
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mir, wieich es auf eine gute Weiſe werkſtellig machen 
koͤnne und wolle, weil er felbft feine Vorfchläge dazu 
zu thun vermogte, Sch eröfnete alfo gleich in den erſten 
Tagen dem jungen Grafen meine befchloffene Maafregeln, 
verſicherte feyerlich, daß ich von denfelben nicht abwei⸗ 
chen, fondern ihnen beftändig gemäß verfahren würde, 
welches auch gefchabe, und der junge Graf bequemte 
ſich bald nach denſelben. Wegen des Weberfluffes ber 
großmüuͤtterlichen tiebe, fam es darauf an, daß der vers 
witweten Frau Gräfin Neuß alles verborgen blieb, was 
ihr weher thun Fonnte, als dem Enfel, und wegen ber 
bisherigen Gewohnheiten, war daran alles gelegen, 
daß des jungen Grafen oftmalige Unpäßlichkeiten durch 
gute Sebensordnung verhüter, auch diejenigen, die in 
der naͤchſten Zeit fich doch zutragen moͤgten, aller mit dens 
felben bisher verfnupft gemwefenen Annehmlichkeiten berau⸗ 
bet, und alfo doppelt unangenehm würden. Alles die 
fes ward in furzer Zeit ausgerichtee, und da ich dem 
jungen Örafen darinn gern nachgab, daß er fich allen Arten 
der Witterung mit Vorſichtigkeit ausfegen durfte, fo 
gewann fein Körper an Stärke und Wuchs, etwas Merks 
liches. Er hatte auch einen franzöfifchen Sprachmeifter, 
und am gewiffen Tagen Fam ein Tanzmeifter aus Gera, 
der ihn in einem Iheil feiner Kunft unterwies. Sener 
bat um Erfaubniß, daß er dem Unterricht mit beywob- 
nen dürfte, den ich dem Grafen zu Lynar und den Gras 
fen von der Sippe in der Geometrie gab: allein ob er 
gleich ein Mann von geuͤbten Berftande war, fo fonnte 
er ihn doch nicht fo leicht und guf als die jungen Herren 
faffen, vermuthlich weil er in ber erften Jugend nicht 
angehalten war, die Sinne und den Berftand lange auf 
einen Gegenftand ernftlich zu richten. Ich fuchte den 
Grafen zu gewöhnen, einige Stunden des Tages fich 
ſelbſt und allein nüßfich zu befchäftigen, damit ich die 
ausbedungenen Stunden zu meiner Buͤcherarbeit und 
Eorrefpondenz fen hatte. Sch brachte auch den ie 
Thei 
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Teil der Auslegung der Weiffagung, Jeſaiaͤ, 
aus dem Kateinifchen zufammengezogen, überfegt, 
und mit Anmerkungen begleitet, der 3 Alphabete 12 
Bogen in gr. Duart ftarf ift, auf die Oftermefle 1749 
wirklich zu Stande, (davon ich nur 11 Bogen zu Halle 
ausgearbeitet hatte; ) und von dem zweyten Theil arbeiter 
fe ich auch noch ı Alph. 10 Bogen in Köftriß aus. Der 
Verleger bat den Kanzler oh. foren; von Mosheim zu 
Goͤttingen, um eine Vorrede zu dem erften Theil; aus 
welcher dasjenige, was er von mir gefihrieben hat, ans 
zuführen erlauber feyn wird, weil ich damals noch ein 
Juͤngling war, und fein öffentliches Amt hatte. "+) Nach 
Köftrig fehrieben und antworteren mir ſchon Grafen, 
Edelleute und Gelehrte, als, die Grafen Henkel, C. 
von Dohna, und zu Innar, die Edelleute von Bonin 
Vater und ältefter Sohn, und von Keffenbrinf, fers 
ner die Kanzler von Mosheim und Böhmer, Baratier, 
Gallenberg, Hauber, Hofmann, Jacobi, J. ©. Mie 
chaelis, Pauli, H. Venema, und ander. Sch 
fehrieb auch zu Köftriß die Fleine Schrift, von ber Freue 
de im Herrn, der Gläubigen Stärfe, zu der eine Dres 


digt, 


14) M. Buͤſching, der ſchon durch andere Schriften den 
Ruhm der Gelehrſamkeit ſowohl als der Frömmigkeit erz 
langet hat, überliefert der Welt einen deutſchen Auszug aus 
der fehr weitlaͤuftigen und gelehrten lareinifchen Ausleguug des 
Propheten Eſaias, modur der weltberühmte Lehrer der 
teformirten Kirche, Campegius Vitringa, feine übrigen 
grofien Verdienfte gekrönet hat. — — — Erifi, fo weit 
als ich ihn gefehen habe, wohl gerathen, und rühmer die 
Geſchicklichkeit und dag vernünftige Urtheil feiner Verfaſſers. 
Die Schreibart it klar, flieffend und rein. Die Zufüge und 
Anmerkungen find eben fo gelehrt als nuͤtzlich. Der Kerr 
M. B. hat die Ehre, in der Gewogenheit des Herrn D, 
Baumgartend zu ftehen. Das allein kann den Werth feiner 
Arbeit wider alle diejenigen Ihüßen, die daran zweifeln wollen, 


Die Liebe und die Freundſchaft eines fo groffen und verdiene 


ten Lehrers, gilt mehr, als alle Läfterungen, und mehr als 
alle Fobfprüche. Der Herr laſſe feinen löblichen Fleiß zu ſei⸗ 
ner Ehre, und feiner Gemeine Erbauung geſegnet feyn, 


J 


x 
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digt, die ich in Koͤſtritz gehalten hatte, die Veran— 
laſſung gab. — 


Noch nie hatte ich mich mit kleinen Kindern ſo viel 
beſchaͤftiget, als hier mit den Enkeln der graͤflichen Herr⸗ 
ſchaft, dem Grafen Heinrich Caſimir Gottlob zu Lynar, 
und Heinrich dem 37ſten, einem Sohn des Grafen Heinrich 
des neunten Reuß aus Berlin, geſchahe. Bey der Ta: 
fel hatte ich den letzten neben mir figen, und den erften 
‚auf dem Schooß. Gemeiniglich riefen bende zugleich, 

einer Ma, und der andere Giſter, und alfo das ganze 
Wort Magiſter. Auf der Stube fpielte”ich manche 
halbe Stunde mit diefen graflihen Kindern, und lehrete 
Fr genannten zweyten das Gehen. Bon den alten 








\ 


fieben frenen Künften eines Magifters, ift eine und die 
andere aus der Mode gekommen, an deren Statt man 
andere feßen muß. 

“ 


Das Predigen fam oft an mich, denn der Prediz 
ger des Orts, Johann Jobſt Schmidt, trug es mir 
bald auf Derlangen des gräflihen Hofes, bald, und 
vornemlich wenn er plöglich Franf ward, auf. Nicht 
felten ließ er mic) früh Morgens aufwecken, und bitten, 
an dem Tage für ihn zu predigen, welches erft in eis 
ner Filialkirche, und bernach in der Murterfirche zu 
Koͤſtritz geſchehen mußte. Auf dem Wege nach jener, 
dachte ich an das, was ich daſelbſt fagen wollte, und 
auf dem Ruͤckwege nad) Köftriß, Dachte ich eine andere 
Materie zu der Haupfpredige aus. Anders ging es nicht. 
Des Nachmittags mußte entweder wieder in der Kirche 
geprediget ſeyn, oder in dem gräflichen Vorwerk den da> 
zu gehörigen Leuten, und anderen, die dahin Famen, ein 
Vortrag geſchehen. Ich achtete diefes für Feine Laſt, 
ſondern für eine nüßliche Hebung, die Gedanken fo zu 
ordnen, daß fie auch nach ſehr Furzer Vorbereitung in 
guter Verbindung auf einander folgeten, 

| Ich 
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Ich war zwar ſchon vor meiner Ankunft in Kos 
ſtritz gewohnt, täglich ftarf zu arbeiten, die Anftrens 
gung war aber Dod) zu groß, des Sitzens zu viel, und 
die Leibesbewegung fand mit dem Sißen und der guten 
Tafel nicht in dem gehörigen Verhaͤltniß. Ich ward in 
furzer Zeit ftarf von Seibe, und die Menge des Bluts 
nahm zu fehr überhand, Im Sunius 1749 befand ic) 
mich plößlich Frank, und empfand folche Bewegungen 
in der Bruſt, daß ich alle Tage einem heftigen Blurfturz 
entgegen fahe, Die grafliche Herrfchaft forgete in groͤß— 
ter Eile überaus gnädig für mich. Sie ließ nicht nur 
den nächften Arzt aus Gera holen, fondern auf ihe 
Verlangen ſchickte auch Die regierende Obergreißifche 
gräfliche Herrfchaft ihren Arzt, den D. Sturm, in der 
Mache nach Köftrig ab, und diefem geſchickten Mann, 
der mir gefihwind nach einander zweymal zur Ader 
ließ, vertrauefe ich mich vorzüglich an. Selbſt von 
Halle wurde medicinifcher Rath eingeholet. Gott fegs 
nete die Heilmittel, und die Gefahr verfchwand, 


Sch hatte mich noch nicht von meiner Krankheit er; 
holet, als mir angezeiget wurde, daß der Graf zu Ly⸗ 
nar, wirklicher geheimer Rath, als dänifcher aufferors 
dentlicher Gefandre und bevollmächtigter Minifter bey 
dem rußifch > Faiferlichen Hofe, nach ©. Petersburg gehen 
müßte, (die Bewegungsgründe zu diefer Verſchickung 
fiehen in dem vierten Theil der Beytraͤge ꝛc. ©. 
91 — 93,) und feinen ältefien Sohn, den der König 
von Dänemark zu feinem Kammerjunfer ernannt hats 
te, dahin mitnehmen wolle, auch nicht zmweifle, daß ich 
ihn dahin zu begleisen willig fey. Daran hatte id nun 
gar nicht gedacht, und eine fo meite Neife, die nicht 
nur in den Winter fiel, fondern auch in ein wegen 
feiner Kälte befchrieenes fand führefe, war dem erften 
Anfehn nach für meinen von der Kranfheir noch ſchwa— 
chen Körper, den ein ftarfer Lungen⸗Huſten Ben. er⸗ 

hüt⸗ 
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ſchuͤtterte, bedenklich. Diefe Schwierigkeiten waren aber 

durch Vertrauen auf Gott bald überwunden, und meis 

ne Eltern beruhigten fid) auch, ſowohl in Anfehung 

meiner Gefundbeit, als in Anſehung meiner weiten Ent 

fernung von ihnen, und daß fie mich vor derfelben 
nicht ſehen und fprechen konnten. 


Um die Zeit, da von diefer Reiſe täglich gefpros 
chen , und manches zu Dderfelben vorbereiter wurde, vers 
fpürere ich, daß in dem Alter, in melchen ich war, 
und bey dem Vorhaben , in die weite Welt zu geben, 
es gut wäre, wenn ich zur völligen Sicherftellung meiz 
nes Herzens vor der beftigften und gefährlichften unter 





allen Seidenfchaften, auffer den bisher gebrauchten und 
bewaͤhrt gefundenen Mitteln, (S. 101. 102.) noch diefes 
anwendete, und flr mein Herz einen würdigen Gegen; 
ftand mwohlgeordneter Siebe unter dem weiblichen Ger 
fehlecht fuchte, mit dem meine gefchäftlofe Gedanken fich 
unterhalten , und ber allen Berfuchungen vorbeugen füns 
ne. Es war zwar natürlich , daß id) von felbft an die 
groſſe Schwierigfeit gedachte, ob ih auch eine folde 
Perſon finden werde, Die es mit mir auf das meit 
Entfernte und Ungewiffe im Vertrauen auf Gott wage: 
aber ich hielte doch dafür, daß es der Mühe werth 
fey, den Verſuch zu machen, und ich vertraute Gott, 






und feine väterliche Fuͤrſorge erfahren laſſen merde, 
| Die einzige Perfon, auf die mein Wunſch fiel, war 
‚die Sungfer Polnrene Chriſtiane Augufte Dilthey in 
meiner Geburtsſtadt Stadthagen, Schwefter meines 
| verfraufeften Freundes, Die auch in ihrer Kindheit 
meine fromme Freundin gemefen, aber nach zurücges 
legter Kindheit von unterfchiedenen Mannsperfonen zur 
Ehe begehret worden war, fo daß. ich oft geglauber 
hatte, fie fen verbeirather, auch jeßt, da ich meine Ges 
danken und Wünfche auf fie richtete, nicht gewiß wußte 

Sa oh 


den ich anrief, daß er mich auch in diefem Stüd leiten, 


“ 
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ob fie noch frey und ledig fen, oder nicht? Doc, 
im Namen Gottes wagte ich es, an fie zu fihreiben, 
und ihr den Wunfch meines Herzens zu eröfnen, und 
bat mir ihre Antwort nach Berlin aus. Sch befam fie 
daher, und fie war fo, wie ich fie wünfchte, 
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Wenige Tage hernach , als ber Nach und Hofmek 
fter von Geufau unter meinen Sreundfchaftsthränen ent 
fhlafen, und der Graf zu Lynar aus DObergreiß nach 
Koͤſtritz zuruͤckgekommen war, (©.122.) wurde Die 
groffe Reife nah ©. Perersburg angetreten. Ich habe fie 
zwar fchon in der Sebensgefihichte des Grafen zu Lynar 
(Beytraͤge ıc. Th. 4. ©, 93 — 118.) beſchrieben, ich 
will mich aber in diefer neuen Nachricht von derfelben 
vorzüglich auf das, was mir infonderheit auf derſel⸗ 
ben mwiederfahren ift, einfchränfen. ' 

Wir reiferen am erften December 1749 Vormit—⸗ 
tags proifchen 11 und 12 Uhr mic groffer Gemuͤthsbewe⸗ 
gung von Koͤſtritz ab, legten nur vier Meilen zuruͤck, 
und uͤbernachteten zu Weſafels , woſelbſt wegen ſpaͤter 
Abendzeit niemand beſuchet werden konnte. An mens 
ten brachen wir früh um 6 Uhr wieder auf, kamen um 
9 Uhr zu Merfeburg, und gegen 12 Uhr in Halle an. 
Nachdem Mittagseflen befahen wir das Waifenhaus und 
Paͤdagogium in Ölauche, und befuchten hierauf die Pros 
fefloren Sranfe und Baumgarten. Der lebte verfücherte, 
daß die Abhandlungen von der Gefchichte des Haufes 
Brandenburg‘, die in ber Berliner Afademie der Wilz 
fenfchaften unter Darger Namen abgelefen, und in ben 
Memoires der Afademie abgedrucker, nun aber dein An⸗ 
fang nach unter dem Titel Memoires pour fervir a !’bi- 
ftoire de Brandebourg de main de maitre zufammengedrus 
det wären, den König von Preuflen zum wahren Verfaſſer 
ven ‚ erzählte auch eine Aneldote von der — 

nb⸗ 
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| Antwort,die der Öftreichifche Gefandte dem Präfidenten von 
Maupertuis gegeben, als derfelbe bey der Ablefung jener 
Abhandlungen in der Afabemie, einige ihm nicht anges 
‚nehm gemwefene Stellen, die bas Haus Defkreich betreffen, 
‚dadurch entſchuldigen wollen, daß die Schrift aus einer 
Feder gefloſſen ſey, der man gar zu groſſe Achtung fehuls 
‚dig wäre, als daß man in derfelben etwas ändern koͤnne. 
‚Sie folle fo gelautet haben : es bedürfe Peiner Entſchul⸗ 
digung, denn es fen leicht zu erachten, daß feine Privat⸗ 
‚perfon fo impertinent von andern Höfen zu fehreiben fich uns 
terftehen dürfe und werbe. Der Graf zu Lynar ſchaffte fich 
dieſe Memoires fogleich an, um fie auf der Reife zu lefen. 
Des Abends empfing er einen Befuch von dem alten 
Hauptmann Georg Chriſtoph Waldſchmidt, der die Nach: 
richt von den Umftänden feiner muͤhſeligen Pilgrimmfchaft 
‚überreichte ‚ in welcher aber der Graf fogleich beym 
Aufſchlagen einige hiftorifche Unrichtigkeiten entdeckte. 
Baumgarten harte von dieſem Mann gerühmet, daß er 
bey feiner bitteren Armuth doch nicht jemand befchwer: 
lich falle, fondern lieber alle anftändige Rettungsmitkel 
hervorſuche, als fih auf Bertelen zu legen. Jetzt ſuche 
er durch feine fogenannte Kernbibel, die von dem D. 
Klauswig aus Menfchenliebe in eine erträglich Form 
gebracht worden, etwas zu verdienen; es faͤnden ſich 
aber nicht ſo viel Praͤnumeranten als ber Verleger ver: 
lange. Ich legte einen Beſuch bey meinem ehemaligen 
freundfehafelichen und gütigen Wirth , den Rathmann 
Droyfig, ab, der von feiner langen und höchft beſchwer⸗ 
lichen Supechondrie dadurch ganz frey geworden war, 
daß er täglich ftarfe Seibesbewegung zu Pferde und zu 
Fuß Jahr und Tag fortgefegt harte, welches hy pochon⸗ 
driſchen Leſern zur Ermunterung dienen kann, ähnliche 
Verſuche in guter Hoffnung anzuſtellen. 

Am dritten December reiſeten wir weiter nach Coͤ⸗ 
Pi und trafen dafelbft am ' fpäten Abend ein. Weil 


der Sefanbre am folgenden Tage von dem’ regierenden“ 
Fuͤr⸗ 





| 
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Fuͤrſten eingeladen mwnrde, aus dem Wirchshaufe auf. 
‚das Schloß zu ziehen, fo gefchahe es. Das Zimmer, 
- welches dem jungen Grafen und mir angewiefen wurde, 

lag über dem Zimmer des bypochondrifchen Fuͤrſten, das 

man alfo auf dem Boden mit Dicken Fußdecken beleget hatte, 
damit er uns nicht hören, und in Furcht und Angft ver⸗ 
feet werden mögte. Ich befuchte die hiefigen evangelifch- 
lutheriſchen Kirchenlehrer, den Hofprediger Allendorf, 

Daftor Schwarz, und Diaconus Manitius, imgleiz 
chen den Rector Ernft, der vor mir Informator des 
jungen Grafen zu Lynar gewefen war. Die Unterre⸗ 
dungen mit diefen Männern, betrafen mehrentheils den 
riftlihen Sinn und Wandel. Der fanfte und liebreiche 
Joh. Andreas Manitius, der ehedeflen Mißionarius unter 
den Juden, und von 10 an Begleiter des hitzigen Mag. 
Widmann gewefen, wahrend welcher Zeit er viel Ges 
buld gelerner hatte. As Widmann abging, hatte er von 
1740 an den Cand. Stephan Schulz zum Gefährten; 
als er aber faft 14 Jahrelang Doctor Callenbergs jüdifches 
Inſtitut durch mühfame Reifen und beſchwehrliche Arbeit 
befördert haste, ging er von demfelben ab, weil er zu 
«orpulent wurde, und die Reifen zu Fuß nicht mehr auss 
balten Eonnte Er ward erft (1744) Hoffaplan zu 
Nienburg im eörhenfchen Antheil an dem Fuͤrſtenthum 
Anhalt, und hernach Fam er nach Coͤthen. ch lernte 
auch die evangelifch r reformirten Kirchenlehrer , den 
Eonfiftorialratd Ehriftian Ludwig Schlihter, und ben 
Guperintendenten Rindfleifch Fennen. Der erfie har, 
als er noch Mrofeffor zu Halle war, Obfervat. in 

utriusque foed. libros, und einige gelehrte Schrif- 
ten , welche judifche Alterthuͤmer betreffen , gefchries 
ben, die von feiner Stärke in ben morgenlänbdifchen Spras 
chen zeugen. Er erzählte von dem Profeffor Venema 
zu Sranefer, daß Camp. Vitringa ihn für feinen gelehre 
teften Schüler gehalten, und daß er anfangs in groſſem 

Anfehn geftanden habe, diefes vermindere ſich aber * 

meriz 
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merklich, und man befchuldige ihn focinianifcher Mei— 
nungen. Bon Camp. Vitringa führte er an, daß er 
die Taufe der Kinder nicht vollig gebilliger, fondern in 
Anfehung derfelben das Verfahren ber erften Kirche ans 
gezogen babe, er fen aber darüber von oh. Marnius 
beftig angegriffen worden. Diefes war mir bey der Bes 
fchreibung feines Lebenslaufs noch nicht befannt gemes 
fen, und Schlichter verfprach, daß er mir den Beweis 
davon nachfchicken wolle, welches aber, fo viel ich mid) 
erinnere, nicht gefchehen. 

Am fünften December fuhren wir mie fürftlichen 
Mferden nach Coswig ab, und famen von da über 
Treuenbrizen und Beliß am fiebenfen December, der 
ein Sonntag war, des Morgens nach Potsdam. Ich 
ging nach dem groffen Waifenhaufe, und traf unvermuz 


thet einen Präceptor, der mein Bekannter war, an, 


und dieſer zeigte mir die Stuben ber Präceptoren, (von 
welchen allemal zwey beyſammen wohnten,) und der 
Kinder, die Claffen in welchen unterrichter wurde, und 
den groſſen Speifefaal. In dem SKirchfaal hörte ich. 
einige Minuten dem erften Prediger des Waifenhaufes, 
hau, zu, befien Vortrag aber zu Fünftlih und Hoch 
fur feine Zuhörer war. In der Garnifonfirche hörte 
ich den Feldprobft Decker predigen, deflen Form fich 
für einen Kirchenlehrer nicht zu fehicken fchien, und 
deſſen Wandel man; nicht als erbaulich rühınte. 


Zu Berlin, wofelbft wir Nachmittags einfrafen, 
befam ich mit dem jungen Grafen meine Wohnung bey 
dem Grafen Heinrich dem neunten Neuß, den ich ſchon 
zu Kofteig in dem elterlichen Haufe perfönlich Eennen ges 
lernt Hatte, und von dem und feiner Gemalin ich auf 
eine gnädige und leutfelige Weife behandelt wurde. Er 
war damals noch nicht fo reich an Geld und Gütern, 
als er nicht lange hernach wurde, da feine Gemalin nach 


ihres Bruders und Vaters Tode das groffe graͤflich Flo⸗ 
Drops 
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drop Wartenslebenfche Vermögen erbte: aber er war ſchon 
reich an natürlicher Gute des Herzens, und an Men 
fhenliebe, in welchen und in einigen andern Eigenfchafz 
ten er das Ebenbild feiner vortreflichen Eltern war. 
Sch harte wahrend der vier Wochen, da ich bey ihm 
wohnte, eine Erfahrung von feiner Herzensguͤte, die, 
wegen ihrer Seltenheit angeführer zu werden verdiener. 
Sch faß ben der Tafel feiner Gemalin auf einer und er 
auf der andern Seite, als einer feiner Bedienten eine 
bedeckte Suppenfhüffel von fchöner Delfter Fayence, 
mie der flachen Schüffel, auf der fie fand, zwifchen der 
Gräfin und mir vom Tifche hob, und in dem Augen» 
blick, da diefes gefehahe, ſtuͤrzte ſie mit der darinn befind- 
lichen Suppe auf die Erde, zum groffen Schrecken ber 
Gräfin, hinter deren Ruͤcken der Fall ſich zutrug. Der 
Graf fah fich nach dem Bedienten um, und fagte, was 
ifts? Der Bediente antwortete, Ihro Ercellenz, die flache 
Schüffel hatte einen Bruch, und da ich fie mir einer 
Hand von dem Tifche bob, zerbrach fie von dem Leber: 
gewicht der Suppenfchüffel, und fiel alfo mie derfelben 
auf die Erde. Um diefe Entſchuldigung des Bedienten 
zu beftätigen, ergrif der Graf den Teller, der vor feiner 
Gemalin ftand, und ein Paar andere, und ſagte zu feiner 
Gemalin, der Menfch ift nicht Schuld an dem Scha- 
ben und Schreien , fiehe hier, auch mancher Teller hat 
einen Bruch, und fann alfo leicht zerbrechen, davon er 
zugleich an einigen mit den Händen die Probe machte. 
Seine Gemalin verficherte, daß fie von dem Bruche 
wiffe, und bat ihn, nicht noch mehr Teller zu zerbrechen; 
er aber gab dem Bebienten die Erinnerung, nimm dich 
fünftig beffer in acht! und fo war alles vorbey. In dies 
fen Haufe ward ich mit unterſchiednen hiefigen Standes: 
perfonen befannt, als mit der gräflih Wartensleben⸗ 
ſchen Familie, von welcher mir Graf Friderich, Ritter des 
dänifchen Danebrogordens, infonderheit viel Guͤte er 
wies, und dafür ſorgete, daß ich fehenswürdige Din 

ge 
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ge in Berlin fennen lernte. Des Grafen Alerander 
von Wartensleben junger Sohn, Graf Wilhelm, führte 
den jungen Grafen zu Lynar und mich zu des Prinzen 
von Preuffen, Auguft Wilhelm, älteften Sohn, Prinzen 
Fridrich Wilhelm, jet regierenden König, der Damals 
5 Jahre und drey Monate alt war. Er fahe blaß aus, 
war aber leurfelig , böflih, und anjtändig bdreift. 
Don Heren Beguelin, feinem Hofmeifter, den König 
Fridrich II felbft ausgefucht hatte, ward er noch nicht 
ordentlich unterrichtet, fondern wenn etwa die geogra- 
phifchen, genealogifchen, bifterifchen, mechanifchen, zur 
burgerlichenz und Kriegess Baufunft gehörigen und ans 
dere Sachen, mit welcher die Wände bedecket waren, auch) 
fonft Vorfälle und Gelegenheiten, ihn zu wißbegierigen 
Fragen veranlaffeten, fo wurden fie von Beguelin beants 
wortet, und auf diefe Weife hatte er fchon manche nüß- 
liche Kenntniß erlange. Er mar die meifte Zeit mit 
Bequelin allein, fpeifete auch auf feinem Zimmer, fonnte 
aber auf den Mittag eine junge Standesperſon, auch 
wohl mehr als eine, zu Gafte laden, erfehlen auch täg- 
lich auf furze Zeit bey der auf dem Schloß gegenmwärtis 
gen Föniglichen Herrfchaft. Ach nahm mir die Freyheit 
Ihn zu fragen, ob Er mit nah S. Petersburg reifen 
wolle? Er antwortete aber ſchnell, nein ! ©. Peters 
burg ift für mich zu weit, und zu fall. Unter den 
Standesperfonen, Die ich kennen lernte, war auch ber 
ältere Bruder des Gefandten, Graf Morig Carl zu Ins 
nar, hurfächfifch. geb. Math, und beyder Gebrüder 
Tante, die fromme Gräfin von Windifchgräß, ben der 
ich oft fpeifere, und von ihrer Frömmigkeit und Klugs 
beit überzeuger wurde. Einmal gab fie mir nach der 
Abendtafel den Tert Joh. 5, 24. auf, um darüber fos 
gleich einen erbaulichen Vortrag zu thun. Mein gnä- 
diger Wirth, führete mich in eine Opera, Angelica und 
Medorus genannt, aus der viel gemachet wurde. Gie 
ift die erfte gemwefen, Die ich in meinem $eben sehen 

habe, 
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habe, und weil fie alle meine Wünfche, in Anfehung 
Diefer Art der Luſtbarkeiten, vollig befriedigte, fo habe 
ic nachher feine andere irgendwo zu fehen Luſt gehabt. 
Die Muſik war das einzige, was mir an derfelben ges 


fiel. 


Bon damaligen biefigen Gelehrten, befuchte ich fol 
gende, die ich in alphabetifcher Ordnung nenne M. 
Nathanael Baumgarten, Inſpector und erfter Prediger 
an der fridrichswerderfchen und dorofheenftädtifchen Kir⸗ 
che, nachmaliger Oberconfiftorialrath , war ein eben fo 
böflicher als gelehrter Mann. Er erzählte, daß er ohn⸗ 
längft von einem gemiffen Mann, den er aber nicht 
nannte, einen Brief befommen habe, ber ein Gebet ent- 
halten, in welchem er Gott gedanfer, daß er ihm bie 
Gnade gefchenfet habe, alle Fehler: der Bibel einzufe- 
ben, und nichts darinn für wahr zu halten, als was 
wirklich wahr wäre. Eines der unfinnigfien Gebete, die 
jemals gebetet worden. Baumgarten fagfe auch, daß 
ein gewiſſer vornehmer Mann erft lange mit ihm über 
die Religion diſputiret, endlich aber gefager habe, er 
verdanke es der Natur mie dem Teufel, daß fie ihn, 
anſtatt eines bauerhaften und alles finnlichen Vergnuͤ⸗ 
gens beftändig fähigen Körpers, die Vernunft gegeben 
habe, die ihn oft in dem Genuß der angenehmen 
Sinnlichfeiten ftöre. Ich hörefe Baumgarten am vierten 
Adventsfonntage in der Meuftädter Kirche predigen, 
und fand feinen Vortrag gründlich, Iehrreih und ers 
wecklich, er erfordert aberiaufmerkjame und nachdenfende 
Zuhörer, weil er fehr nachdrüdliche Medensarten und 
beftändig partieipials Conftructionen gebraucht, und die 
Begriffe haͤufet. Der Kirchenrath D. Jacob Elsner 
ſchien von der Vortreflichkeit feiner eigenen gelehrten Ars 
beiten fehr überzeuget zu feyn, aber anderer Gelehrten Ars 
beiten nicht unparteyifch. zu beurtheilen. Mir machte er 
das Compliment, daß meine Einleitung in Rn 

vie 
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Brief an die Philipper nicht viel Neues enthalte. Ich 
gab diefes zu, fagte aber, er werde doch geftehen , daß 
mehr Neues in derfelben fey, als in feiner; Einleitung 
in diefen Brief, die er feiner Erklärung deffelben vorge: 
feßet habe. Bon dem Augenblik an war er fehr hof: 
lich gegen mich, bat mid) au), ihm aus Rußland Ver: 
befferungen und Zufäge zu Doroſtanus und feiner neues 
ſten Befchreibung der griechifchen Chriften in der Türs 
ten, zu fehiden, und infonderheit den jegigen Zuftand 
Ber rußifchegriechifchen Kirche zu erforfchen , der nach 
Peters des erſten Tode viel verändert, und zum Theil 
wieder auf den alten Fuß gefeger feyn ſolle. Elsner 
fagte auch, daß er an den Rand feines Eremplars von 
WVitringae Commentario in Jefaiam, viele Anmerkun⸗ 
gen gefchrieben, und vitringaiſche Erklärungen widerleget 
Babe, doch verfiherte er, daß er groſſe Hochachtung 
für diefen berühmten Mann habe. Leonhard Euler 
iſt niche, mie die groffen Algebraiften zu feyn pflegen, 
ein finfterer Kopf, und im Umgang befchwehrlicher 
Mann, fondern munter und lebhaft, (infonderheit une 
ter Bekannten,) und obgleich fein verlornes rechtes 
Auge etwas efelhaft ausfiehet, fo gewöhnee mar fich 
doc bald daran, und finder fein Geficht angenehm. 
Die Afademifer Auguftin Nathanael Grifchow, (der 
ein Paar Jahre hernach an die Akademie zu ©. Pe: 
tersburg berufen murde,) und Johann Kieß, zeigten 
mir bie Sternwarte mit ihren Werkzeugen, deren ges 
naue Richtigkeit fie rühmten,, und unter denen auch 
ber parififche Quadrant war , den der Prafidene vor 
Maupertuis intappland gebraucht hatte. Der Anblick der 
Stadt vom Altan biefes Gebäudes, ift ungemein ange: 
nehm. In der Bibliothek der Akademie, die eben of: 
fen ftand, traf ich, auffer dem Bibliothekar Wagner, 
den franzöfifchen Prediger Pelloutier an. Die Biblio; 
thef war nithe groß, aber fchon, und enthielt die bes 
fen und meiften marhematifchen und phnflfalifchen Buͤ⸗ 


der, 
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cher, auch die Scriptores medii aevi, und, wie man 
fagte, alle periodifche litterariſche Schriften vollftändig. 

Der Prediger Johann Julius Heder, (er war damals, 
noch nicht Oberconfiftorialrath ,) Stifter der Schulan: 
ftalten bey der Drenfaltigfeitsfirche , hat Das Ans 
fehn eines trockenen, blöden und fi impfen Mannes, hat 
aber in ber Stiftung, Einrichtung und Regierung der 
erwaͤhnten Schulanſtalten mehr Verſtand und Thaͤtigkeit 
gezeiget, als man ihm zugetrauet hat, ſcheinet auch ges 
neigt zu ſeyn, ſeinen Wirkungskreis zu erweitern. Die 
Reetores dreyer hieſiger Gymnaſien, nemlich des 
joachimsthaliſchen, Des fridrichswerderſchen und bes bers 
linifchen im grauen Klofter, D. Johann Philipp Heis 
nius, Georg Frid. Küfter und Johann Jacob Wippel, 

find ei deren fich dieſe Fonigltche Haupts und Ker 
fidenz⸗ Stadt rühmen kann; doch hat wohl der erſte in 
der gründlichen Gelehrfamfeit den Vorzug vor den bey⸗ 
den anderen, von welchen. der leßte fpät zu fludiren an« 
cefangen hat, ja dazu gezwungen worden if. Küfters 
zahlreiche Bücher liegen in grofler Unordnung durch 
einander, mie es ſcheinet, aus Mangel an binlänglichem 
Raum , und feine Studirfiube hat infonderheit ein 
ſchlechtes Anſehen. Der Conſiſtorialrath, Probft und 
Inſp. Joh. Ulrich Chriſtian Koͤppen, bey der Nis 
colaikirche, gefällt mir fehr wohl, ob er. gleich nicht ein 
eigentlicher Gelehrter iſt. 


Der beruͤhmte Doctor Johann Marhanael Lieber⸗ 
kuͤhn, hat ein vortrefliches Cabinet von anatomiſchen Praͤ⸗ 
paraten, die er ſelbſt mit unbeſchreiblicher Muͤhe und 
Geduld verfertiget hat. Er zeigte ein Stud von einem 
2 mit welchem er es dreyhundert mal verſuchet hat, 

ehe es ihm gelingen wollen, und jeder Verſuch hat ihm eis 
sen Gulden gefofter. Der Herzog von Braunfchmeig 
hat ihm das ganze Cabinet fuͤr das Carolinum abkaufen, 
Ucberkühn aber 20000 Thaler dafür. haben wollen, en 
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der Herzog daran zu wenden ſich nicht entſchlieſſen koͤn⸗ 
nen. Es find Stüde darinn, die ſich den bloſſen Augen 
kaum und als Fleine graue Klümpehen zeigen, wenn man 
fie aber durch ein Bergröfferungsglas betrachtet, fo erblicket 
man nicht nur unzählige Adern, fondern es find auch 
die Venae und Arteriae diffch verfchiedne Farben des einz 
gefprigten Wachfes Fenntlich gemacht worden. Die mas 
thematifchen und phnfifalifchen Erklärungen , die er 
von einzelnen Dingen machte, waren ſehr gruͤndlich und 
einleuchtend. Sein Microfcopium folare, {ft eine Bes 
wundernswürdige Erfindung. Er leiſtet viel in den me— 
chaniſchen und optifchen Wiſſenſchaften, wie feine erfunz 
dene Werkzeuge bemeifen. 


An dem erfien Prediger bey der Kerufalemss und 
neuen Kirche, Johann Ernft Müller, habe ich einen 
recheichaffnen Dann gefunden. Mit dem Hofprediger, 
Eonjtfterials und Kirchenrach Auguft Friderih Wilhelm 
Sack, fann man vor allen andern biefigen Theologen 
von wichtigen theologiſchen und andern gelehrten Mate— 
vien fprechen. Er denfer, urtheilet und ſpricht frey und 
gruͤndlich, und auf der Kanzel hat fein Anſtand und 
Vortrag aufferorbdenslich viel Kührendes. Bon ihm habe 
ich erfehren, daß die Berfaffer der berlinifchen Biblio- 
thek lauter geſchickte Kandidaten find, einen Mitarbeis 
ter ausgenommen, der ein Prediger if. Die gründfiz 
che, ſchͤne und in dieſem Jahr zum drittenmal ger 
druckte Schrift, von der Beftimmung des Menfchen, 
ift von Joh. Joachim Spalding, Prediger im ſchwe— 
difchen Antheiftvon Pommern, Cnachmaligen Obercon- 
ſiſtorialrath, Probſt, Infpector und Paftor in Berfin,) 
geſchrieben, der auch die zu Halle gedruckte deutſche Ueber— 
fegung von des Jean le Clerc Buch) de l’iincredulit® 
verfertiget hat. Don dem Doctor de la Mertrie, Ver 
fafler der Schrift, Phomme machine, fagte er, der 
Verſtand deſſelben ſey beftändig am bißigen Fieber: 

franf. 
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franf, Der Eonrector an dem biefigen cöfnifchen Gym⸗ 
nafium, (nachmaliger Conſiſtorialrath und Predia 
ger zu Magdeburg, ) Joh. Georg Sucro, fagte, 
daß hier mit dem Anfang des 1750ften Jahrs woͤ⸗ 
chentlich in zwey Stuͤcken, eine neue gelehrte Zeitung, 
unfer dem Titul, Eritifche Nachrichten aus dem Reich 
der Wiſſenſchaften, an das Licht treten werde, an der 
vier Perfonen arbeifeten, unfer welchen er felbft fey, 
und Die theologifchen Bücher und Schriften anzeige 
und beurtheile; D. Elsner aber babe die Direction 
über diefelde. Der Buchdrucker Spener , der fie verles 
ge, gäbe den Verfaflern jährlich 300 Thaler, in Die fie 
fih theileten, und liefere ihnen auch die Bücher und 
Schriften, die fie anzeigeten. Es fcheinet, Daß Joh. 
Georg Sulzer, Profeffor beym joachimsthalfcehen Gym⸗ 
nafium, die Theologie faft ganz bey Seite feger, und feinen 
Kopf und Fleiß ganz der Philoſophie und Mathematik 
widmet. Als ich zu ihm fam, unterhielt er fich mie 
einem reifenden Schweißer faft zu luftig ; melches dem 
Begriffe nicht gemäß war, den ich mir aus feinen Un; 
ferredungen von den Schönheiten der Natur von ihm 
gemacht hatte ; ich ſahe aber wohl, daß fein Landsmann 
dazu veranlaffere. Der Confiftorialrath und Probft bey 
der Verersfirche , Joh. Peter Suͤßmilch, ift ein Mann 
von vielen Kenntniffen,, und gaflfrey ; man erzäbler 
aber in Gefelffchaften viel von feinen Anmaflungen in 
Confiftorialfachen, deſſen Wahrheit ih nicht unterfus 
hen kann. Den geheimen Rath oh. Gorthilf Vocke⸗ 
rodt befchrieb er als einen Mann, der in dem Depars 
tement der auswärtigen Staatsfachen faft alles thue, 
fehr gefehre und Flug, aber hoͤchſt gefährlich fen, meil 
er Feine Gelegenheit verabfäume, Die Religion anzus 
fechten , alles bezweifle, und dieſen Scepticismus durch 
feine groffe Belefenheit fcheinbar made. ch habe ihn 
1754 zu Halle einige Stunden lang gefprochen , 


wie Fünftig vorkommen wird, ohne Daß er mich 
Fi 
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zu der Partey der Unglaͤubigen zu ziehen verfuchet hätte. 
Süßmilch ſammlete eine beträchtliche Bibliothek. 


Ben der oben genannten Gräfin von Windifch- 
gräß, urtheilte einmal eine fromme Standesperfon von 
den biefigen vornehmften Kirchenlehrern alfo: fie woll⸗ 
ten für fromm angefehen feyn, und einigen derfelben 
koͤnne man diefe Eigenfchaft nicht abfprechen: es fen aber 
zu beflagen, daß fie in efelifchaften entweda aus 
Furchtſamkeit oder aus Menfchengefälligkeit nichts zur 
Beſſerung beyfrügen. Sie wären auch zu fehr auf die 
teibespflege bedacht, und ftellten in ihren Haufern Gafts 
male an, die für ihren Stand zu Foftbar wären, und 
viele Stunden lang währten; fie legten auch bey man⸗ 
cher Gelegenheit ihre unordentliche Leidenfchaften allzu 
merklich an den Tag, und gaben durch diefes geſammte 
Verhalten Feinen geringen Anftoß. Dieſes Urrbeil 
mogte gegründet feyn, oder nicht, fo war eg mir unan⸗ 
genehm. Ben eben diefer Gelegenheit wurde der ver- 
ftorbene Conſiſtorialrath und Probſt Rolof als ein exem⸗ 
plarifcher Mann geruͤhmet, auch folgende Anekdote von 
ihm erzaͤhlet. König Fridrich Wilhelm habe einmal über 
Tafel laut behaupter, die eheliche Treue, die Er, fo 
wie ein jeder Mann, feiner Frau fchuldig fen, leide alss 
denn eine Ausnahme, wenn fie Durch Krankheit im ei- 
nen Zuftand komme, in welchem der Mann fich von 
ihr entfernet halten muͤſſe. Rolof, der gegenwärtig ges 
weſen, habe fich geftellee, als höre er von diefer Rede 
nichts, der König aber habe ihn namentlich aufgefor- 
dert, und befohlen, daß er feine Meinung von diefer Ma— 
terie fagen folle; und da habe er geantwortet: er halte 
dafür, daß der König fich in diefem Fall fo zu verhalten 
verbunden fen, wie er wünfche, daß die Königin fich 
verhalten mögte, wenn er franf wäre. Der König 
babe ihm Recht gegeben. Diefe Anekdote ift mir wahr: 
fiheinlih) geworden, als ich in der folgenden Zeit, . 

i 
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ich zu Berlin anfaßig geworden , andere Anekdoten. 
von Nolofs Freymürhigkeit gehöret, an deren Zuverz 


läßigfeie Fein Zweifel Statt fand. ' 
Zulegt will ich noch dieſen Vorfall erzählen, der 


mir eine fehr gute Meynung von berlinifchen Bürgers - 


und Handwerks: Leuten beybrachte. 


Als ich am 1ofen December unter ftarfem Schnee 
geftöber und Faltem Wind in meinem Pelz ausging, 
um Sucro (©. 142.) zu befuchen, und in der Brüder: 
firaffe, nahe bey der Peterskirche, war, bat ic einen 
bey mir vorübergehenden Mann, mir zu fagen, wo 
die Noßftraffe ſey? Sogleich erbor er fih, mich nach 
derfelben hinzubringen. Diefes verbat ich, weil ich 
glaubte, daß der Mann durch diefen Gang etwas vers 
dienen wolle, und die Straffe nahe feyn müßte. (wie 
fie es auch ift.) Er antwortete aber, es fen feine Pflicht 
und Freude, feinem Näachften zu dienen. Er merkte, 
daß ich ein Fremder ſey, und fing an, mich zu benach⸗ 
richtigen, daß zwar in Berlin die Gottloſigkeit groß 
fen, daß aber auch der Herr Jeſus feine Freunde und 
Bekenner bier babe. Unter den Predigern gehörten nur 
wenige zu bdenfelben, ob fie gleich) von Rechtswegen 
alle dazu gehören follten. Ws ich fagte, daß ich. eis 
nige biefige gottfelige Prediger und Perfonen von ans 
deren Ständen fenne, freuete er ſich darüber, und fprach 
von feiner eigenen Erfahrung im Chriſtenthum. Ange 
achtet des befchwehrlichen Wetters und Weges, ging er 
mit mir bis in die Noßftraffe, ja er fuchte das Haus, 
in welchem Suero. wohnte, und in biefem defielben 
Stube, auf, und nachdem er mic) zurecht gewieſen hatte, 
verfieß er mich mit freundlichem Geſicht und Segens⸗ 
wunfchen. 


An 
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In einer Gefellfchaft von Standesverfonen wurden 
‚folgende zwey Anecdoten von dem König Fridrich Wilhelm 
erzäbler. Er habe in feiner langwierigen Krankheit ein 
befonderes Wohlgefallen an dem Gefang : Warum follt 
ich mich denn,grämen, ꝛc. gehabt, und ihn oft vor feis 
nem Bette fingen laffen : fo oft man aber an die Stelle 
gekommen, nacdend werd ich auch hinziehen, bab ev mit 
feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit geſagt, das ift nicht 
wahr, fondern erlogen , in der Montur werde ich ber 
graben werden, und alsdenn habe er weiter fortgefungen. 
Die andere Anecdote. Ein Candidar, der zu einer Feld- 
predigers Stelle bey einem Sinfanterie = Negiment in 
DVorfchlag Fam, erhielt Befehl, am folgenden: Tage 
vor dem König zu predigen. Der Confiftorialrath und 
Probſt Reinbed fey dabey zugegen gewesen, und diefem für 
wohl als dem König habe Die Prediger recht gut gefallen, fo 
dag dem Candidaten das Amt gegeben worden. Ein 
Paar Tage hernach habe jemand dem König angezeiget, 
daß die Predigt, die ihm gefallen, eine rambachifche 
fen, die der Candidar von Wort zu Wort auswendig 
gelernet habe. Der König habe diefen fogleich rufen 
laffen, und ihn gefrager, ob er die Predigt felbft ge 
machet babe? Er habe geantwortet, nein! fondern 
es war eine ausmendig gelernte Prediger von Rambach, 
weil die Kürze der Zeit mir nicht verftattere, felbft eine 
Predigt zu machen z ich getraue mir aber wohl, felbft 
eine zu machen, Lie Em. koͤnigl. Majeſt, gefälle. Der 
König habe geantwortet, es ift mir fieb, daß ihr die 
Wahrheit fager ; weil ibr aber die Poftillen fo que veiten 
koͤnnet, fo ſollt ihr nicht bey einem \nfanteries fondern 
bey einem Cavallerie- Regiment Prediger werden. 

In der Mitte des Monats erfchien zu Berlin der 
gräflich z reußifche Hofrath von Keffenbrinf, (&, 125) 
um als ein geborner Pommeraner 15) dem Hofe feine 

Dien⸗ 
15) Er war in dem preußiſch. Antheil von Vorpommern, und 
K deſſel⸗ 
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Dienfte in einem Civilamf anzubieten. Wir frafen zus 
fammen bey dem Grafen Heinrich dem neunten Neuß, 
ben 


deffelben demminfchen und treptowſchen Kreife, auf dem klei⸗ 
nen adelichen Gut Pleplin, am 14ten April 1714. geboren. 
Sein Baker war der Hauptmann Johann Arel von Keffens 
brink, der drey Söhne hinterließ, von welchen er der jüngs 
fie war, und fo tie jein zweyter Bruder, durch den Ber: 
gleich vom zıten Des, 1732. dem älteften Martin Heinrich, 
das Gut uͤberließ. Er hat von 1729 bis 1732 auf dem 
Paͤdagogium zu Glauche bey Halle, hernach auf der Univer⸗ 
fiat zu Halle ſtudiret, iſt hernach Lehrer und Hofmeiſter 
des Grafen Heinrich des drey und zwanzigſten Reuß zu 
Köftris, und alsdenn Hofrat) des regierenden Heren, Gras 
fen Heinrich des eilften Reuß zu Obergreiß, geworden. Das 
erſte Ant, das er in den Eönigl. preußiſch. Landen ſchon 
1750 erhielt, war das Landvogtey = und Burggerichiss 
Berwalter : Amt zu Schivelbein in der Neumark, welches der 
dafige Sohannirer - Ordens Commenthur mit einem gelehrten 
Edelmann befeßet, aber weder anſehnlich noch einträglich ift. 
Bon deffelben richterlichen Befcheiden und Urtheilen in erfter 
Inſtanz, gehet die Appellation an die neumärfifhe Regierung 
zu Cuͤſtrin. Er verwaltete ed unter dem Titul eines Burgs 
gerichts= Directors, und verheirathete ſich um die Zeit des 
Antrits mit Dor, Eli. Tugendreich Breitſprach, des Hofe 
und Kammergerichts-Advocaten B. B. Breitiprach zu Bers 
Tin aͤſteſten Tochter, deren gute Geſtalt ihn einnahm, von 
der er ſich aber nach einiger Zeit ſcheiden ließ. Das erſte Amt 
verſahe er nur einige Monate, denn er ward ſchon im Dec. 
1750. Regierungsrath in der Regierung zu Cuͤſtrin. Hier 
beobachtete und berechnete er, daß dieſe Stadt unter dem 
52° 35’ der Breite und 320 34’ der Länge, von dem erften 
Mittagekreife, der durch die Inſel Ferro gezogen wird, liege, 
und berichtete ed mir nach Göttingen. Im Herbſt des 
1754ſten Sahres ward er Director der königlichen Oberamts: 
regierung zu Oppeln in Schlefien, und 1756 ward er mit Diez 
fem Randescollegium nad) Brieg verſetzet. In diefem Amt 
verſahe er mich mit einigen geographiſchen Nachrichten von Schle⸗ 
fin. Sch weiß die Urſachen nicht, um derer willen er dies 
ſes Amt niederfegte, 1764 im Herbft aber ward er nad) Berlin 
berufen , und zum Oberconfiftorial = Präfidenten  beftellet. 
Diefes Amt, und die mit demfelben verbundene Aemter, ver: 

waltete, 
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der ung ermunterte, am Abend nach dem Opernbaufe 
in die Nedoute zu geben, und das fünigl. Haus fpeis 
fen zu ſehen. Wir gingen um die Zeit, da die fönigl. 
Tafel angeben follte, in unfern ordentlichen Kleidern 
dahin, mußten aber fo wenig Befcheid, daß wir nichts 
davon zu feben befamen, wohl aber von einigen Mas- 
fen mit Poffen angefallen wurden, die ung nicht mes 
nig ärgerten. 


Bey dem Beſchluß meines Aufenthalts in Ber: 
lin, gedachte ich eben fo, wie mir feie zwanzig und 
einigen Jahren viele Meifende zu denfen befennet has 
ben, daß diefe Stade wohl ein vorzüglich wünfchenss 
wirdiger Ort für einen Liebhaber der Wiffenfchaften 
und Künfte fen, wenn er die Nothdurft des Lebens in 

| 82 dent 


waltete er mit Würde, bis 1766, da ihn die pommerfihen 
Sandftande zum Prafidenten der pommerfchen Regierung in 
Stettin vorfchlugen, und die Genehmigung und Beſtaͤti⸗ 
gung des Königs erhielten, worauf er im Herbſt in diefe 
Stelle eingefeßer wurde. Er trat miteinem Fräulein von Offen 
feine zweyte Ehe an, und verſchied am 26ften Sept, 1775. 
Er war ein leutfeliger, freundfchaftlicher,, gottfeliger, gez 
lehrter und arbeitfamer Mann, der es nicht bey der gewiſſen— 
haften Verwaltung feiner Aemter bewenden ließ, fondern 
auch für fih fort fiudirte, Bücher las und ſchrieb. Zwey 
feiner Schriften habe ich in mein Magazin für die Hiſtorie 
und Geographie aufgenommen, nemlih: feine Befchichte 
der Stade Julin, fonft auch Wineta genannt, und 
der darinn gelegen gewejenen GBommas oder Joms⸗ 
burg, in den achten Theil, ©. 387. f. und feine Beſchrei⸗ 
bung des uͤſedomſchen und wollinfchen Landes, in Vors 
pommern, preußiichen Antheils, in den eiiiten Theil, S.— 
280. f. Sc habe auch noch eine gelehrre Erlaͤuterung eis 
ner Muͤnze der alten italienifchen Stade Sybaris von 
ihm, die ich gelegentlich drucken taffen will, Hätte ich jetzt 
die Briefe, die er an mich aefchrieben hat, zur Hand, jo 
fönnte ih manches aus denfelben anführen, dag jeinen ges 
lehrten Kopf und fein rechtſchaffenes Merz zeigte; ic) bleibe 
aber noch immer bey dem Vorſatz, feine Lebenegefchichte aus⸗ 
führlicher abzuhanveln, 
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demſelben habe, es ahndete mir aber nicht, daß ich 
kuͤnftig in demſelben laͤnger, als in irgend einem an— 
dern Ort wohnen, und einen eigenthuͤmlichen Platz 
zur Ruheſtaͤte fuͤr meinen verweſenden Koͤrper bekom— 
men wuͤrde, wenn mein Geiſt ſich in den Himmel er—⸗ 
hoͤbe. Dan gehört zu den glücfeligften Menſchen, 
wenn man ohne beftiminte und heftige Wünfche, 
und ohne eigenes eifriges Beſtreben, fich der meifen 
und väterlichen Führung Gottes mit völliger Zuver: 
ſicht überläßt. An Mitteln und Wegen fehle es Gott 
nicht, das zu verfchaffen, was er den Menfchen, Die 
ihm vertrauen, nüßlich zu ſeyn erfenner. 


Die Abreife von Berlin erfolgte am zoften Der, 
und die Neife wurde bis ©. Petersburg mit Fuhrleute— 
Pferden fortgefegt. Auf derfelben beforgete ich das 
Fruͤhſtuͤck. Ueber Freyenwalde, mofelbft wir am 3 1ften 
über die Oder ſetzten, über Königsberg in der Neumark, 
Bahn in Pommern, und durch den Daß, famen wir 
am erften Jaͤnner 1750 nach Stargard, mofelbft wir 
unfer auf ein Paar Ruͤſtwagen vorausgefchictes Gepaͤck 
fchon vor uns fanden. Sch befuchte den Diaconus (mache. 
maligen Probft) Heer, und Archidiaconus Riebner; 
der legte führete uns in die Marienfirche, von der man 
fagte, daß fie inwendig die hoͤchſte in Deutſchland fey. 
(Dach der »brüggemannfchen Befchreibung von Pom⸗ 
mern, erhebet fic) Das Obergewölbe 103 Werkſchuhe 
über den Zußboden.) Leber Maſſau famen wir am 
zweyten bis Meugarteıt und über Platen, Cörlin, Zas 
now, Cöslin und Slawe, am fünften nad) Stolpe, 
und am fechften durch die Dörfer Lupow und Wußs 
fow, nahe an Deurfchlands öftliche Gränze, über wel⸗ 
che wir am fiebenden in das jetzige Weftpreuffen gingen. 
Da ich an dieſem Tage Deurfchland zum erſtenmal vers 
ließ, fo verurfachte diefe Borftellung gewiſſe Gemuͤths⸗ 


bewegungen, die ſich beſſer empfinden, als beſchreiben 
laſ⸗ 
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laffen, und dejto ſtaͤrker waren, weil ich damals glau— 
ben mußte, daß einige Jahre darüber vergehen würden, 
ebe ich nach Deusfchland zuruf kaͤme. Dan fann fich 
in allen andern Laͤndern viel damit wiffen, daffelbe zum 
Vaterland zu haben, infonderheit wenn man feinen 
Mangel an den Eigenſchaften bat, die an den alten 
Deurfchen weit und breit auf dem Erdboden erfannt 
und gerühmer worden, ich meyne an Aufrichtigfeik, 
Treue und Muth. Als ein Liebhaber der Gelehrfamfeit 
und Kunft, babe ich auch in den nördlichen Ländern 
fchmerzlid) empfunden, was es auf fich habe, aus der 
Mitte von Europa verrücder zu feyn, und vieler Hüffs- 
mittel entweder ganz, oder doch lange entbehren zu 
müffen. Als wir am achten bey dem Klofter Dliva ans 
langten, ließ der Graf den Abt, der von der ribinss 
kyſchen Familie war, um Erlaubniß bitten, dafjelbe zu 
befehen. Wir wurden von dem Prior höflich empfanz 
gen, und befahen vorzüglich die fehr ſchöͤne Kirche, und 
in derfelben herrliche Altäre und Capellen. Zuletzt führz- 
fe uns der Prior in die ſchoͤne Apotheke, um uns, und 
fogar die Domeftifen, mit vortreflihem Aquavit, und 
wohlſchmeckenden eingemachten Sachen zu bewirthen. 
Ich hatte zwar noch niemals einen Tropfen Brantewein 
getrunken, aber hier genoß ich doch auf meine ganze 
Lebenszeit ein⸗fuͤr allemal ein Paar Tropfen Aquavit, um. 
den Verdacht zu verhüten, als fürchte ich bier etwas 
Schädliches zu befommen. 


In Danzig blieben wir vom achten bis zehnten 
Jaͤnner. Hier fand fich auf der Poft ein Brief des 
Burggrafen Ehriftoph von Dohna (©. 99) an mid, 
in welchem er mich erfüchte, den Grafen zu Lynar zu be- 
wegen, daß er auf der Reife durch (Oſt-) Preuſſen, 
den Fleinen Ummeg nehmen, und über Schlodien geben 
mögte, weil feine Samilie es ſehnlichſt wuͤnſche. Ich 
errichtete mit einigen RP 068 Gymnaſiums 

Ber 
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Bekanntſchaft. Gottlieb Wernsdorf, ein Sohn des 
ehemaligen beruhmten mittenbergifchen Profeſſores Die: 
fes Namens, und Schmiegerfohn des hiefigen alten 
Doctors der Theologie, Rectors und Predigers, Albert 
Meno VBerpoorten, ift ein junger und lebhafter, ge 
lehrter und gefchieter, im Umgang fehr angenehmer 
Mann. D. Baumgarten zu Halle, und D. Elsner 
zu Berlin, hatten mir aufgetragen, ihn zu erinnern, 
Daß er die Antwort, die er den Profeffor Froͤlich in 
dem gelehrten Streit über das erſte Buch der Macca- 
bäer, infonderheif über die in demſelben enthaltene fyr 
rifche Geſchichte, Ichuldig iſt, bald an das Licht fiel 
len mögte. Er glaubet, daß an Froölichs legten nicht 
übel gerathenen Schrift, mehrere gearbeiterhaben. Froͤ⸗ 
lich hält von diefem Geſchichtbuch zu viel, und fieher es 
mit der romifch = katholiſchen Kirche fuͤr ——— an; 
Wernsdorf halt zu wenig davon, und beurtheilet es ver: 
aͤchtlich. Er entſchuldigt feine zuruͤckbleibende Antwort 
durch die überhäufte Menge feiner Amtsarbeiten, die 
ihn aber doch nicht abhält, an den übrig gebliebenen 
Reden des Himerius zu arbeiten, Die er aus einer or- 
fordifcehen und vaticanifchen Hendſchrift herausgeben 
will: 16) jene iſt ihm gegen ein Unterpfand aus der 
bodleianiſchen Bibliothek geliehen worden, dieſe verſchafft 
ihm der Cardinal Quirini. Von dem 1727 geſtorbenen 
Profeſſor Gottlieb Sam. Schelwig, ſagte er, es ſey 
ſtadtkundig, daß er ſich zu Tode geſoffen habe. Von 
der Gelehrſamkeit des D. Weickhmann zu Wittenberg, 

mach⸗ 


16) Sie find, weil ſich fein Verleger dazu gefunden hat, nicht 
gedrucket worden, eine einzige ausgenommen , die Himerius 
zum Lobe der Stadt Konftantinopel und Kaiſers Julian ges 
macht hat. Diefe hat ver Hofrath und Profeffor Harfes, nach 
Wernsdorfs Recenſion, und mit deſſelben Commentarius, 
1785 on das Licht geſtellet. Man muß von dieler Ausgabe 
= goͤttingiſchen Anzeigen von diefem Jahr St. 128: ©. 

1285. f. nachleſen. 
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machte er viel Ruͤhmens, aber von den D. Hoffmann 
bielt er, wie es ſchien, nicht viel, infonderheit erflärte 
er feine lateinifche Schreibart für fehr fehlerhaft, 
und fagte, daß im deffelben Vorrede zu feiner Ausgabe 
des Pritius (S. 76.) zwey Sprachfehler wären. Gott⸗ 
fried Sengnich, berühmte durch feine Werfe von ber 
preußifchen und polnifchen Gefchichte, und von Polens 
Staatsrecht, ift ein fehr ernfihafter Mann, und ſchon 
ziemlich bey Kahren. Heinrich Kühn, ift ein Mann von 
viel Gelehrfamfeit, und ein groffer Freund und 
Verehrer von dem Philofophen Wolf, mit dem 
er auch Briefe wechſelt. Benjamin Groddeck hat 
zu Seiden Alb. Schultens Grundfäße in den oriens 
talifchen Sprachen angenommen, und leger ſich jetzt 
ftarf auf das Arabiſche. Alle hiefige Vrofeffores 
und Doctores werden noch Ereellenz genenne. Ich 
hörte es zuerft in Kuͤhns Haufe; denn als ich des 
Morgens in dafjelbe kam, und fragte, ob der Here 
Profeſſor ſchon aufgefianden fen ? anfworiere die 
Magd, Ihro Ereellenz find noch nicht aufgeftanden, 
als ich aber nach ein Paar Stunden wieder dahin 
ging, und ihn ercellenzirte, verbat er es, weil es mich, 
einen Ausländer, der beffen nicht gewohnt fen, befrem> 
den! müßte. Diefe Befremdung fiel zwar weg, weil 
ich wußte, daß auch in Deutfchland in einigen Reichs— 
ftädten, z. E. zu Mürnberg, noch gewöhnlich fey, die 
Doctores der Arzeneyreiffenfchaft Excellenz zu nennen, 
und daß auf dem Univerfisäten von Alters her, dee 
Doctor und Profeffor , wenn er in lateinifcher Sprache 
angeredet wird, noch Vir excellentifimus heiſſet: es 
gefiel mir aber doch, daß Profeſſor Kühn diefen Tie 
sul vom fich ablehnte, 


Mein Verlangen war groß, die Oſtſee und 
Seefchiffe zu fehen, und ich beftieg zu diefem Zweck 
den Hagelsberg, weil ich gehört hatte, dag man von 

dem⸗ 
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demfelben ziemlich weit in die See, und die auf ber 
Rhede liegende Schiffe fehen koͤnne: es bedecfete aber 
ein ftarfer Mebel das Ufer der See, und ic) konnte 
nur den Thurm in der Weichſelmuͤnder Schanze er—⸗ 
blicken. Ich konnte es nicht voraus wiſſen, daß ich 
mich — in eben dieſem Jahr an der Oſtſee acc ſehen 
wuͤrde. 


Am zehnten gingen wir von Danzig ab, und 
uͤber Neuteich nach Elbingen, von da die beyden 
Ruͤſtwagen auf der ordentlichen Koͤnigsberger Poſtſtraſſe 
nach Brandenburg vorausgeſchickt wurden, wir aber 
begaben uns durch das Staͤdtchen Muͤhlhauſen nach 
Schlodien zu dem Grafen Carl Florus Burggrafen 
von Dohna: Dianen, der uns am zioölften Des 
Mittags mit feinem Sohn Grafen, Chriſtoph, über: 
aus liebreic) empfing; (©.149.) und in die ben ihm ver: 
fammlete zahlreiche Familien Gefellfchaft yon Herren 
und Damen führte, unter welchen leßten feine Schwe 
fter, Die verwitwere Herzogin von Holfteins Weck, 
die vornehmfte war, welcher goftfeligen Dame ich an 
der Tafel, an die man fich bald begab, gegen über zu 
figen fam. In dieſem glücjeligen gräflihen Haufe 
fahe man an den dazu gehörigen Perfonen beyderley 
Gefchlechts lauter Muſter chriftlicher Gottſeligkeit. 
Der Hausvater war ein fehr ernfthafter Herr, einem ehe: 
maligen Patriarchen ähnlich. Seine Gemalin glich ihm 
in der chriftlichen Gefinnung, und feine Frau Schwe 
fer Urfula Anna, die verwitwete Herzogin, hatte we 
gen derfelben ehedeffen manches gelitten. Sie hatte 
noch andere und ihr empfindlichere Widermwärtigfeiten 
erfahren, die ihr fcheinbares Glück verminderten, und die 
taufendfältigen Erfahrungen beftätigten, daß mit dem hoͤ⸗ 
bern Stande gemeiniglich auch die Prüfungen wachfen,und 
ftarfe Kräfte zur Erduldung erfordern. Graf Ehriftoph, 
mein Freund von Halle her, (S. 99.) der mir dafelbft die 


erfte 
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erfte filberne Uhr gefchenfer , und mir dadurch Feine 
fleine Freude gemacht hatte, bewies fich noch eben fo 
freundlich gegen mich, als ehedeſſen, und hat nach des 
Vaters Abfchied fein Haus auf den vom Vater gelegs 
ten feften Grunde höher geführee. Mit Maria Eleos 
nora, des Fürften Johann Carl von Carolath: Schön: 
aich Tochter, vermählte er fih noc) in dem Jahr, da 
wir zu Schlodien waren. Der gräflichsreformirte Hof: 
prediger Rindfleifch,, ein rechtfchaffner Mann, erzäbls 
fe mir feine merfwürdige Gefchichte, die ich bier wieders 
holen will, ob fie gleich vor einigen Zabren aus meinem 
Reife Tagebuch, ohne mein Vorwiſſen und Zurbun, 
ſchon befannt gemacht worden. 


Sein. Vater war Prediger unweit Berlin, und 
hatte einiges Vermögen , welches er aber durch Dieb: 
ftahl verlor. Mit demfelben wurden auch einige hunz 
dere Thaler Kirchengelder geftoblen, Die er nach eigez 
nem Gefallen in fein Haus genommen hatte, und ers 
feßen mußte. Die legten borgte und verzinfete er, 
und nun baffe er weniger als nichts, und Fonnte 
‚ an feine Kinder nichts wenden. Der ältefte Sohn, 
der faum 14 Sabre alt, aber ſchon ziemlich groß 
war, entfchloß fich zu Sriegesdienften , und wur: 
de zu Berlin Soldat, Weil er gut zeichnen konn— 
te, und fich beliebe machte, fo ward er bald Cor: 
poral und Feldwebel, und feine Vorgeſetzten und 
Dbern waren ihm günftig. Es wurde der Marfch zu 
dem pommerfchen Feldzug angeſaget, und er freuete fich 
zu demfelben,, weil er hoffte, bald Dfficier zu werden. 
Er hatte drenfig Thaler zu den Ausrüftungskofien ge 
fchenft bekommen, begab fich aber zu feinen Eltern, um 
wo möglich noch etwas entweder an Geld oder Sachen 
zu erhalten. Seine Mutter empfing ihn mit Trauer- 
thränen, weil ihr fein Soldatenftand durchaus zumider 
war, und od er fie gleich dadurch zu berubigen fuchte, 
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daß er ihr die Hoffnung machte, ſie werde ihn als Offi⸗ 
eier wieder ſehen: fo antwortete fie doch, fie wolle ihn 
lieber dort auf dem Kirchhofe begraben fehen. Der 
Abfchiedstag Fam heran, und die Mutter wollte Fifche 
kochen; da es ihr aber dazu an Elein gehauenem Holz 
fehlte, fo eilete ihr Sohn, der Feldwebel, auf den Hof, 
um es ihr zu verfchaften, fpaltete fid) aber aus Unvors 
fichtigfeie einen Fuß, und fiel ohnmächtig zur Erde, 
Da ſich feine Zurückunft verzögerte, fo ſuchte ihn die 
Mutter auf, und fand ihn in feinem Blute liegen. Sie 
hielt ihn wo nicht für todt, doch für toͤdtlich verwun—⸗ 
det, dankete Gott fir die Erfüllung ihres Wunſches, 
und nun machte fie erft Anftalt ihn in das Haus zu 
bringen. Als er ſich aus der Ohnmacht erhohlte, war 
er voller Unmuth, daß diefer Zufall ihn an dem Marfch, 
und an feinem Gluͤck hindern fönnte Der Regiments⸗ 
felöfcherer ward aus Berlin gebolet, und theils auf 
Anftiften der Mutter, theils. weil die Befehädigung 
wirklich ſchlimm war, kuͤndigte er ihm an, daß er 
nicht länger Kriegesdienfte leiften koͤnne, ſondern um 
feinen Abfchied bitten, und fid) zu einer andern Lebens—⸗ 
art entfchlieffen muͤſſe. Er erwählte das Studiren, 
und begab fich nach) Halle in das reformirte Gym⸗ 
naſium. Zu den vorhin erwähnten dreyßig Thalern, 
die er fchon hatte, drucdte ihm fein Bater noch fechs Thaz 
ler, als die hoͤchſte Summe, die er für ihn hatte auf 
bringen Fonnen, mit Thränen und Segenswünfchen in 
die Hand. Er behalf fih mit wenigem, wurde von 
einem Grafen von Schwerin etwas unferftüßet, und 
war fleißig. Mach einiger Zeit zug er nach Bremen, 
um dafelbft des berühmten D. Lampe Unterricht zu 
genieffen. Als er nicht länger beftehen konnte, und 
felbft von den fo fehe gefparten ſechs Thalern, die 
ihm fein Vater gegeben baffe, nur noch die Hälfte 
übrig war: entdeckte er dem D. Lampe feinen Zuftand, 
und zugleich feinen Vorſatz, Daß er nach Berlin au 
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ruͤckkehren, und daſelbſt unter die koöͤnigl. Dom⸗ Can: 
didaten zu kommen ſuchen wolle, bat auch um einen 
Vorſchuß zu den Reiſekoſten. Lampe aber bot ihm 
zehn Thaler zur Reiſe nach Hanover an, wenn er 
ſich dahin begeben, und den krank gewordenen refor— 
mirten Prediger, ſo lange es noͤthig ſey, in ſeinem 
Amt unterſtuͤtzen wolle, machte ihm auch die Hoff— 
nung, daß er beym Abſchied von der Gemeine, wer 
nigfiens 50 Thaler befommen würde. Diefen Anz 
trag nahm er an, erbot fih auch zu Hanover Frey: 
willig zu der Unterweifung der Kinder eines Kauf: 
manns, der ihn in fein Haus aufnahm, und ihm viele 
Güte erwies. Er befam aus Berlin Nachricht, daß 
er wohl unter die Doms andidaten aufgenommen 
werden moͤgte, und dahin fommen folle. Vor der 
Abreife baten ihm die vornehmſten Glieder der Ger 
meine zu Gaſte, und bey einem jeden erfchien eine 
bedeckte Schüuffel auf dem Tifche, von der es hieß, 
fie fen allein für Heren Rindfleifh. Sie enthielt Ge: 
fohenfe von 20 Ducaten, 30 Thalern, u.f w. und 
beym Beſchluß hatte er goo Kehle. Nun fehaffte er 
fih eine gute vollftändige Kandidatenfleidung an, zu 
welcher er das Tuch und den Etamin von feinem - 
Hauswirth Faufte und bezahlte. Er fand aber das Geld 
bey der Mahlzeit wieder unter dem Teller, und die Frau 
des Kaufmanns fehenfte ihm auch ein Dugend Hemden 
von feiner Holländifcher feinewand. Er meldete feinem Va— 
ter den Tag der Abreife von Hanover, ſagte aber nichts 
von dem grofien Segen Gottes, der ihm miederfahren 
war. Als auf der Reife nach Berlin die Soldeten 
oft über feinen Namen Rindfleiſch lachten, nannte er 
ſich auf griehifh Boeion, und fo ließ er fich auch in 
den Pofibüchern aufführen. Die Port Fam zu Derlin 
in ſpaͤter Macht an, und er begab fich in ein Wirths: 
haus. Am folgenden Morgen erfundigte fich fein 
Vater auf der Poft, ob ein Candidar Namens Rind: 
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fleiſch angekommen fen? welches verneinet, und worte 
ber der Vater betruͤbt wurde. Er ließ aber in dem 
Poſtbuch nachſchlagen, wie der Reiſende heiſſe, der 
aus Hanover angelanget ſey? und ſo bald er den 
griechiſchen Namen hoͤrte, ſagte er, das iſt mein 
Sohn; wo iſt er eingekehrt? Die Zuſammenkunft des 
Vaters mit dem Sohn war erfreulich, der Sohn 
aber nahm an dem Vater eine groſſe Niedergeſchla— 
genheit und Traurigkeit wahr. Als er ſich nach ders 
felben Urfache erfundigte, fagte der Vater, daß ihm 
die geborgten und oben erwähnten einigen hundert 
Ihaler, die er zur Erſtattung der geftohlenen Kirchen: 
gelder aufgenommen, fehr quälten, weil fie wieder bez 
zahlt werden follten, und er dazu Fein Mittel wifle, 
und fih kaum in Berlin ſehen laffen dürfte und 
moͤgte. Mit freudigem Gefiht fagte der Sohn, er 
habe Geld genug, um dem Vater aus der Noth zu 
helfen, öffnete feinen Kuffer, nahm die Kleidung und 
Waͤſche heraus, und zeigte Die auf dem Boden durch 
einander fliegenden Ducaten und Gulden. Der Bater 
erſchrack, und fürchtete, er gehöre zu einer Diebes- 
bande. Mein Vater! das ift der Gegen, den Gott 
auf die fehs Thaler gelegee hat, die fie mir gaben, 
da ich von ihnen reifere. Wie viel Geld gebrauchen 
fie zur Abbezahlung ihrer Schuld? bier ift es. Zie- 
hen fie doch, anftaft ihres alten abgefragenen Kleides, 
mein neues fihwarzes Kleid an, es wird ihnen paflen. 
Seßen fie doch auch eine von meinen beyden neuen 
Peruͤcken auf. Nun gehen fie fröfich zu ihren Glaͤu— 
bigern. Er kaufte auch Gefchenfe für feine Murter 
und Schweftern, und die Familie war aufs höchfte 
erfreuef und voll Lobes Gottes, als fie nieder zufamz 
men fan. Mindfleifch reifete als Domcandidat nach 
Holland , u. f. w. fam in Das Predigtamt, und 
nachdem er 20 Jahr zu Paſewalk geftanden hafte, , 
ward er nach Schlodien zum gräflichen Hofprediger 
berufen. Bon 
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Don Schlodien fuhren wir am vierjehnten Jaͤn— 
ner durch Braunsberg nad) Heiligenbeil, mwofelbft der 
Graf fih beym Mittagseffen die Gefellfchaft des Pre— 
digers Georg Gottlieb Fuhrmann ausbirten ließ, 
der fich in Gottes Führung noch nicht völlig zu 
fehifen gelernet hatte. Er war Prediger an der 
Jeruſalemskirche auf der Sridrichsftadt zu Berlin, 
und hielt in feinem Haufe Erbauungsftunden. König 
Fridrich Wilhelm ließ ihm Ddiefelben verbieren,, und 
als er fie doc) fortfegte, fchickte er ihn nach Heiligen— 
beil, den dafigen Prediger Trofchel aber in feine Stelle 
nach Berlin. Fuhrmann geftand, daß ibm Troſchel 
gut vorgearbeiter habe, und feine eigene biefige Amtes 
verwaltung war nicht unfruchtbar; er klagte aber doch 
über die Dummbeit der biefigen Menfchen, die er mit 
den Malabaren verglich, und war mic feiner Ver—⸗ 
feßung noch nicht zufrieden. In Brandenburg Famen 
wir wieder zu unfern Leuten und Gepäde, und am 
ı2ten Jaͤnner nach Königsberg. Wir fpeifeten Mit 
tags und Abends bey dem General Grafen von Doh— 
na, Bruder des alten Herrn zu Schlodien. Mir 
war es allbier nicht um die vornehme Welt zu thun, 
fondern ich wollte nur mit einigen der hieſigen Gelehr— 
ten Umgang baben , und davon fo viel Nußen zie— 
ben, als möglich war. Der Doctor und Profeffor 
der Theologie Kranc. Albr. Schulze, ftand unter 
den Theologen in vorzuglichem Anfehn, und war das 
Haupt der frommen Parten. König Friderich 
Wilhelm hatte viel Gnade und Vertrauen für ihn, 
und das erhob ihn. Der Umgang mie ihm mar 
mir nüßglich, aber der weit fürzere Umgang mit dem 
Doctor und Profeffor Daniel Salthenius mar mir 
wichtig. Diefer gelehrte Mann und aufferordentlich 
groſſe Bücherfreund, mar an der Auszehrung oder 
Schwindſucht toͤdtlich krank, und das Ende feiner 
Wallfahrt auf Erden fehien ganz nahe zu ſeyn. * 
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wollte ihn aber doc) gern einige Minuten lang fpres 
chen, und er nabm mich an. ch mögte fagen, daf 
ih mich bis zu ihm duch die Menge der Bücher 
durchgearbeiter Hätte, wenigftens war es ſchwer, für mich 
einen Stuhl ledig zu machen, auf den ich mich neben 
ihm feßen Fonnte. Beym Eintrit in feine Stube, 
rübrre mich der ausgezehrte und Eraftlofe Körper Dies 
fes auf einem Lehnſtuhl fißenden Gelehrten, der mich 
nur durch einige freundliche Blicke bewillkommen fonns 
te. Ich bezeigfe ihm mein herzliches Mitleiden mie 
feinem Zuftande, und’ zugleich den inbrünftigen Wunfch, 
Daß ihn Sort in demfelben beruhigen, erquicken und 
erfreuen möge. Ungeachtet ich es verbaf, fo fing 
er doch an, ſchwach und langfam etwas zu fagen, 
deffen inhalt diefer war: Es fen ihm ſchwer gemorz 
den, fich darein zu finden, daß ort ihn von ber 
Erde wegnehme, da er erft angefangen babe, die 
gewünfchten gelehrten Einſichten zu erlangen; mit 
groffer Mühe babe er fein Herz von feiner Bibliorhek 
losgeriffen, es fey ihm aber doch endlich gelungen. 
Und nun, nachdem er Gottes Führungen und Zweck 
mit ihm wohl überdachte babe, nun fey er fo weit gez 
fommen, daß er freudig fage: der Name des Herrn 
fen gelober. Hiebey bob er langſam Augen und Hanz 
de in die Höhe, und machte durch Worte, Hand 
fung und Geberden einen unvergeglichen Eindruf in 
mein Gemüth. Daß ich diefen befommen hätte, fags 
fe ich ihm mit ein Daar Worten, und verließ ibn, mit 
meinen Gedanken aber war ich oft bey ihm. Er ver 
fehied nicht lange hernach, da ich noch auf der Rei— 
fe war, und in der folgenden Zeit babe ich feine ans 
geführte Mede oft mit den Worten des fterbenden 
griechifchen Philoſophen Theophraſt verglichen, die 
mar beym Cicero Tufeul. Quaeft. 1. 3. Se&t. 70. fins 
det, um zu zeigen, wie viel Beruhigung und Troft 


die chriftliche Religion ibren Kennern im Sterben vers 
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leihet. Dazumal, als ich Salthenius fahe, mar mir 
am nöthigften, daß mir die Anbänglichkeit des Hera 
zens an die Bücher, verleidet wurde, weil fie deſto 
gröffer wurde, je ſchwerer es mir geworden war, 
zum Beſitz erwünfchter Bücher zu gelangen. Bey 
dem Brofeffor Martin Anugen, war es wegen 
feiner guten mathematifiyen Inſtrumente, die er zum 
Theil felbft erfunden haste, wegen feiner Werterz 
Mafchine, und vornemlich wegen feiner chriftlich® 
pbilofophifchen Gefpräche, fehr angenehm. Profeſſor 
Georg David Kypke, war zu Halle als Magifter, bevor 
er als callenbergifcher Migionarius unter den Juden hers 
umreiſete, mein gottfeliger Freund gewefen. Als ich nun 
ganz unvermuthet in feine Stube trat, geriethb er in 
eine grofle Freude, die, fo lange ich bey ihn war, 
feine Hppochondrie vertrieb. Nun will ich, fagte er, 
gern fterben, nachdem ich fie wieder gefehen habe. 
Sch verficherte, daß fein Abfchied von der Erde fo 
nahe noch niche fen, als er glaube, und das fraf 
ein, denn er lebtenoch viele Sabre. Den groflen Buͤ⸗ 
cherfreund Magifter Michael Lilienthal, hätte ich 
gern gefprochen, er war aber zu krank, aber fein hartz 
höriger Sohn „ der Doctor und Profeffor Theodor 
Chriftian Lilienthal, führte mich in die Rarhsbis 
bliothef, die auffer Auguft Pfeifers ftarfen Samm⸗ 
lung rabbiniſcher Bücher, auch wegen feltener Bis 
belausgaben in mehreren Sprachen, und wegen andes 
‚rer Arten der Bücher , febensmwirdig if. - Die 
Gelehrten befennen nicht gerne, daß fie unrecht has 
ben, aber Lilienthal hat es doch in folgendem Fall 
gethan. Es ift in der Bibliothek die lateinifche Ueber— 
feßung der Bibel, die gemeiniglich Luthern zugefchries 
ben wird, In diefelbe hat ehemals Poliander etwas 
gefchrieben , welches Lilienthal fo las: Auftor‘ Seb. 
Münfterus mifit e domo fua, und dieſen Gelehrten 
‚für den Urheber der Weberfegung öffentlich —J 
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Als aber andere manches erhebliche dagegen einwende— 
ten, fahe er das Geſchriebene noch einmal an, und 
nun fand er, daß es heiffe, Doctor Seh, M. und 
widervief feine Vermuthung. 


Wer nicht nach den egyptiſchen, libyſchen, arabis 
fehen, und anderen befchrienen Sandwuͤſten reifen fann 
und will, um aus der Erfahrung zw wiſſen, wie es 
fich in einer Wüfte reifen laffe: .der durchreife die cur 
rifche Nerung der Länge nach, und wenn er die Reis 
fe am Strande der Oftfee anftellee, wie ich vorfchlas 
gen muß, fo wird er zwar darinn einen groffen Unters 
ferfchied finden, daß er immer Waffer an der einen 
Seite erblicet, aber er kann fich felbft täufchen, und 
beftändig nach der Mitte diefer langen Erdjunge fehen, 
die mit SandsHügeln oder Bergen befeßer ift. An dens 
felben, und an den Fichten, mit welchen fie bewach- 
fen find, fiehet man die verändernde und verwüftende 
Kraft des fturmenden Windes mit Graufen, und bes 
Dauert die armfeligen Menfchen, die in geringen Doͤr⸗ 
fern am Strande des curifchen Hafs wohnen, mit 
den Fleinen Fifchen, Die fie fangen und verkaufen, 
und mit efenden Brodt aus gefchrotenem Hafer, den fie 
ſich anfchaffen, ihr Leben unterhalten. Weil des Sand 
am Strande des Meeres gefroren war, fo gab er für 
die Wagen einen feften,; ebenen, und bequemen Weg 
ab, auf welchem wir an einem fo kurzen Tage, als 
man ben jeßiger Jahreszeit hat, acht Meilen zurücd- 
fegen Fonnten. Wenn die Oberfläche der See vom 
ſtuͤrmenden Winde in Bewegung gebracht wird, fo wirft 
fie glatte Steine in unzählbarer Menge, auch Bernz 
ftein, an das fand. Von dem legten fahen wir am 
roten viele, aber Feine groffe Stüce auf dem. Strande 
liegen. Die Wellen fihlugen bis unter die Kutfche 
und NRüftwagen, doch war Feine Gefahr dabey, die 


hingegen bey heftigern Sturm groß feyn kann. * 
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Mittags und Abends lieſſen wir die Packwagen auf 
dem Strande mit Wache ſtehen, und ſpanneten auſſer 
den gewöhnlichen noch einige Pferde an die Kurtſche, 
um quer über die unmegfamen Gandhügel an den 
Strand des curifchen Hafs in ein Dorf zu kommen. 
Am 17ten‘änner, da wir von Königsberg abfuhren, Fanıen 
wir nur bis KranzsKrug, und am ı gen nur bis Garchau, 
woſelbſt die eurifche Merung anfängt, und am IgFen gegen 
Mittag langten wiran dem Ort an, wo man fich über den 
eurifchen Haf nach Memel überfchiffen fäft. Der Weg, 
der von Königsberg nach Memel über die Merung 
führer, ift kürzer als der Weg über Tilſit. Der Erz 
priefteer Wolf war mit feiner ganzen Familie franf, 
ich traf aber in feinem Haufe den Pafter Schwarz 
von Tilfie an, der ihn zu befuchen bieher gefommen 
war. Diefer fromme Dann, beftätigte bes Doctors 
Schulze zu Königsberg Erzählung von den vielen froms 
men $euten, Die es unter den Litauern gebe, und Die 
fih von Zeit zu Zeit vermehrten. - M. Richter, Pre 
diger bey der hiefigen litauiſchen Gemeine, ruͤhmte fich 
der vertrauten Freundfihaft, in der er ehedeſſen, da er 
öffentlich Ichrender Magifter in Halle geweſen, mit 
Baumgarten gelebet habe. Er hat unterfihiedene Deuts 
fhe und niederländifche Univerficäten befucht, und ehe er 
nah Memel gefommen, im tilſitſchen Difirict als Pre 
diger geflanden. 


Am often Kanner famen wir nach dem geringen 
Städtchen Polangen, in dem zu dem Großherzogthum 
Litauen gehörigen Herzogthum, Schamaiten, (Samogitia) 
blieben am Strande der braufenden und ſchaͤumenden 
Oſtſee, und gelangten noch an demſelben Tage über 
das Grenzwaſſer ‚heiligen Aa, nach dem Ort gleiches Nas 
mens, der an demfelden in Eurland liegt. Wir mar 
ren aljo an einem einzigen Nachmittag in drener Herz 
ven Gebier. Am zıflen fuhren wir den ganzen Tag 
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über auf dem Strande der Oſtſee, und uͤbernaddteten 
in der eurländifchen Seeſtadt Libau. Unſer Wirth 
machte von der neuerbaueren und noch nicht ganz vol- 
lendesen deutfchen Kirche fo groß Ruͤhmens, als ob fie 
die ſchoͤnſte Kirche in Europa wäre. Das bewog uns, 
Ddiefeibe fegleih im Mondenfihein von auffen zu be 
ſehen. Wir fanden, daß die Kirche gut gebauet 
fen, ein italienifches Dach mit  umberfaufender 
Gallerie, und ein zierliches Portal mit Starten has 
be : aber nichts Aufferordeneliches. Weil in. dem bies 
figen Hafen einige lübedifche und bremifche Kauffahrs 
tenfchiffe mit drey Maften, lagen und überwinterten, 
und ich noch Feine folhe Schiffe geſehen batte: fo 
beftieg ich eines derfelben, und ließ mir feine innere 
N zeigen. Auf der Fortfeßung der Meife 
Durch Eurland, trafen wir in einem Tage auf dem Sande in 
einem Wirthshaufe einen Oberfachfen, in einem andern 
einen Sranzofen, und in einem dritten einen Holfteiner 
als Gaftwirsh an. Sie waren alle erträglicher, als 
ein gefaufter Jude, den wir an einem andern Tage 
zum Gaſtwirth hatten, und der fich in allen Stuͤcken 
als ein fehlechter Kerl zeige. In Mitau, wofelbft wir 
am fehs und zwanzigften Jaͤnner anlangten, ſprach 
ich mit dem Superintendenten Baumann, einem böflie 
chen Mann, der über den fihlechten Zuftand der Stadt⸗ 
ſchule groffe Klagen fuͤhrete. Am fieben und zwanzigs 
ften kamen wir zu Riga an. Ws der Öefandte bey 
dem Generalgouverneur von Liefland, dem Generalfelds 
marfchall Grafen von Lacy, fpeifete, und vor der Tas 
fel, nad) Gewohnheit, Branntewein in ſilbernen Schälchen 
berumgetragen wurde, verbaf ich ihn. Der Feldmar—⸗ 
fchall bemerkte es, und fagfe, fie müffen im rußifchen 
Heich Branntewein trinken; und wollte weder glauben 
noc) zugeben, daß ich davon befreyet bleiben Fünne 
und werde: ich verficherte aber, daß ich gar nicht 
zweifle, meinen feften Vorſatz, Lebenslang von allen ia 
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des Brannteweins mich zu enthalten, auch wirklich 
ausfuͤhren zu koͤnnen. Auſſer den gottſeligen Predigern 
Loder und Heerwagen, konnte ich hier ſonſt keine Maͤn— 
ner ſprechen, die zu der gelehrten Welt gezaͤhlet wers 
den mögten. 9 


Auf der ganzen Reiſe durch Liefland, ſprachen 
wir keinen Gelehrten, aber doch zwey oder drey Per⸗ 
ſonen die ſtudiret hatten; und auf der Poſtirung 
Lenzenhof, 43 Werſte von Riga, ſprach die Tochter 
des Pofthafters gelehrter und geſchickter als viele fo 
genannte Gelehrte. Auf der Poftirung Teiglig übers 
nachtete mit uns ein frommer Sandprediger, Mamens 
Rufcovius, der am folgenden Tage bier eine Vicariat— 
Predigt halten ſollte. Dieſer erzählte, daß als er 
zum Prediger eingemeibet worden, ev die efthnifche 
Sprache, in welcher er predigen follen, noch nicht 
verstanden, fondern fich auf feine Frau verlaffen habe, daß 
fie feine Dolmerfcherinn feyn werde. Diefer babe er 
feine aufgefegte deurfche Predigt von Zeile zu Zeile vors 
gelefen, und ihre efthnifche Ueberfeßung derfelben, aufs 
gefchrieben, und von der Kanzel abgelefen. Es habe aber die 
Gemeine faft nichts davon verftanden; und das habe 
ihn bewogen, zwey Sabre lang den ftärfeften Fleiß 
auf die efihnifche Sprache zu verwenden, und hierauf 
habe er es gemwager, in derfelben ohne Hilfe feiner 
Frau zu predigen; da waren feine Zubörer weit mehr 
mie ihm zufrieden gemefen, und nach) und nach habe 
er die ſchwehre Sprache vollfommen erlerner. Auf eine 
ähnliche Weife geber es vielen deutſchen Candidaten, 
die in Liefland und Efthland entweder lettiſche oder 
eitbnifche Prediger werden. In Dorpat unterhielt ung 
am zweyten Februar der deutfche evangelifche Predis 
ger Tobias Plafchnig fehr gut, mit chriftlichen Gefpräs 
chen und merfwirdigen Erzählungen. Er ift im Ans 
ſehung der Lehre Jeſu ein a gereß Mann, denn er 
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hat das Evangelium mit groffer Angelegenheit ‚des 
Herzens, und mit vielem Mugen zu ©. Petersburg 
und hier verfündiget. In feiner erftien Jugend ward 
er ſchon im zwölften Jahr aus der Schule genommen, 
und zu einem Schneider in die Lehre gethan; aber feine 
Begierde zu findiren blieb immer groß, und als er 
Schneidergefelle war, wandte er auch auf die lateinifche 
und griechifche Sprache fo viel Zeit und Fleiß, als 
die Umftände verftatteten. Er meldete fih auch ein 
mal bey einem Prediger, der ihn nicht Fannte, zu einer 
Predigt, und als ihm diefe gut von flatten ging, be 
ſchloß er ernftlich und ftandhaft, das Handwerk fahren, 
und fih zu einem Prediger zubereiten zu laffen. Er 
wurde 1732 nad ©. Petersburg zum erften Predi— 
ger an das neuerrichtere Faiferliche Sand = Cadet: 
tens &orps berufen, und ftiffefe viel Gutes in demfel; 
ben. Er war fo aufrichtig, daß wenn fich Zuhörer 
bey ihm meldeten, und behaupteten, er fey aus $ebs 
baftigfeit und in Eifer zu weit gegangen, und habe 
etwas gefager, das er nicht hätte fagen follen, fo 
überlegte er es; und fand er felbft, daß fie recht hätten, 
fo geftand er es, erkannte er es aber nicht, fo ver 
theidigte er die gebrauchten Vorftellungen und Worte 
mit liebreicher Befcheidenheit. Dadurch, und überhaupt 
durch fein ganzes Betragen, erwarb er fich groffes 
Zutrauen. Er wurde 1746 nach Dorpat berufen, 
und folgete diefem Ruf, ungeachter die Gemeine in 
groffer Unordnung, und das, was fie ihm geben konn— 
te, nicht viel war. Hier verlobte er fich noch 1750 
mie der Witwe eines Kaufmanns , deren Vater fich 
furz vorber felbft erhenfer hatte, und als einige fich 
daran ftieffen , ſagke er, die Tochter foll und muß 
nicht fragen die Mifferhar ihres Vaters, und nahm 
fie zur Frau. In Dorpat errichtefe er eine Schur 
le, und ließ den Cantor Sange , Der bey ber 
evongelifhen Kirche des Faiferlichen Cadettencorps 
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zu &. Petersburg fand , und ein vechefchaffes 
ner Mann ift, zum Rector und Veſper-Predi— 
ger nach Dorpar berufen, den er auch auf feine Kos 
ften unterhält. Zu Marva befuchte ich am fünften 
Februar die deutſchen evangelifchen Prediger Gowe— 
nius und oh, Andreas Hartfopf oder Hardefop; jener 
war ein geborner Schwede, und harte zu Roſtock ftus 
dire, dieſer ein geborner Hamburger, bat fich zu 
Roſtock und Leipzig der Theologie befliffen, und ift 
1720 Prediger bey der ältern deuffchen evangelifchen 
Gemeine zu Mofcau, und 1729 bier zu Narva Pres 
diger geworden. (Hier flarb er 1756, und der vors 
bin genannte fange fam aus Dorpat an feine Stelle.) 
Am fiebenten Februar erreichten wir S. Petersburg, 
das Ziel unferer Reife, unter herzlichem Lobe Gottes, 
der uns bis dahin geholfen, und auf der langen und 
bejehwerlichen Reife, in ber rauben Jahreszeit, unbe; 
ſchaͤdigt erhalten hatte. 


Erfter Aufenthalt. zu S. Petersburg. 


Im Anfang war ber Gefandte, Graf zu Lynar, 
nicht mie mir, und ich nicht mie ihm zufrieden. Er 
hatte eines und das andere nicht von mir, und ich 
hatte manches nicht von ihm erwartet. Cr hatte fi 
vorgeftellet, daß ich in der abhängigen Geſchmeidigkeit 
weiter geben, und ich, daß feine Großmuth ſtaͤrker ſeyn 
wuͤrde. Mach und nach fehickten wir uns mehr in einander, 
und ich mich, von rechtswegen am meiften in ihn, und 
da ging es befier. In der folgenden Zeit, als er fahe, 
daß ich auf ihn Feine Rechnung machte, auch zu machen 
nicht noͤthig hatte, erwies er mir alle erfinnliche Ach- 
tung, und id) fieß es an der Ehrerbiethung, die er vers 
diente, nicht fehlen. Als ich zu ©. Petersburg merk⸗ 
te, daß er mich zu Gefellfchaften diefer und jener Art, 
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die er zumeilen ben fich hatte, nicht gern zog, fo ent 
zog ich mich ihnen von felbft, und mit Entfehuldigung, 
die jedesmal angenommen wurde. _ Hingegen gab ich 
mir auch in einigen Sachen nicht die Mühe, die nach 
feinem Zwef, um mis mir fi) etwas zu wiffen , noͤthig 
gewefen wäre, und das mißfiel ihm. Er unterließ 
aber im Umgang mit biefigen Gelehrten niemals anzu: 
führen, daß der Hofmeifter feines Sohns ein ſchon be 
Fannter Schriftfteller fey, woben er einmal in meiner 
Gegenwart fo anfam, daß ich felbft darüber lächeln 
mußte Er faate zu dem Paftor Nazzius, von dem 
bernach ein mebreres vorfommen wird, baf ich einen 
deutſchen Auszug aus Bitringa Auslegung Des Jeſai— 
as herausgebe, und Nazzius fragte, mer die Stellen 
ausfuche und auszeichne, Die ich ausziehen müffe? 
En, fagfe der Graf, fein eigener Kopf ermähler dies 
felben. 


Mit der vornehmen Welt hatte ich diesmahl Feis 
nen Umgang, fondern nur mit der gelebrten Welt. 
Zu diefer gehörten vornemlich die Mitglieder der kai— 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften. Director diefer 
Akademie war damals Joh Daniel Schumacher, 
von welchem im dritten Theil meiner Beytraͤge ꝛc. 
Nachrichten vorkommen. Er bob ‚fich vornemlich das 
Durch, daß er die Tochter des Klichenmeifters der Kaiferin, 
heirathete. Diefer Mann hieß Velten, und ftand 
ben der Kaiferin und dem Bi in groffen Gnaden, 
davon man in dem Auszuge, den ich in meinem Mas 
gazin vom ıgfen bis 22ſten Theil aus des von 
Bergholz Tagebuh geliefert babe, bin und wieder 
Proben finder. Diefe Gnade ward auch feinem Schwier 
gerfohn zu Theil, der aber durch‘ fein deſpotiſches 
Weſen Die Aufnahme der Akademie inderte, wel⸗ 
ches ich in dem angeführten dritten Theil ©. 199. 
duch ein unwiderlegliches. Zeugniß bewieſen * 
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Gegen mich und andere Fremde, bezeigte er fich höflich. 
Den Profeffor Gerbard Frid. Müller drüdte er ins 
fonderbeit damals auf mancherley Weiſe; bingegen bie 
Befanntfchaft, die, ich mit diefem vechtfchaffenen Mann 
errichtete, verwandelte fi) bald in Freundſchaft, zur 
mahl da wir beyde aus dem weftphälifchen Kreife ges 
bürtig, und mit dem Prof. Fürftenau zu Rinteln verwandt 
waren, S. 20.) und uns Bettern nennen fonnten. Sch habe 
Müllers Lebensgefchichte im dritten Theil meiner Beyträge 
binlänglich befchrieben, und will alfo hier nichts mehr vor 
ihm fagen. Bey Jacob von Staͤhlin, waren Dichtfunft 
und Mntbologie, fchöne Künfte und Zeichnungen, die 
Hauptfachen, er erfand auch manches ſchoͤne Feuermerf, 
und manche gute Medaille. Er hat ſich auch in Geo 
graphie und Hiſtorie eingelaffen, und diefes gefchabe 
zuerft darinn, daß er die hiſtoriſchen, genealogiſchen 
und geograpbifchen Anmerkungen, über die ©. peterss 
burgifchen Zeitungen verfertigte. Schon um das Jahr 
1708 ließ Verer der erfte zum Mußen der Ruſſen eine 
Art der Zeitungen in rußifcher Sprache anfangen. 
Sie fand Beyfall und Abgang, und nun fing man 
3727 bey der Academie der Wiffenfchaften zu ©. Pes 
tersburg an, auch in deutfcher Sprache eine Zeifung 
herauszugeben. Als man auch bemerkte oder bedachfe, 
daß es nuͤtzlich ſeyn würde, wenn die rußifche Zeitung 
genau mit der Ddeuffchen übereinfäme, fo fing mar 
‘7728 an, die deutfche Zeitung in die rußifche Sprache 
zu überfeßen, und bende zugleich auszugeben. Diefe 
Zeitung bat man im gemeinen Leben die Hofzeitung 
gewannt, weil das, was der Hof befannf zu machen 
für gut fand, zuerft in diefelbe gefommen. Um den 
Ruſſen manches Politifche, Hiftorifche, Geographifche 
und Genealogifche zn erklären und zu erlaͤutern, Das 
in Zeitungen vorzufommen pflegef, fo machte mar 
1728 den Anfang, monatlihe Anmerkungen uͤber bie 
Zeitungen in rußifcher Sprache herauszugeben, und 5; 
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viele dergleichen auch in deutfcher Sprache zu leſen 
wuͤnſchten, ſo gab man von 1729 an alle Wochen 
zweymal ein ſolches Blatt oder Stuͤck heraus, in mels 
chem man ſich auch in Erlaͤuterungen aus der Natur⸗ 
lehre, Natur-Kirchen- und-Gelehrten-Hiſtorie eins 
ließ. Als der Praͤſident der Akademie, der Kammers 
herr Baron von Korf, 1735 den Jacob von Staͤhlin 
fuͤr die Akademie kommen ließ, trug er ihm nicht 
nur die deutſche Zeitung zu ſchreiben, ſondern 
auch die ebenerwaͤhnten Anmerkungen daruͤber zu ver⸗ 
fertigen, und dieſe fingen mit dem Jahr 1736 an. 
Im erſten Stüuͤck der Anmerkungen, ſtehet ſeine deutſche 
Ode, in welcher er der Kaiſerin im Namen der Acade⸗ 
mie zum neuen Jahr Gluͤck wuͤnſchet, und zur Bey⸗ 
lage hat es zwey geographiſche, hiſtoriſche, politiſche, 
genealogiſche und chronelogiſche Tabellen von dem jetzt 
herrſchenden Europa, auf ganzen Bogen. Jetzt (1750) 
haben die Anmerkungen ſchon lange aufgehoͤret, 
es iſt auch ſchwer, ein vollſtaͤndiges Exemplar der: 
ſelben zu bekommen, und das unvollſtaͤndige, das 
ich durch Muͤllers Huͤlfe erlanget habe, gehet nur bis 
auf das gofte Stuͤck von 1742, welches nicht aus 
Anmerkungen beſteht, fondern eine ganze 10 Quark 
blätter ftarfe Abhandlung von der are der 
Sandeharten enthält. 


Johann Eberhard Kifcber, ift eine Zeitlang 
Müllers Gehuͤlfe auf der fibirifchen Reiſe gemefen. 
Er ſowohl als Joſeph Adam Braun, Wilbelm 
Richmann, Chrift. Bortl. Aragenfkein und Chriſt. 
Cruſius, koͤnnen feinen groſſen Aufwand machen, weil 
ihre DBefoldungen nicht darnad) befchaffen find. Man 
ieret auswärts fehr, wenn man glaubet, daß hier mit 
800 bis 1000 Rubel viel zu machen fen. Kratzenſtein 
bat ſich Kopenhagen zum Geſichtspunct ermähler, und 
Cruſius ſinnet darauf, wie er in Deutfchland gut an⸗ 
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fommen möge. Beſſer find die hiefigen ausländifchen 
Prediger daran. An der deutſchen evangelifchz luthes 
eifchen Petersfirche, fteben zwey, „Heinrich Gottlieb 
Nazzius, und Rudolph Otto Trefurt. Den erften 
habe ich oben (©. 166.) ſchon genannt, er ift bier ſchon feit 
1711 im Amt, und aus einem armen Juͤngling ein 
reicher Mann geworden, bat auch einen wohlbefeßsten 
Weinkeller durch Gefchenfe befommen. Als er mir 
ein Gläsgen alten Rheinwein aus dem vorigen Fahr: 
hundert vorſetzte, ließ er erft ein Paar Tropfen in das 
Fleine Glas laufen, um mich auf den fräftigen Ge 
ruch deijelben aufmerffam zu machen. ein einziger 
Sohn ift Magifter, thut fich aber weder in Predig- 
ten, noch) fonft als ein angehender Gelehrter hervor, und 
daher fcheinet es Eiferfucht zu feyn, daß ber Vater 
den Magiſter Buͤſching feine Predigt in feiner Kirche 
aufträget. Trefurt predigee weder fo gefchicft, noch 
fo erbaulich als Nazzius, bat mich aber dreymal 
erfuchet, für ihn zu predigen. M. Carl Emanuel 
Richter, Paſtor ben der ©. AnnensKirche und Ges 
meine auf dem Stuͤckhofe, frug mir auf, für ihn zu 
predigen, um zu hören, ob ich ein Mechtgläubiger 
fen, welches er mir als einem Hallenfer nicht völlig 
zutraute. Ich bat ihn, als ich auf die Kanzel geben 
wollte, Daß er auf meinen Vortrag genau acht geben 
mögte; er hatte aber nachher nichts auszufegen. Der 
Paftor Johann Birberti auf Waſili-Oſtrow, frug 
mir seine Predigt auf, weil der Patron feiner Gemei— 
ne, der Faiferliche Oberhofmeifter und wirkliche Geheis 
merath Chriſtian Wilhelm Freyherr von Muͤn—⸗ 
nich, es befohlen hatte. Dieſer Herr iſt ein Bru⸗ 
der des Generalfeldmarſchalls Grafen von Muͤnnich, 
der zu Pelim in Sibirien gefangen ſitzet. Er hat ein 
etwas albernes Weſen angenommen, um ſich bey dem 
Ungluͤck feines Bruders in feinem Poſten zu erhal- 
ten, ſpricht auch niemals von bemfelben, und wenn "u 
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Delim jemand kaͤme, der ihn gefehen häfte, und mit 
ihm umgegangen wäre, fo würde er fich doch nicht bey 
ihm nach dem Befinden und Zuftand feines Bruders ers 
fundigen. Als der Graf zu Iynar den Minifter- Antritss 
Schmauß gab, verlangte er mich zu fprechen, und da ich 
erfchien, fragte er mich, ob ich nicht auch in feiner Kirche 
predigen wolle? Da ich antwortete, daß es gefcheben 
fonne, wenn der Prediger Girberti es mir auftragen 
würde: fagte er, diefes wolle er verfügen, meil er 
aber um halb ıı Uhr an den Hof fahren müffe, fo 
wünfchte er, daß die Predigt nicht lange dauren 
mögte. Ich ermwiederte, es fey mir wohl bekannt, 
daß eine von den Regeln, die Luther einem Prediger geges 
ben, diefe fen, er folle wiſſen aufzubören. Am dfters 
ſten predigte ich in der Kirche des Faiferl. Landeadettens 
Corps für den Paftor Hilarius Hartmann Henning, weil 
er und feine Gemeine es verlangten; ich befuchte auch eis 
nigemahl feine fonntäglichen Erbauungsftunden, die er 
in feinem Haufe hielt, und wenn er mich dazu aufforderte, 
löfere ich ihn im Vortrage ab. Ueberhaupt bielt ich 
in der Furzen Zeit meines Aufenthalts zu ©. Peters 
burg, in den genannten vier Kirchen, zehen Predigten. 
Eine derfelben hatte des ehemaligen berühmten Faifer 
lichen Admirals Cornelius Eruys Tochter Johanna, 
die mit dem Seeofficier San de Lange verheirathet 
gewefen war, gehoͤret, und diefe ließ mich in Sommer 
auf ihr Landhaus einladen. Als wir am Tiſch faffen, 
ward angezeigef, daß die Kaiferin Elifaberh vorbey 
fahren. werde. Sch lief an den Weg, um fie zu feben, 
und fie war ausgeftiegen, um von einer Anhöhe nicht 
herab zu fahren, fondern herab zu geben, weil fie 
fücchtere, die Pferde mögten flüchtig werden. Am 
Wege ftand ein Fleines rußifhes Mädchen, das in 
einer Hand einige Zuckerkoͤrner hatte, die es der 
Monarchin entgegen hielt. Diefe nahm fie lächelnd 
von der blofien Hand hin, aß fie auf, und —— 
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Kinde ein Gefchenf geben. Eine Probe der groffen 
Herablaffung der Kaiferin zu den gemeinen $euten. 


Sch befahe auffer dem Bücherfaal, die Naturas 
lien und Kunft » Kaınmer, das Alterchiimer z und 
Muͤnz-Cabinet der Akademie, die 1749 bey einer 
Feuerbrunft groffen Schaden, unter andern auf folgende 
Weife, erlitten haben. Man hatte auch Matrofen 
zur Rettung und Wegſchaffung der Sachen zu Hülfe 
genommen, und als diefe in den zugebundenen Glaͤ— 
fern den Branntewein rochen, in welchem Naturalien 
aus dem Thierreih aufgehoben wurden; fo riffen fie 
Die Blafen ab, foffen den Branntewein aus, und 
fhmiffen hierauf die Gläfer mit den Naturalien als 
unnüuße in die Mewa. Der berühmte gortorpifche 
Globus war auch bis auf das eiferne Gerippe nach 
verbrannt, nun ift es aber fihon ziemlich weit mir 
der Wiederherftellung deffelben gekommen, infonderheit 
inwendig, und ich babe mit 8 oder 9 Perſonen in 
demfelben gefeflen, wobey doc auf den Bänfen, die 
inmendig an dem Umkreiſe angebracht find, noch Plag 
für einige übrig war. 


Ein Freund führete mich nach dem gräfliche 
ſchuwalowſchen Haufe, in welchem der Profeſſor le Roi 
bey dem jungen Herrn KHofmeifter war. Er hatte 
um diefer Stelle willen, die ihm jährlich tauſend Rubel 
baaren Gehalt einbrachte, fein Profeſſorat niedergeleger, 
war aber ein Sclave, denn ber Untergebene Fam uns 
zählige mahl, und fragte ihn um etwas, da er denn, 
um ihm zu antworten, fogleich feine Freunde verließ, und 
nicht Minuten lang Ruhe hatte. Unter den Koftbar; 
Feiten des Haufes, die man mir zeigte, war auch Sil— 
ber, davon man fagte, daß es aus der gräfliche 
Veftocgichen Erbichaft herrühre, da doch der Graf von 
Leſtocq noch lebte, und in der Feſtung ©. Petersburg 
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in einem Gewoͤlbe faß, welches man mich, als ich die 
Feſtung befahe, gleichfam verftohlner Weife bemerken 
ließ, und zugleich einen andern Keller, nahe bey dem 
borigen, in welchen feine Gemalin verwahret wurde. 
Daß ich über eine Anzahl Sabre dieſes Ehepaar 
kennen lernen, und deſſelben Freundfchaft und Guͤte 
geniefjen würde, ließ fich damals ganz und gar nicht 
vermutben. ) 


Der Graf zu Lynar erhielt Eaiferliche Erlaubniß, 
den ladogaifchen Canal zu befehen, und es fehlofien 
fih an fein Gefolge unterfehiedene Perfonen an, um 
diefe feltene Gelegenheit mit zu nußen. Am ı6ten 
Julius NM. ©. wurde die Meife angerreten, und in 
dem Pofad bey der Feftung Schlüffelburg, wo der 
Canal feinen Anfang nimmt, wurde dem Grafen und 
denen, die bey ihm waren, das Faiferliche Haus geöffs 
net, das auf einer Pleinen Inſul in der Newa ftand. 
Alein es war ohne Meublen und ohne Lebensmittel. 
Der Brigadier, der bier commandirte, fihaffte fo 
viele Meublen als er fonnte, und der Graf hatte feine 
Küche mitgenommen. Mach dem erften Mittagseffen 
wurde der Gemalin des Brigadiers Befuch abgeftatter. 
Sie war eine geborne Türfin, und eines vornehmen 
Dficiers Tochter, die ihr Mann als ein ganz junges 
Mädchen 1737 bey der Eroberung von Otſchakow er- 
beutet hatte, in der chriftlichen Lehre nach der griedhis 
fhen Confeßion unterrichten und taufen ließ, und 
alsdenn beirathere. Sie faß auf einem Sopha, mit 
über einander gelegten Beinen, war eine fehr fchöne 
Dame nach aflatifcher, uns Europäern fremder Art, 
hatte fith aber ſtark geſchminket. Ob fie nun gleich alle 
Mannsperfonen, die fich ihr näherten, kuͤſſete, fo vers 
ging doc) den letzten, unter welchen ich war, Die 
Luſt, ſich von ihr bemwillfommen zu laſſen, weil fie we 
gen groſſer Hiße ftarf ſchwitzte, und die "Schminke an 
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ihrem Geficht herabfloß. Das bedeckte Fahrzeug, im 
welchem die Gefellihaft fuhr, wurde durch Pferde 14 
Werſte auf dem Canal fortgezogen, bis an das Dorf 
Eobona. Ben Lama verlieffen wir Ingermanland, und 
famen in das alte rußifche Meich, nemlich in die nowgo— 
rodifche Provinz Wegen der groffen Hitze, langfa 
men Fahre durch eine fihlechte Gegend, und geringen 
Bequemlichkeit, hatte Diefe Wafferreife nicht viel Ange: 
nehmes. In die Feftung Schlüffelburg Famen wir 
nicht, fondern fuhren nur auf dem Waſſer um ihre 
Mauern und Wälle ber, und am ıgten October fa; 
men wir nach ©. Petersburg zuruͤck. 


Bon meinem Auszug aus Vitringa Auslegung des 
Sefaias, arbeitete ich zu ©. Petersburg Kap. go bis 
55 aus; eine Hauptbejchäftigung aber machte ich aus 
der Sammlung gesgrapbifcher Machrichten von dem 
eußifchen Reich, weil ich auf der Reife nah ©. Pe 
fersburg und im dieſer Stadt befchloß, eine neue 
Erdbefchreibung zu verfertigen, da mir die groffe Lin: 
brauchbarfeit der hübnerfchen und hagerfchen Bücher 
durch die Erfahrung befannt wurde. Es waren aber 
damals noch wenige Hilfsmittel zur Befchreibung des 
rußifchen Meichs vorbanden und zu erlangen; doch 
wurde der Prof. Müller durch meinen VBorfag und Bes 
trieb in Bewegung gefeßet, um etwas zur richtigen 
und genauen geographifchen Kenntniß des Meichs zu— 
fammen zu füchen, und in Ordnung zu bringen, fo 
viel es fein damaliger bedrängter Zuftand verftattere, 


Vom erften Tage meiner Ankunft zu ©. Peters: 
burg an, da ich von dem Waffer der Newa zu trins 
fen anfing, hatte ich einen Durchfall, der fo lange 
anbielt, bis ich wieder abreifere, und mich fehr ent 
kraͤftete. So lange ich weiſſen jungen Franzwein ben 
Tiſche franf, war er heftig, als ich aber auf Vor— 
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ſtellung des gräflichen Haus-Wundarztes Asmis fran⸗ 
zoͤſſſchen rothen Wein befam, und mit dem Waſſer 
vermifchte, ward er gelinder und erfräglicher. 


Aus des Grafen zu Lynar Lebensgefchichte in den 
vierten Theil meiner Benträge ıc. infonderheit aus ©. 
127 ift bekannt, wodurd) er veranlaffer und bewogen 
worden, feinen Sohn und mich: fhon im Auguft 
1750 aus ©. Petersburg zurüf nad) Deurfchland zu 
fhiefen. Die Urfache änderte fi) bald, aber mir 
waren und blieben auf der Nücdreife, und ich kam 
alfo.ganz unvermuthet eher mit ihm wieder nach Deutſch⸗ 
land, als ich hatte vermuthen Fonnen, aber durch 
Erfahrung und Gefahren, die für mich eben fo nußs 
lich und wichtig, als unvorbergefehen waren. Ben 
der Abfendung des Grafen zu Lynar nach Rußland, 
war ich eine Mebenverfon, von welcher der danifche 
Hof nichts wußte, ‚ich aber hatte doch die gegründes 
fien Urſachen, die fenderbare Entſtehung, Verfnüps 
fung und Folge der Umftände, die meine Nüdreife 
nach Deutſchland wirketen, als ein Werk der göttlichen 
Vorſehung, auch in Anfehung meiner, anzufehen. Die 
folgende Erzählung wird es beftätigen und aufklären. 
Der Graf glaubte, und mußte glauben, er werde wo 
nicht im Auguft, doch wenigftens im September nad) 
Dänemark zurückgehen müffen, und es war öfonomifch 
vortheilhaft für ihn, den Zufchnire fo zu machen, daß 
er für feine Derfon dieſe Iückreife durch Schweden 
veranftaltete, feinen Sohn und mich aber mit einigen 
feiner Domeftifen und Sachen Über die Oſtſee wieder” 
nach Deurfchland,, und zwar nach Itzehoe in Holftein, 
ſchickte, woſelbſt noch ber vechte Sitz feiner Familie 
war. Er hoffte auch, und man beftärfte ihn darinn, 
daß unfere Seereife gefhmwind und bequem feyn werde, 
und alfo wurde fie nicht nur befchloffen , fondern auch 


werfftellig gemachte. Im Jänner dieſes Jahrs fehnre > 
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bemühete ich mich vergeblich, aus Danzig die Oftfee 
von ferne zu erblifen, (©. 112.) und im Auguft, da 
ih auf Rußlands trodnem Sande zu fisen glaubte, 
war ich mitten auf derfelben. Aus bequemen und 
angenehmen fünf Tagen, die etwa auf der Reife nur 
bingehen follten, wurden fünf gefabrz und plages 
volle Wochen. Aber Gott hatte es jo verfeben. | 


Sch muß bier noch etwas nachholen, das. die 
Buchdruderey am rechten Ort vergefien bat. Die 
englandifche Factorey hatte einen Prediger, Namens 
Daniel: Dumarefj, der damals Barcalaureus 
der Theologie war. Diefer Freund der Gelehrfam- 
ſamkeit und der Gelehrten, ein fehr ehrlicher, vedlis 
cher und gutherziger Mann, lud die Gelehrten zu ©. 
Petersburg ein, möchentlicy einmal des Machmittags 
oder vielmehr gegen Abend zu ihm zu fommen, um 
von gelehrten Materien mit einander zu fprechen. Den 
Verſammleten gab er zum Abendeffen Butter und 
Brodt, von der beften Art, guten engländifchen Kaͤſe 
und rothen Wein, von welchen Dingen ein jeder fo 
viel genieffen Eonnte, als er wollte. Profeſſor Müller 
führete mich ſchon im April in diefe Gefellfehaft, und 
Dumarefa Fam nicht nur woͤchentlich felbft, um mich 
zu devfelben einzuladen, fondern ichenfte mir auch faft 
jedesinal ein in England gedructes Buch, um mich zu 
bewegen, deſto gemiffer zu ihm zu Fommen. Das 
erheblichfte beftand in Xenophontis de Cyri expeditio- 
ne libris ſeptem, 1745. in gr. oefav, in welches er 
ſchrieb: doftifimo et amicifimo viro Magiftro 
Büfching, hunc librum dedit Dan. Dumarefq, S. T: 
B. praefationis et indieis geographici auttor, Pe- 
tropoli. April. 30mo 1750, ch bemerfte aber. bald, 
Daß nur einer und der andere von denen, die zu ihm 
famen, Luſt hatte, mit ihm und andern von gelehrten 

taterien zu fprechen, und daf die meiften nur um des 
Eſſens und Trinfens willen erfchienen, Die 


176 Erſter Aufenthalt in S. Petersburg. 


Die Fleine Gemeine ber evangelifchen Brüder zu ©. 
Petersburg, Die größtentheils aus erweckten Mitgliedern 
anderer Gemeinen entitanden war, hatte einen noch juns 
gen Mann, Namens Jeremias Rısler, zum Prediger, 
der aus Lübeck hieher berufen war, und ein franzeft: 
ſcher reformirter Prediger hieß, aber auch in deutfcher 
Sprache predigte. Es befremdete mich, daß er, da ich 
am erſten Pfingfifefttag feine deutſche Predigt anhörte, 
diefelbe fo anfing: Der Apoftel Paulus fehreiber, aus 
dem Gefeg kommt Erfenntniß der Sünde, wogegen 
ich auch eben nichts einzuwenden babe; das ift 
aber doch gewiß, daß diefe Erfenntniß aus dem Evans 
gelio viel reichlicher flieffee, u. f. m. In der Predigr 
felbft Fam viel Gutes vor, und das bemog mich, ihn 
zu befuchen. Sch fing eine erbaufiche Unterredung an, 
in die er fich, anfangs einließ; als er aber hörte, daß 
ich ein Hallenfer fey, ſchwieg er ftille, und fagte nur 
zuweilen, ja! oder nein! da verlieh ih ihn. Wenig 
Tage hernach erzählte mir ein leichtfinniger Franzofe, 
daß er bey dem Prediger Risler einen langen Befuch 
abgelegt habe, der ein gefpräciger und angenehmer 
Mann fey. Kurz vor meiner Abreife aus ©. Peters: 
burg begegnete er mir auf der Steaffe, da empfahl 
ich mich ihm, und nun fagteer, daß es ihm leid thue, 
nicht mehr Umgang mit mie gehabt zu haben. Er 
wurde 1761 Prediger der franzöfifchen Brüdergemeine 
zu Neuwied. 


Es befuchten mich oft Mitglieder der Gemeinen, 
in welchen ich geprediger hatte, und äufferten ein Vers 
frauen zu mir, als ob ich ihr Prediger gewefen wäre. 


Ich unterhielt fie mit dem Evangelium, aber nicht mit 


dem Inholt meiner Predigten, weil das leßte zu gefährz 
lich ift, indem es unvermerfe zu dem fchädlichften Eigen: 
duͤnkel leitet. Kurz vor meiner Abreife von S. Peters⸗ 
burg Fam ein feiner junger Ruſſe zu mir, der in ber 

akade⸗ 
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akademischen Buchdrucderen ein Seger war, und rühts 
te mic) durch die Erzählung, Daß er, ungeachter Der 
für ihn damit verbundenen Gefahr, einigen meiner Pres 
Digten lernbegierig beygewohnet habe, Sch unterrichtete und 
ermahnte ihn liebreicd), durch aufrichtige Liebe Gottes 
und Jeſu Chriſti für feine Gluͤckſeligkeit zu ſorgen. Er 
nahm dieſe Ermunterung mit einer Dankbarkeit an, die 
ich ſelbſt unter evangeliſchen Deutſchen nicht herzlicher 
erfahren hatte, | 


Meine Nückreife nach Deutfchland über die Oftfee, 
Am vierten Auguſt beftieg ich mie dem jungen 
Heren Grafen zu Lynar, defjelben franzöfifchen Sprach: 
meister George Srideric) Beuillentien, unſerm Laquais Ka: 
kom, bes Öefandten Kutſcher, Hausbedienten und Köchin, 
ein Sabrzeug, welches ein Boyer genannt wird, auf mels 
chem mir die Newa hinab nach Kronftadt fuhren, und 
gegen Abend dafelbfi anfamen. Am folgenden Tage 
befuchten wir den daſigen Prediger der deutfihen evanz 
gelifchen Gemeine, Fridrich Wilhelm Bogemell, der 
uns nicht nur freundlich aufnahm, fondern auch Ge 
legenheit verfchaffte, den Hafen, und zwey der größten 
SKriegesfchiffe zu bejehen. Er führere uns nemlich zu 
dem DObercommanbdeur des Hafens, Contreadmiral der 
Kriegesflotte, und Ritter Andre Iwanowitſch Pas 
lansky, welcher liebreiche Muffe uns Nachmittags in 
feiner Kutjche nad) dem Hafen bringen, und von eis 
nem Seeofficier infonderheit das prächtige Kriegesſchiff 
genannt Kaiſerin Anna, von 110 Kanonen, zeigen ließ. 
Als wir dieſes hinlaͤnglich beſehen hatten, hielten wir 
uns auf einem andern, das etwas kleiner war, deſto 
kuͤrzere Zeit auf. Der wirkliche Anblick eines ſolchen 
Kriegesſchifſs, uͤbertrift alle Vorſtellung, die man ſich 
aus Beſchreibungen, und ſelbſt aus Kupferſtichen, da— 
von machet; den bey jenem hat man nicht nur das 
Aeuffere, ſondern auch das Innere vor Augen, und 
M wird 
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maß dadurch in die größfe Berwunderung und in Er: 
ſtaunen gejeßet. 


Am fiebenten Yuguft, da eben ein halbes Jahr 
ſeit unferer Ankunft zu ©. Petersburg verfloffen war, 
gingen wir an Bord eines lübedifchen Kauffahrteyſchif⸗ 
fes, mit herzlichem Dank gegen Gott, fuͤr die uns zu 
S. Petersburg erwieſene Gnade und Barmherzigkeit, 
und mit demuͤthiger Zuverficht, daß er ſich unferer auf 
der Geereife, die wir nun zum erſtenmal verfuchen 
wollten, zu unfrer Beſchuͤtzung, Erbaltung und Förde: 
rung gnädig annehmen. werde. Wir hatten die ganze 
Cajuͤte gemiethet, es war aber in derfelben nur eine eins 
zige befondere Koje oder Schlafftelle für Den Grafen, 
ich aber fehlief mir einigen andern in der Segel-Koje 
beym Eingang in die Eajüte, in der auf dem Boden 
unterfchiedene Centner Stangeneifen, als eine Weberfracht 

‚zum Vortcheil des Schiffers, auf diefen aber die vorrätbis 
gen Taue und Segel, und auf diefen die wenigen Betten 
lagen. Ich hatte alfo Fein weiches fager. Wir waren. 
zwar mit guten Lebensmitteln, aber höchftens auf vier: 
zehn Tage, verfehen, weil man hoffete, daß unfere 
Schiffahrt nicht länger dauern würde. Unſre Köchin 
follte uns das Efien bereiten. Auf den gewöhnlichen 
luͤbeckiſchen und ähnlichen Kauffahrteyſchiffen, ift die 
Zubereitung des Eſſens Durch den Schifsfoch und feinen 
ungen, für einen Menſchen von etwas feinen Gefhmad 
ſehr edelhaft, und die Koſt nicht geniesbar. Ich fahe 
einmal den Kochjungen in die Cajuͤte mit einem zinnern 
Loͤffel undirdenen Teller kommen, um Butter für den Koch 
zu bobien. Er nahm den Topf aus dem Schranfe, und 
fuhr mit dem $öffel, ber grün ausfahe, in denfelben bins 
ein; weil aber die Butter fi) von dem Löffel nicht (öfen 
wollte, fo fpucte er in denfelben, um ihn anzufeuchten. 
Diefer einzige Anblick, hat mir auf lebenslang allen 
Apperit zur Schifsfoft verdorben. Eine einzelne ee 

thut 
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thut wohl, wenn fie fich beym Antritt einer Geereife, 
mie geräucherten Sachen von verfchiedner Art, auch mit 
Eyern, Butter, eigenem Brodt und Zwieback verfiehet, 
den Genuß des Warmen aber wo nicht ganz unterläße, doch 
größtentheils auf Caffe und Thee einfchränfe. Wir 
hatten, mie gefagt, eine eigene Köchin, fie hatte aber 
wegen ber Stürme und des Mangels an Sebensmitteln, 
wenig zu thun. 


Unfere Reife, wenn fie erwuͤnſcht feyn ſollte, ers 
forderte vornehmlich Of und Nord: Wind. Wir gingen 
zwar am achten Auguſt mit einem folchen günftigen Winde 
unter Segel, er änderte fid) aber bald; doch Fonnten 
wir mit dem Winde, fo lange wir in dem finnifchen 
Meerbufen fchiften, ziemlich zufrieden feyn. As wir 
aber in die Oſtſee felbft Famen, blies, ja ftürmte ung 
beftändig entweder Weſt⸗ oder Suͤdweſt⸗Wind entgegen, 
und nörbigte uns zum Laviren, wobey man in diefer 
engen See fehr wenig weiter koͤmmt, und das Schiff 
wechfelsweife, entweder auf der rechten oder linfen Seite 
lieget, zumeilen jo ſtark, daß die Segel die Wellen 
berühren.. Alsdenn wird man leichte unpäßlich oder 
ſeekrank, und es ift Fein Appetit zum Eifen vorhanden. 
Geſetzt aber, er fen da, fo ift die Zubereitung und der 
Genuß des Effens, mit vieler Schwierigkeit verbunden, 
Beym Kochen muß der Topf und die Cafferolfe mic der 
Hand an das Feuer gehalten werden, um nicht umzus 
fallen, und beym Genuß ift es nicht genug, daß ber 
Tiſch angenagelt ift, um feft zu ſtehen, fondern die 
Schuͤſſel muß auc mit der Hand, ja in der Hand feft, 
wenigftens im Öleichgewicht gehalten werben, woben 
doch, ungeachtet aller Aufmerkſamkeit und Kunft, die 
Speife gemeiniglich verſchuͤttet wird, es ift auch, wegen 
des Hinz und Herſchwankens fehr ſchwer, die Speife mit 
dem Löffel und der Gabel an und in den Mund zu brins 
gen, felbit alsdenn, wenn man fie mit der Hand ent 

M a2 weder 
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weder auf einem Teller, oder in einer Schaafe fo nahe 
an den Mund halt, als es möglih if... Bey Stuͤr⸗ 
men fälle die Zubereitung und der Genug des‘ Eſſens 
ganz weg, und man ift frob, wenn nur fürdie Makro: 
fen erwas zubereitet werden kann, damit fie Kraft zu 
der fihmweren Arbeit haben. Wir fielen aus einem 
Sturm in den andern, und wenn einer aufhörte, fo 
währete es doch) wohl 24 Stunden, ehe die Gee wieder 
rubig wurde, und alſo das Schwanfen des Schiffs ein Enz 
de nahm. Auf ſolche Weife Eonnte felten etwas zum Effen 
bereifee werden, der Vorrath verdarb auch und hörte 
auf, und die Weinbouteilfen fielen um, ftieffen an eins 
ander und zerbrachen. Stuͤrme von 24 Stunden, und 
2 bis 3 Zagen, wechfelten faft beftändig mit einander- 
ab, ver aͤrgſte aber wuͤthete vom zwanzigſten bis fünf 
und zwanzigſten Auguſt mie zunehmender Heftigkeit, 
und das Schiff lavirte Doch während defjelben, um nicht 
wieder zu verlieren, was es mit groſſer Mühe errungen 
hatte. In der dritten ganz finftern Nacht, und unter 
dem heftigſten Braufen des Windes und der Wellen, 
von welchen legten es alle Minuten fo uͤberſchwemmet wur: 
de, daß man bey Tage, zur Zeit ſolcher Bedeckung, wenig 
wide haben davon fehen können, Fam es fo auf die 
vechte Seite zu liegen, daß nicht nur alles verruͤcket 
wurde, fondern daß auch Das Gtangeneifen, auf wel⸗ 
em ich mit einigen anderen lag, in Bewegung kam, 
unter uns weg, und auf die vechte Wand oder Geite 
des Schiffs los fuhr. Diefe hätte es durchbrechen koͤn⸗ 
nen, das verhütete aber Gott; es hätte auch das Schiff 
umfchlagen, und mit allem was darinn war, zu Grunde 
gehen Fönnen, aber Gott ließ es fich wieder erheben und 
in Gang kommen. « Unterdeffen zerbrach von dem Schuß 
des Eifens Die vordere Geite ber Gegelfoje ,. bie 
an der Treppe war, auf der man hinab in die Cajüte 
ging, und das Geraffel war fo groß, daß es das fihreds 
lich ftarfe Geröfe des Windes und Meeres übertraf, und 

Das 
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das ganze Schiff davon ertönte. Die Mannfchaft eilete 
herzu, und wir Reiſende Frochen im Sinftern ans der halb 
zerſchmetterten Segelfoje in die Eajüıte. Der Schiffer, 
anftart das Eifen uber Dord zu werfen, welches ic) mir 
Fug und Recht verlange, verfperrere demfelben nur den 
Weg zu den Seiten des Schiffes, um es zu retten, und 
mennte, der Nocthfall, es in Die See zu werfen, ſey noch 
nicht da, welches eine verwegene Behauptung war. Sch 
froch aus der GSegelfoje, in der ich voran lag, nach der 
Koje in der Cajuͤte, in welcher der Graf lag, der mir 
entgegen rief: Herr M. finfen wir jegf unter? Nein, 
antroortete ich ihm, die Gefahr ift zwar groß, aber Gore 
wird uns bewahren, vertrauen Sie ihm; und legfe mich 
zuibm Mach ein paar Minuten fubr ich fort: wenn 
es aber Gott gefiele, uns bier untergehen zu laſſen, was 
fagen fie dazu? a, antwortete er, wenn nur die unferis 
gen erfahren fünnten, wo und wie unfer Untergang ges 
fcheben fen? Ich fühlete, daß eine Art des Troftes darz 
in faq, richtete aber den Grafen dadurch) auf, daß ich 
fagte, ich werde jetzt niche ſterben, ſondern leben und 
des Herrn Werk verkuͤndigen, und fie werden auch leben, 
u. f.w. Taufendmal habe ic) Gott in der folgenden 
Zeit dafür gedanfer, daß ich erfahren habe, wie einem 
ihm ergebenen und vertrauenden Menfchen zu Muthe ift, 
ber bey völliger Geſundheit desteibes, und vollkommener 
Gegenwart feiner Gedanken, in einer Gefahr des Todes 
ſchwebet, die nicht groͤſſer ſeyn zu koͤnnen fiheiner, als 
fie wirklich iſ.. Meine Seele war nicht nur ruhig und 
zufrieden, ſondern lobete auch Gott; es floß auch mein 
Mund von ſolchem Lobe Gottes über, 


Endlich kamen wir im Anfang des September⸗ 
Monats unter der Inſel Bornholm an, die ſich wie ein 
Berg aus dem Meer erhob, uns vor dem Winde ſchuͤtzte, 
und längs deren Nord⸗Nord⸗Oſtſeite, etwa einen Hanonen⸗ 
ſchuß weit vom Lande, wir eine hoͤchſt angenehme Faber 

hatten, 
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batten, auf der wir auffer den Dörfern, die Staͤdtchen 
Hasle, Suannife und Nexoe von ferne fahen. Linfer 
Capitaͤn (denn fo laflen fich die Schiffer nennen) fteckte 
eine Mothflagge auf, und es Fam ein Boot nach dem 
andern an das Schiff, um zu fragen, was wir nötbig 
hätten und haben wollten? ch Faufte aufler friſchem 
Dorfch, noch eine Menge andrer frifcher Lebensmittel, 
die uns nah langem Hunger vortreflich ſchmeckten, 
und da wir ung dem Ende unfrer Schiffahrt ganz nahe 
zu feyn vermennten, fo gingen wir gar nicht fparfam mit 
den eingefauften Lebensmitteln um, fondern bewirtbeten 
auch den Schiffer und das Schifsvolf fleißig mit Denfels 
ben. Es ſtuͤrmte aber der Weſtwind von neuem auf uns 
fo heftig los, daß wir uns wieder mit laviren behelfen 
mußten, und diefes war in Der engen Gegend in der wir 
nun waren, bey dem ſtuͤrmenden Winde fehr gefährlich. 
Die weiffen Kreideberge auf den Inſeln Möen und 
Ruͤgen, waren täglich wechfelsweife unfer Anbli, und 
an einem Tage war die Gefahr, von dem Winde an das 
Sand geworfen zu werden und zu ſcheitern, fo groß, daß 
unfer erfahrener Schiffer niche nur allen Muth, fondern 
auch faft das Bewußtſeyn verlor, und in diefem Zuftand 
in die Cajtıce Fam, die Armenbüchfeergrif, und verlangte, 
daß wir Geld in Diefelbe ſtecken mögten, damit uns Gott 
errette. Es war in der Cajüte, an der Wand der 
Segelfoje, ein fehlechtes Gemälde, welches die Schiffahrt 
des Herren auf dem unrubigen See Genezareth vors 
ftellee, und über welchem die Worte feiner Juͤnger ftans 
den, Herr bilf uns, wir verderben! Auf diefes Gemälde 
wies ich mit dem Finger, und fagte, Herr Capitaͤn! wir 
fünnen und wollen Gottes Hulfe nicht durch Almofen 
erfaufen, fondern es kommt jet auf Bertrauen zu dem 
an, dem Wind und Meer gehorfam ſeyn müffen. Dies 
fer wird uns helfen, und durd) alle Gefährlichfeiten 
wohlbehalten nach Travemünde bringen. Alsdann 
wollen wir ihm nicht nur dafür danfen, fondern aud) 

den 
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den Armen zu geben, nicht unterlaffen. Verſammle er 
"das Schifsvolf zu einer aufferordentlichen Betſtunde. 
Das that er, ich verrichtete das gemeinfchaftliche Geher, 
ermunterte bie Leute, im Vertrauen auf Gott, zue 
muthigen Arbeit, und zu aller noͤthigen Vorſichtigkeit, 
und ließ hierauf einen jeden wieder auf feinen Poften 
geben. Freylich war nicht nur die Gefahr, fondern auch 
der Mangel groß, fo daß der Graf und ich einige Tage 
lang nur etwas Reis und Grüße zu effen hatten, die in 
übelriechendem Wafler, bloß mit etwas Salz gefocher 
waren. Allein, der Wind änderte fich), und ward uns 
vortheilhaft, wir fahen am eilften Sept. Nachmittags 
nach einander die Thürme von Noftod und Wismar 
auf unferer linfen Seite, und in der folgenden Mache 
anferten wir unmeit Travemünde, welches Städtchen wir 
am zwölften fruͤh Morgens zu unferer unbefchreiblichen 
Freude vor uns liegen fahen. 


Die lübefchen Schiffer halten auf der See bes 
Morgens und Abends eine Betftunde, und am Gonns 
tag Vormittag wird eine Nachahmung des öffentlichen 
Gottesdienſtes in der Kirche, angeftellet. Zu der Bere 
ftunde ruft der Küchenjunge die Leute mit folaenden 
Worten zufammen: zum Geber! zum Geber! in Gottes 
Namen. Alsdenn fänger der Schiffer entweder einen Morz 
genzs oder Abend» Gefang an, liefet ein Gebet vor, und 
beſchlieſſet mit einigen Verſen aus einen andern Gefang. 
An Sonn: und Feft: Tagen liefer der Schiffer auch eine 
Predigt aus einer Poftille vor. Diefe gotresdienftliche 
Handlungen gefcheben auf dem Verdeck unter frenen- 
Himmel, wenn aber die Witterung zu raub und unge: 
ſtuͤm ift, in der Cajuͤte. Wie viel auf die gute Be: 
 Schaffenheit der Gebete und Predigten anfomme, ver 
fiehet ein jeder meiner Sefer von felbft, aber auch an 
der Are der DBorlefung ift viel gelegen. Gleich nach 
der erfien Betſtunde übernahm ich das Vorleſeramt, 

und 
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und im DBorlefen änderte ich in den Gebeten und Dre 
digten fo viel, Damit — auf die Seefahrer paſſeten, 
daß der Shife voller Verwunderung fagte: Herr! 
wenn er vorliefet, fo lautet e83 ganz anders, als wenn 
ich es vorlefe, es ift mir fo neu, als ob ich es noch 
nie gelefen hätte! wie gehet das zu? Einigemahl las 
ic) feine Predigt vor, fondern hielt einen eignen furs 
zen Vortrag, der fih für das Schiffsvolk, für uns 
Reiſende, und für die Umftände ſchickte. 


Ich hatte meinen groͤſten Buͤcherkaſten in die Ca⸗ 
juͤte bringen, und auf dem Boden derſelben feſt anna⸗ 
geln laſſen. Um denſelben nagelte ich einen dicken 
Strick, der unten am Fußboden und oben an der 
Dede befeſtiget war. Hinter. dieſem Strick ſaß ich bey 
Tage, ſtaͤmmete mich mit den Fuͤſſen gegen den feſtge— 
nagelten Tiſch, und ließ mic) Be laviren bin und 
ber fhaufefn. Daß ich in Diefer Lage auch an meinem 
Auszuge aus Bitringa Auslegung der Weifjagungen 
Jeſaiaͤ gearbeitet habe, wird nicht leicht jemand glaus 
ben, und doch. ift es gewiß. Ich habe auf der Gee 
Kap. 56. 57 und 58. ausgearbeitet, welche 25 Blaͤt⸗ 
ter in groß Quart betragen, und die ausgeftandenen 
Sturme, zur Erläuserung der Stelle, Kap. 57, 20. 
Die Goselofen find wie das unruhige Meer ıc. angewen⸗ 
det. 


Am zwölften Sept. früh Morgens, fliegen wir in 
ein Boot, fuhren nach Travemünde, und betrafen Dac 
felbft das fefte Sand mit dem freudiaften Danf für Got⸗ 
tes Erhaltung, und für die überftandene wichtige Er 
fahrung. Es laͤßt ſich nicht beſchreiben, wie groß die 
Freude ſey, nach einer ſolchen beſchwerlichen, gefaͤhr⸗ 
lichen und ziemlich langen Schiffahrt wieder auf feſten 
Poden, un dan den Dre, dahin mah feine Reiſe richtete, 
zu fommen, auf) toieber feifche ‚ gufe, gefunde und anz 
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genehme Speifen und Getränfe zu genieffen. Wir 
waren mager und blaß geworden, aber wir erhohlten 
uns bald, und fchon nach 24 Stunden fehien es uns, 
als ob uns alle in fünf Wochen ausgeftandene Plage 
und Gefahr vergütet worden fen. Ä 


Wir fuhren noch an bemfelben Tage nach Luͤbeck, 
und ob wir gleich nicht 24 Stunden dafelbft blieben, fo 
beforgte ich doch alles, was zur Fortſchaffung der Leute, 
meiner Gefährten, nach Itzehoe in Holftein, nöthig 
war, befahe etwas Merkwuͤrdiges in der Stadt, infons 
derheit die Marienkirche, und lernete die gelehrten Maͤn⸗ 
ner, den Sicentiaet "job. Heinrich von Seelen, 
Paftor Heinrich Scharbowe, M, Larl Heinrich 
ange, und Prediger oh. Jacob von Melle, kennen. 
Der Superintendent D. job. Gottlob Larpsow, 
war mitjeiner Zubereitung zu der Predigt, dieer am Nach⸗ 
mittag des folgenden Tages halten wollte, fo ftarf 
bejchäftiget, das er mir nicht zwey Minuten, ihn zu 
fehen und zu fprechen, bewilligen fonnee. Zu Rheins 
feld erquidte uns der Kanzleyrath Heinrich Sridrich 
Fensters, zu Segeberg tbernachteten wir bey dem bas 
maligen Juſtitzrath Paul Chriſt. Stemann, und zu 
DBramftedt, lieg ich den Grafen zu Lynar bey dem 
Grafen Chriſtian Guͤnther von Srolberg, Eönigl. 
dänifchen Kammerheren und Ammann zu Segeberg, 
anmelden, ber uns des Mittags an feiner Tafel bes 
wirchete, und am vierzehnten Sept. des Abends, far 
men mir glücklich zu Itzehoe, in des Heren Grafen zu $y: 
nar Haufe, an. 
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So lange der Graf zu Innar Kanzler der koͤnigl. 
dänischen Regierung zu Glücftadt, und Ammann von 
Steinburg war, wohnte er zu Itzehoe im einem eigene 
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thuͤmlichen Haufe, und hier ftand jetzt ein verftändiges 
und nicht mehr junges Fräulein von Kleift, feinem Haus: 
weſen vor, zu welchen, aufler den Domeftifen, zwey feir- 
ner Söhne, die jungen Grafen Ehriftian Ernft und 
Rochus, mit ihrem Informator, gehörten. Der ältefte 
Sohn undic), nebfteinigen Domeftifen, kamen nun dazu. 
In Anfehung der Gelehrſamkeit, war bier fehr wenig 
Bofriedigendes vorhanden. Der erfte Bürgemeifter 
Alb. Ehlers, Doctor der Nechte, war mir als Tos 
pograph der Stadt angenehin, aber die Stadtſchule 
harte noch keinen Martin Ehlers. Der Probft Schram, 
war ein Mann ohne wirkliche Gelehrſamkeit, fein Nach: 
folger der Probft Decker, aber hatte zwar mehr Ver⸗ 
ftand und Gaben, war auch ein angenehmer Gefell: 
ſchafter und Erzähler, und nicht nur im Umgang, fon: 
dern auch auf der Kanzel fehr weichherzig, aber mit 
gelehrten Materien fonnte er einen Liebhaber der Wiffen- 
fchaften nichs unterhalten. Bibliotheken waren, auffer 
der gräflich = Ignarifchen, auch nicht da. Unvermuthet 
traf ich bey einigen Damen das an, mas ich unter 
dem männlichen Geſchlecht vergeblich ſuchte. Es 
ift nemlich zu Itzehoe ein adeliches Fräuleinftiff, in 
welchem damals einige aufgeflärte Konventualinnen- 
waren, Die mit dem geäflich Innarifchen Haufe in Ver: 
bindung ftanden, und daffelbe oft befuchten. Einer der: 
feiben, der Sophie Erneſtine von Alefeldt, die 
täglihen Umgang mit dem Innarfchen Haufe hatte, ha= 
be ich in dem vierten Theil meiner Beytröge, ein 
Denfmahl der Ergebenheit, Hochachtung und Freund: 
ſchaft, geftiftet. Zwey andere Fraͤulein von Alefeldr, 
aus dem Haufe zu Lammershagen gebürtig, und reiche 
Schweſtern, waren zwar durch Die Boden im Geſicht 
heßlich geworden, hatten aber ungemein viel Verftand 
und Kenntniß. Die ältere Ottilia Eliſabeth von: 
Alefeldt, (nahmalige Aebtißin des Klofiers,) beſaß 
groffe hiſtoriſche und politiſche Kenntniffe, und ihre juͤnge⸗ 
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te Schwefter mar ftarf in den rheoretifchen und prackis 
ſchen Philoſophie. Ein Kraͤulein von Keuenburg, 
war reich an feiner Weltkennkniß, an Witz und Ar⸗ 
tigfeie. Ich fabe gleich in den ecften Tagen nad) der An⸗ 
kunft zu Itzehoe ein, daß Diefe Damen mir den. Aufent⸗ 
halt zu Itzehoe angenehm und nüßlich machen würden, 
und ließ ihn mir alfo gern auf eine Zeitlang gefallen. 


Da aber der einzige und letzte Brief, den mein 
Vater im Fruͤhjahr nach ©. Petersburg an mich gefchries 
ben hatte, Stellen enthielt, die mich theils von der zus 
nehmenden Schwäche feines Körpers, theils von einer 
groſſen Veränderung feiner Gefinnung, belehresen: fo 
war mir fehr daran gelegen, ihn je cher je lieber zu ſehen. 
Sch hätte aber nicht zu ihm reifen fünnen, wenn D. 
Zauber zu Kopenhagen mich nicht Dazu mir einem Dars 
lehn väterlich unterftüger hätte, welches er mir zu Hans 
burg durch meinen dienfifertigen Sandsmann, ben Kaufs 
mann Zeiß, auszahlen ließ, und nachher ſchenkte. 


ch überließ den Grafen zu Lynar der Auffiche der 
Fräulein von Kleift, und dem Umgang ber vorhin ges 
nannten Stifts- Sräulein, und trat fehon am achtzehnten 
Sept. die Reife nach Stadthagen an. In Hamburg 
hielt ich mich einige Tage auf, und lernte den Senior des 
Minifteriums, Fridrich Wagner, und die Profeffores 
des Önmnafiums, Paul Schafebaufen, Hermann Sa⸗ 
muel Reimarus, und Chriſt. Heine. Dornemann, 
kennen. Schafshauſen war infonderheit fehr höflich 
und gütig gegen mich, und führete mich in das neu ge— 
bauete Gymnaſium, in welchem aber von der wichtigen 
wolfiſchen Bibliothek noch meiter nichts, als ein Theil 
der Handfchriften aufgeftellet war. Ich ging auch nach dem 
nahen Altona, um den damaligen Confiftorialaffeffor und 
Rector M. Gottfried Schüge, und die Profefforen 
Gottf. Profe und Joh. Chriſt. Stiche, Fennen zu 
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fernen. Durch Harburg und Celle fuhr ich mie der 
Poſt des Nachts, zu Wißendorf aber, welches Dorf 
4 Meilen von Celle nach Harburg zu lieget; ſprach ich 
ben höflichen Prediger Anton Paul Ludewig Carftens 
ber zu gelehrten Unterredungen fähig, und zug geich ſehr 
hoͤflich war. Zu Hannover brachte ic) einige Tage zu, 
ſprach meine groſſe Goͤnnerin bie Frau Geheimeräthin 
von Muͤnchhauſen, bie loͤdtlich krank war, und ben 
Pastor Jacobi, und die übrigen Stunden widmete ih) 
einigen andern meiner. bafigen chriftlichen Freunde, zu 
welchen ein Klages, (jegiger Hauptmann,) ein Gars 
von, ein Gabler, ein Nölting, und noch unterfchiedene 
gehörten. Am neun und zianzigfien Sept. langte ich 
in Stadthagen an, zur groffen Freude meiner Eltern, 
die nicht geglaubet hatten, mich fo bald wieder zu fehen, 
und mich als ihnen aufs neue von Gott gefchenfet anfahen, 
infonderheit mein toͤdtlich kranker Water. Es war mir 
auch noch Fein Beſuch, den ich in meiner Geburtsftabt 
abgeleget hatte, fo wichtig gewefen, als es der diesma⸗ 
(ige war, weil meine Herzensverbindung mit der Jung⸗ 
fer Dilthey (©. 131) völlig zu Stande tan, die unfere 
Eünftige Ehe zum Endzweck hatte. 


Ich riß mich auf einige Tage von den Meinigen 

(95, um meine Verwandte in Hameln und Muteln zu 
befuchen, und an beyden Orten machte jch mit Gelehrten 
neue Bekanntfchaft. An dem erften Ort mitdem Garni⸗ 
fonprebiger Chriſteph Fridrich Fein, ber indem vorheri⸗ 
gen Jahr in einer beſondern Schrift, die Fabel, von dem 
Ausgang der — Kinder, zu entlarven verſuchet, 
1748 aber bei der Akademie der Wifl enfchaften zu Bera 
(in mit feiner Beantwortung ber Aufgabe, wie mweif 
ehemals bie alten Römer mit ihren Waffen in Deutſch⸗ 
land eingedrungen wären, Den Vreis verdienet hafte. 
Diefe Bekanntſchaft veranlaffere ihn nachmals, als ih 
Profeſſor zu Goͤttingen war, mir feine Landcharte von 
den 
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dem alten Deutfchland, zur Zeit der römifchen Einbrüche in 
Dafjelbe, zuzuſchicken, und mich zu erfuchen, daß ic) ihm 
einen Verleger zu derfelben verfchaffen moͤgte. Er haste 
ihr erläuternde Anmerkungen in lateinischer Spra— 
che beygefüget, fo wie aud) die Charte lateinifch war. 
Ich ſchickte fie nach Paris an Julien, ber fie zum Ders 
fag annahm, mir aber Die lateinischen Anmerkungen zus 
ruͤckſchickte, mit dem Verlangen, fie in das Sranzöfifche 
überjegen zu laſſen; denn wenn bie Leberjegung auch 
ſchlecht franzöfifch wäre, fo Fünne er ben Stil leicht vers 
beffern laffen, aber zur unmittelbaren Leberfeßung aus 
der lateinifchen Sprache im die franzoͤſiſche, Fünne er zu 
Paris niemand ausfindigmachen. Das befremdete mich 
gar fehr. Zu Rinteln, beftanden die neuen Bekannten 
unser den dafigen Profefforen, in Gottf. Schwarz, 
Wilh. Chriſt. Juſt Chryſander, und Balthafae 
Ludewig Eskuche. Der Mitlere, war ſchon damals 
ſehr hypochondriſch, und pflegte alle halbe Jahr nach 
der Leipziger Meſſe, von Rinteln zu Fuß nach Lemgo 
zu geben, um in dem meyerfihen Buchladen neue Bücher 
zu beſehen und zu kaufen. Schwarz fprach vorzüglich 
gern von der vaterländifchen, das ift, von der ungars 
Then Gefchiehte und Geographie, und Esfuche ſamm⸗ 
lege Erläuterungen der heiligen Schrift aus morgenläns 
diſchen Keifebefihreibungen, von welchen er damals mehr 
tere kannte und las, als ich. In meiner Geburtsftade, 
war nun Carl Anton Dolle, Oberprediger und Supers 
intendent der Grafſchaft Schauenburg, lippifchen Antheils, 
zwar fein Öelehrter, aber doch ein nicht unnuͤtzer Samm⸗ 
fer hiſtoriſcher Nachrichten von der Grafſchaft Schauen- 
burg. Go bald ich meinen Water wieder erblicte, 
ſahe ih, daß er ein ganz anderer Mann geworben fey. 
Er, der ehedeſſen ein Löwe in feinen Haufe gewelen war, 
glich nun einem Samın. Gegen meiner Muster betrug 
er fi) auf das liebreichfte. Es war ihm angmehm, von 
Gott, von dem Heiland der Welt, und vom Himmel zu 
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forechen. Sein ausgezehrrer Körper, wurde Durch ei⸗ 
nen beftändig anhaltenden Durchfall toͤdtlich entkraͤftet. 
Diefer Zuftand war nicht bloß eine Folge feiner Lebens; 
art, (©. 25.26.) fondern auch einer fehr unangeneh⸗ 
men Erfahrung, Die er hatte, und ftandhaft erduldere, 
um feinen Grundfäßen freu zu bleiben. Er war nemlich 
wider feinen Willen zum Vormund der Kinder eines vers 
ſtorbenen Predigers beftellet worden, von melchen der 
ältefte Soßn ein Taugenicht, ja ein Böfewicht war, der 
endlich an den Galgen kam. Als er zur Volljährigkeit 
gelanget war, ‚lieferte ihm mein Vater den Reſt des vaͤ⸗ 
terlichen Vemoͤgens gegen eine Quitung aus, Die er zwiz 
ſchen die vormundfchaftlichen Papiere fchob. Gleich dar« 
auf wurde mein Vater aus der Stube gerufen, weil ihn 
jemand fprechen wollte. Er ging binaus, und unters 
deffen z0g fein gewefener Muͤndel die Quitung aus den 
Papieren heraus, und ſteckte fie in Die Taſche. Als mein 
Vater zurlik in die Stube Fam, bemerfte er nicht was 
gefehehen war, fondern band die Acten zufammen, und 
legte fie weg. Bald darauf forderte der ehemalige Muͤn⸗ 
del Geld, das noch rücftändig wäre, von ihm. Er 
ſuchte die Aeten auf, um die Duitung herauszunebmen, 
und ihn mit derfelben der Unverſchaͤmtheit zu überführen, 
fie war aber nicht vorhanden. Mein Vater war gewiß, 
Daß der geweſene Mündel fie ihm heimlich entwendet has 
be, er fonnte es aber nicht beweifen. Der Mündel er⸗ 
bot fich ju einem Eide, daß er das Geld nicht befommen, 
und die Duitung nicht ausgeftellee habe, und mein Vater 
ließ ihn aber dazu nicht fommen, weil er wußte, wie 
gewiffenlos der Menfch fen. Die graäfliche Regierungs⸗ 
Fanzley erkannte meinem Vater den Eid zu, aber feinen 
oben G. 24.) erwähnten Grundfäßen in Anfebung 
des Eides getreu, wollte er ihn nicht ablegen. Die Geis 
nigen und viele andere Perfonen waren überzeugt, daß 
der Miündel abbezahfer worden fey, und baten meinen 
Vater, diefes eidlich zu verfihern, er mar aber nicht 
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dazu zubewegen. Nun bekam er Erecution in das Haus, 
die ihm täglich einen Gulden koſtete, den er nicht aufs 
bringen Fonnte. Ueber diefes Unvermögen, grämte er 
fich jo, daß er ein auszehrendes Fieber befam. Als ich 
zu ibm fam, machten die Erecutionsgebühren, die er 
ſchuldig war, viele Thaler aus. Ich bezahlte fie, das 
durch ward ihm aber nicht geholfen, denn die Erecution ? 
wäbrete fort, und ward erft, fo wie der ganze Proceß, 
nach feinem Tode aufgehoben. Ich Fonnte und wollte 
meinen Grafen nicht lange allein laffen, und beftimmte 
alfo den Tag meiner Nüdreife. Er fam, mein Vater 
ftand aus dem Bette auf, und verlangte, daß ich zum 
Abfchied ein Geber verrichten ſollte. Das gefchabe. 
Wehmuth und Schwäche nöthigten ibn, gleichnach dem; 
jelben fich wieder nieder zu legen. Mach einigen Minu— 
ten näherte ich mic) feinem Bette, nahm Abfchied von 
ihm, und danfere ihm für feine väterliche Liebe. Da 
erfolgte ein fehr rührender Auftrit. Mein Vater ‘zog 
mid an fih, und fing an mich um Vergebung wegen 
der Härte zu bitten, die er an mir ausgetiber hatte, 
(©. 58.) So bald ich feine Abficht merfere, unterbrach 
ich ihn, und wiederholte meine Danffagung. Als er 
fih vom Weinen etwas erholet hatte, fuhr er alfo for. 
Mein lieber Sohn! ic) weiß wie fehr dir die Wohlfahrt 
meiner Seele am Herzen lieget, und muß dir alfo fagen, 
daß ich mic) zwar feit einiger Zeit von ganzen Herzen 
zu Gott gewendet, und ihn um Vergebung der Sünden 
angeflebet, aber lange gezmeifelt habe, ob ich diefelbe 
hoffen koͤnne, da ich mich fo fpär zu ort befehre. Doch 
feit kurzer Zeie habe ich die Hoffnung zu Gott gefaſſet, 
daß er mir Barmherzigkeit erzeigen, und mich aus Gna— 
de und um Chriſti willen ewig ſelig machen werde. Die— 
ſe Nachricht wird dir wichtig ſeyn. Ja, mein lieber 
Vater! das iſt ſie mir, unausſprechlich wichtig: nun 
faͤllt die Sorge weg, die in Anſehung ihrer mein Herz 
fo lange und fo ſchwer gedrücket hat. Nun verlaſſe ich fie 
mie 
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mit wehmuͤthiger Freude. Bey unſerm Heiland Jeſu 
Chriſto, wollen wir uns mehr von der durch ihn uns 
wiederfahrnen Gluͤckſeligkeit unterreden. Mein lieber 
Sohn! kannſt du nicht bis an meinen Tod bey mir blei⸗ 
ben, er iſt nahe. Nein! mein lieber Vater! es gehet 
nicht an, ich muß meinem Beruf treu ſeyn. Du thuſt 
wohl daran, reiſe im Namen Gottes. An welchem Tage 
wirſt du wieder in Itzehoe ankommen? Am kuͤnftigen 
Sonntag. An eben dem Tage werde ich abſcheiden, 
(welches eintraf. Verſchiedene an der Yuszehrung und 
Schwindſucht fterbende Perfonen, beobachten die Abs 
nahme ihrer Kräfte fo, daß fie die Dauer und Zeit Ders 
ſelben abmeſſen Fünnen. ) 

Nun umarmten wir einander noch einmal, und 
ich verließ ihn. Meine liebe Mutter entdeckte mir, daß 
mein Vater darüber befümmert fen, woher fie die Koften 
zur Beerdigung feines Seichnams nehmen werde Ich 
ſagte ihr, daß, und wie ich dafür geforger hätte, fie mögte 
es aber meinem Bater nur alsdenn fagen, wenn er wieder 
von den DBegräbnißkoften fprechen wurde, Das ift ge 
ſchehen, und er hat Gott bis auf den legten Odem auch 
meinetwegen Danfund Preis gebracht, und mir Gutes ges 
winschet, welches mir auch wiederfabren iſt. Er hinters 
lie mie meine Mutter zur Verſorgung, welches eine ſehr 
ſchaͤtzbare Erbſchaft war. Sonſt hatte ich diesmal zu Stadt⸗ 
haͤgen mit der verwitweten Landdroſtin Charlotte von 
Muͤnchhauſen, gebornen von Harling, und derſelben 
Schweſter, Friderika Maria von Muͤnchhauſen, 
Conventualin des Stifts zu Wunſtorf, mehr Umgang, 
als ehedeſſen. Jene war eine Frau von groſſem Ver⸗ 
ſtande und von groſſer Erfahrung, auf gewiſſe Wei⸗ 
ſe gelehrt, und eine freymuͤthige Verehrerin und 
Bekennerin des Herrn. Von ihrer meiſterhaften 
Sand, babe ich noch einige Sprüche in hebraͤiſcher Sprache, 
(denn diefe konnte fie lefen, verfiand auch etwas von Ders 
felden, ) die man beym erfien Anbli für gedruckt a 
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Auf der Ruͤckreiſe nach Itzehoe, hielt ich mich 
zu Hannover bloß um der Geheimenraͤthin Freyherrin 
von Münchhaufen willen, einen Tag auf. Diefe vers 
ehrungsmwürdigfie Srau, bey der die Waſſerſucht auf 
eine unheilbare Weiſe täglich zunabm, war fertig, beveis 
und freudig, zu unferm Heiland und Herrn zu geben. 
Sie ließ mich einladen, noch einmal bey ihr zu fpeifen. 
Als ich zu ihr Fam, faß fie angefleidet auf dem Sopha, 
und vor ihr ftand ein kleiner Tiſch, an den ich mich gegen 
ähr über feßen mußte. Sie felbft aß nichts, fondern 
fegte mir nur eine aufgefragene Speife nach der andern 
vor, und unſre Unterredung betraf zwar auch meine 
Geereife, aber vornehmlich das ewige Leben. Als fie 
mich gefpeifer hatte, ließ fie ihr Haus fich in ihren 
Krankenzimmer verfammlen, damit ich ihr und demfels 
ben noch einmal das Evangelium verfündigen mögte, und 
als diefes kurz und mie gerübrtem Gemuͤth gefcheben war, 
trennte ich mich von der unvergeßlichen Frau , bis zur 
neuen Zufammenfunft bey unferm Herrn. 


Nachdem ich wieder zu Itzehoe eingetroffen war, kam 
mein Unterricht des Grafen, und meine befondere Arbeit, 
wieder im ordentlichen Gang, und im December vollens 
dete ih den Auszug aus Vitringa Auslegung des 
Jeſaias. 


Mit dem ı17351flen Jahre fing ich an, eine neue 
allgemeine Erdbefchreibung auszuarbeiten, die auf der 
Reife nach ©. Petersburg befchloffen war. (G. 173.) 
Da ic) auch in des Prof. Joh, David Michaelis er— 
ften Ausgabe feiner Einleitung in die goͤttlichen Schrif: 
ten bes neuen Bundes, Haubers Harmonie ber vier 
Evangelifien hart beurtheilee fand, fo nahm ich 
mic) derjelben zu ihrer Vertheidigung in einer eigenen 
lebhaften Schrift an. Im Frühjahr ließ mich der 
dänische Kammerherr, Graf Chriftian Günther von 
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Stolberg, (©. 185.) auf einige Tage nach Bramftede 
holen, und feine Gemalin Chriftisne Charlotte, ge 
borne Gräfin von EaftelleRemlingen, war eben fo fehr 
als er darauf bedacht, mir den kurzen Aufenthalt in ihrem 
Haufe angenehm zu machen. Das fonnte am meiſten 
und beften durch hriftliche und. wiflenfchaftliche Unterres 
dungen gefcheben, an welchen diefes gottfelige, befefene und 
verftändige Ehepaar es auch nicht ermangeln ließ. Auſſer 
einer mineralifchen Quelle, die fie mir zeigten, giebt es 
in dafiger Gegend nichts Merfwürdiges. Ich habe im 
dritten Theil meiner Beyträge ꝛc. ©. 196. einige 
Eigenheiten und Sonderlichkeiten der Gräfin angeführer, 
Die ich frenlich' nebft noch mehreren bemerkte, auch beob⸗ 
achtete, daß fie ihren Gemahl in der Duldſamkeit ges 
über hatten, nun aber ſchien es, daß er ſich in diefelben zu 
finden wiffe. Sein damaliger Sekrerär und nachmaliger 
Hofmeifter Kragenftein, war noch nicht fo weit gefoms 
men, fondern machte uber Tafel, felbft in meiner Gegen: 
wart, mande freymürhige Anmerkung, die der Graf 
für gegründet erklärte: aber es blieb alles wie es war. 
pre nachher berühmt gewordenen Altern Söhne, bie 
Grafen Heinrich Fridrich, EChriftian, und Fridrich Leo— 
pold, waren damals noch Fleine Kinder, mit denen ich 
fpielefe, und fie-auf den Armen trug. Der Graf ward 
einige Jahre hernach nach Kopenhagen zum Oberhofmeifter 
und Sägermeifter der verwitweten Königin Sophia Mag- 
dalena berufen, befam auch den Character eines Geheis 
menraths, und den Dannebrogorden. Er und feine Ge⸗ 
malin gehörten zu den Standesperfonen, deren Gunſt 
und Umgang ſehr hoch gefihäßer zu werden verdienfe, 
Der Umgang mit dem hiefigen Prediger Chemnitz, war 
wegen feiner Gefchicklichkeie angenehm. | 


Km Sommer eben diefes Jahres, ließ mich auch der 
groſſe Menfchenfrennd Chriftian von Alefelde, auf 
Colmar, Fon, dan. Conferenzrath und Verbitter des 
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adelichen Stifts zu Itehoe, nach Gluͤckſtadt zu fich Fon 
men, und erwies mir in feinem Haufe über acht Tage 
fang groffe Gewogenbeit. Er fühlte zwar die Würde 
des ächten alten boljteinifchen Adels, lebre auch und han- 
delte derfelben gemäß, aber ohne Stolz. Seine Öemalin, 
Sara SErneftine von Wohnefleeb, wußte fid) zwar 
durch ihre ‚natürliche und erworbene Eigenfchaften 
Hochachtung zu verfchaffen, aber auch durch Herab: 
laſſung und Gefälligkeit Liebe zu erwerben. Der Eons 
ferenzrath war in feiner Jugend durch Frankreich und 
Italien gereifet, und hatte auf diefer Reiſe ein Tages 
buch gefuͤhret. Diefes theilte er zrir mit, und id) zog 
manche gute sopograpbifche Bemerkung aus demfelben. 
Sch war fihon fo glüdlich, die Sreundfchaft der Niege_ 
diefer Eheleute, der oben (©. 186.) genannten Conven⸗ 
fualin Sophie Erneftine von Alefelde, zu genieflen, und 
wurde nun auch mit derfelben Vater Balthafar von 
Alefelde, kön. dan. Öenerallieutenant und Commendan- 
ten zu Gluͤckſtadt befannt, der zwar damals ſchon fehr 
ftumpf und abgelebt war, aber mich gern eine Stunde 
zum Gefellfchafter hatte, weil ich ihn auf alte Gefchichten 
und Erfahrungen brachte, Die er erzählte, und die ich 
Durch ähnliche neuere erläuterte. Daich auch feinen zwey⸗ 
ten Sohn, Hans Adolph von Alefeldr, bald kennen 
lernte, der damals erft Hauptmann unter den dänifchen 
Truppen war, aber nachher zu hoben Ehren und Wuͤr—⸗ 
den geftiegen ift: fo wurde mir dieſe alte und vornehs 
me holfteinifche Familie wohl befannt. Man verlangte, 
daß ich hier öffentlich predigen folle, welches alſo auch 
an einem Sonntag geſchahe. Ich hatte auch Gelegens 
heit, zu Glückſtadt mit einigen anderen achtungswerthen 
Männern befannt zu werden. Zu diefen gehörte Ses 
baftian Derer Wolters, der damals nur Juſtitzraths⸗ 
Character hatte, aber zuletzt Vicefanzler der Regierung 
zu Glüͤckſtadt, mit Conferenzrathss Character wurde, 
und ein lebhafter, brauchbarer, auch rechrfchaffener Mann 

N2 war. 
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mar. Det Staatsrath Michelſen, hatte eine zahl⸗ 
reiche Bibliothek, Die auf die meiſten Miffenfchaften 
ging. Der Schloßs oder Garnifon-Prediger Rink, war 
beliebt. i 


Zu Itzehoe befuchten mich im Sommer dieſes Jah⸗ 
res zwey Männer, die fich in der Hiftorie und Geographie 
des Landes umtbaten, auch ftarf auf die Gefchichte der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Gelehrten, und auf Bücherfenneniß legs 
gen, ich meyne, den Eonfiftorialrarh Johann Eriderich 
Noͤodt aus Schleswig, und Johann Ebriftoph 
Zenninge, Profeſſor der Philofopbie zu Kiel. Der 
erſte hat nügliche Beytraͤge zu der efchichte der Herzogs 
thuͤmer Schleswig und Holftein, die des von MWeftphar 
_ fen Monumenta inedita ergänzen, und der zweyte, hat, 

ohne fich zu nennen, eine Geſchichte des herzoglich 
Schleswig holftein > gottorfifchen Hofes, und defien vors 
nehmſter Staatsbebienten, unter der Regierung Hers 
zogs Fridrich des fünften, und deffen Sohns, Herzogs 
Earl Fridrich, mit geheimen Anecdoten zur Erläuterung 
ber ſchleswig⸗ holfteinifchen Hiftorie infonderheit, auch 
der nordifchen Begebenheiten überhaupt, ‚herausgegeben. 
Er wollte nur für den Herausgeber angefeben, auch) 
nicht einmal als folher befannt feyn, um Verfolgungen 
zu entgehen. Das Bud) ift erheblich, doch muß nicht 
alles und jedes, was darinn vorfomme, ungeprüft für 
wahr angenommen werden, denn es enthält auch Fehler 
und Serehlimer. Beyde Männer find mir nachher zu 
der Befchreibung der Herzogthuͤmer Schleswig und Holz 
ſtein ſehr behuͤlflich geweſen. Im Herbft diefes Jahres 
war ich ſo gluͤcklich, bey dem vortreflichen Herrn Georg 
Wilhelm Freyherrn von Soͤhlenthal, koͤn. dän. 
geheimen Conferenzrath, Rittern des Elephanten⸗Ordens, 
und Adminiſtrator der Grafſchaft Ranzau, und deſſel—⸗ 
ben erſten Gemalin, Barbara Maximiliana, gebornen 


von Gratofska, auf dem Schloß Ranzau, mit meinem 
rafen 
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Grafen ein Paar Wochen zuzubringen, die zu den ger 
fegneteften und angenehmften in meinem ganzen Leben 
gehören. Bendegottfelige und leutfelige Eheleute erwieſen 
ſich damals und nachher, perſoͤnlich und in Briefen, 
nicht nur gnaͤdig, ſondern auch freundſchaftlich gegen 
mich, ſie haben mir auch die Geſchichte der Ermordung 
des Grafen Chriſtian Detlev Ranzow im Jahr 1721, 
fo erzaͤhlet, wie ich fte in dem funfzehnten Theil meines 
Magazins für die neue Hiftorie und Geographie, bes 
fchrieben habe. Von Ranzow aus, errichtete ich mit dem 
ehrwuͤrdigen Eonfiftorialrarh und Probft Gottf. Bruner 


. zu Elmshorn,eine Sreundfchaft, die von beftändiger Dauer 


gewefen ift. Gegen das Ende diefes Jahres, gerierh ich 
in groffe Berlegenbeif, aus der mich aber Gottes Borfe- 
hung glücklich Herauszog. Es wurde mir oft aufgefragen, 
zu Itzehoe in der Hauptfirche des Bormittags zu predigen, 
und es waren ber gefammten Predigten in dieſem Jahre 
neungehn , der befondern KHausvorträge aber maren 
wohl noch einmal fo viel. Mach des Probfies Schram 
Tode rückte der Archidiafonus Decker in das Paftorat, 
und der Diafonus.in das Archidiafonat, fo dag nun 
die dritte Predigerftelle zu befeken war. Es hatte das ades 
liche Fräuleinftift dem Herkommen gemäß 3 Candidaten 
der Gemeine vorzufchlagen, von welchen diefe einen er» 
wählte. Ich hörte, daß einige Conventualinnen, ohne 
mein Vorwiſſen und Verlangen, mich mit auf die Wahl 
zu bringen fuchten, in der gewiffen Hoffnung, daß 
die Bürgerfchaft mich erwählen werde. Es wünfchte 
mich auch der Probft Decker zum Collegen zw haben, 
und hatte dieſes gegen den abelichen Konvent geäufferf. 
Diefe Nachrichten verurfachten mir groſſe Gemüthsuns 
ruhe, denn ware die Wahl auf mich gefallen, fo würde 
ih Bedenken getragen haben, fie nicht anzunehmen, 
und doch war eine Predigerftelle in diefer Stadt meinen 
MWünfchen nicht gemäß. Am Sonnabend vor einem 
Sonntage, an welchem mir die Bormittagspredigt aufr 

ge» 
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getragen war, wählete der Convent bie Candidaten, 

die der Buͤrgerſchaft vorgeſchlagen werden ſollten, und 

eine ſtarke Parthey in derſelben hinderte es, daß ich nicht 
mit auf die Wahl kam. Als ich dieſes erfuhr, fiel mir 

ein Stein vom Herzen, und nie habe ich mit ſo groſſer 

Freudigkeit geprediget, als am folgenden Vormittage. 

Damals ſahe ich auch, wie die Hamburger Candidaten 

in Menge nach Itzehoe kamen, und ſich zu der ekledig⸗ 

ten Predigerſtelle zu empfehlen ſuchten, welches mir ſo 
ekelhaft war, daß ich glaubte, ihnen noch zu viel Ehre an⸗ 

zuthun, wenn ich ſie die ſchwarzen Rennthiere nannte. 


Es ſtel in dem 175 1iſten Jahr noch etwas Merk— 
wurdiges vor. ch trug einigen Buchhändlern den Ber; 
lag der neuen Erdbefchreibung an, die ich zu verfertigen 
angefangen hatte, fie wollten fich aber zu derfelben nicht 
entfchlieffen, ungeachtet die Bedingungen fehr mäßig 
waren; welches fie einige Jahre bernach, lauf ihrer 
Briefe, fehr bereueten. Zuletzt fehrieb ich an den Buch- 
händler Johann Carl Bohn zu Hamburg, der die ihm 
überfandte Probe dem berühmten Dichter, Friderich 
von Hagedorn, feinem Freund und Nathgeber ,: zeig. 
fe, von dem er ermuntert wurde, den Antrag nicht ab: 
zuweiſen. Beyde verabredeten fih, die Fleine Reife 
nach Itzehoe zu unternehmen, um mich perfönlich ken⸗ 
nen zu lernen, und zu unferfuchen, ob ich dem WWerfe 
gewachfen ſey? Sie hielten ſich drey Tage in der Naͤhe 
bey mir auf, und dieſe Zeit brachte ich großtentheils 
bey ihnen zu. Hagedorn war aufferordentlic) munter, 
aber nicht fo, als ich ihn mir vor der perfonlichen 
Befanntfchaft vorgeftellet, mich aber darinn geirrt hatte. 
Denn als ich ihn im Wirthshauſe beym Ausſteigen aus 
der Kutſche empfing, und einen lebhaften Mann erwar⸗ 
tete, erblickte ich einen ernſthaften, in ſehr ehrbarer, mehr 
alts als neumodiſcher Kleidung, der zu mir ſagte, neh⸗ 
men fie nicht übel, daß ich fo wenig Complimente — 
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ich habe mich aı das trockne Wefen der Engländer ges 
wöhnet, u. f. w. Der Erfolg der Zufammenfunft war, 
daß ich mie Bohn über den Verlag eins wurde, 


Mit dem Grafen zu Lynar, ging es ganz anders, 
als man bey meiner Abreife von ©. Petersburg geglau— 
bet hatte. Sein Aufenthalt dafelbft zog fich fo in die 
Laͤnge, daß man nicht wiflen fonnte, wenn er zu Ende 
gehen werde? Diefe ingemwißheit war mir unangenehm , 
und ich bat ihn, mich von der Hofmeifterfchaft bey feis 
nem Sohne zu entbinden, und fie einem andern zu 
übergeben. Ich wolle mich wieder auf eine Univerſitaͤt 
begeben, und vornehmlich an einer neuen Erdbefchreis 
bung arbeiten. Er antwortete mir, er geftehe gerne, 
daß ich meine Zeit und Kräfte beffer und angenehmer 
anmenden fünne, ich mögte aber bedenken, daß er in 
der weiten Entfernung, in Anfehung feines Sohns, nichts 
hun fönne, das mir vortheilhaft und angenehm fey: ich 
imögte alfo bis zu feiner Zurückfunft Geduld haben. Zu 
derfelben erflärte ich mich, jedoch mit der Bitte und Bez 
dingung, daß aller Fleiß angewendet werden mögte, 
um in meine Stelle einen füchtigen; Hofmeifter zu be: 
kommen. Das wurde verfprochen. 


Nun fam das 1732fte Jahr heran, in beffen erſten 
Monaten ich meine Furzgefaßte Staatsbefchreibung der 
Herzogthuͤmer Holftein und Schleswig, als eine Probe, 
und mie einer Machricht von einer neuen allgemeinen 
zuverläßigen Erdbefchreibung vollendete, und zur Leipzi⸗ 
ger Dftermeffe bereitete. Kaum war diefes gefcheben, 
als der Probſt Decker mich zu einem Geſchaͤft aufforderte, 
an welches ich nie gedacht hatte, nemlich zwey Miffe- 
thaͤter, die hingerichter werden follten, im Gefängniß 
zu beſuchen, und zu belehren. Sie waren zwey Reuter, 
die haften defertiven wollen, als fie aber bemerfer, daß fie 


niche durchfommen würden, einen Handwerksburſchen, 
der 
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der quer durchs Feld zu ihnen gelaufen war, um fich 
bey ihnen nach dem rechten Wege, den er zu gehen hätte, 
zu erfundigen, fogleich als fie ihn gefehen,, zu ermorden 
beſchloſſen, dieſes ihm, als er ſich ihnen genähert ange 
zeige, undalles feines Flehens ungeachtet, es vollzogen, 
hierauf aber fich felbft als Deferteurs und Mörder ange: 
- geben hatten. Sie follten lebendig gerädert, und auf 
das Rad geflochten werden. Als ich mit dem Probft 
Deder zu ihnen Fam, mißfiel es mir, daß er anfing, fie 
aus der Bibel zu überzeugen, daß fie Mörder wären, 
und als ſolche den Tod verdiener hätten, auch hierauf 
einige Stunden verwandte. Diefes war vergeblich, 
denn fie leugnieten weder das eine,noch das andere. Ich 
fing an allein zu ihnen zu gehen, und ihnen aus dem 
Evangelium zu fagen, daß, und wie fie Barmberzig- 
keit und Vergebung bey Gott erlangen fonnten. Die 
Gefangenen zeigten ein groffes Vertrauen zu mir, und 
baten mich flehentlich, fie zum Gerichtsplatz zu begleiten, 
welches aber nicht anging, meil ich einige Tage vor 
ihrer Hinrichtung von Itzehoe abreifen mußte. 


Diefes ging fo zu. Der Graf zu Lynar war end» 
lich im Anfang des Februar aus ©. Petersburg nach Itze⸗ 
hoe zurücgefommen. Ich glaubte nun meine Entlafs 
fung zu bekommen, und mich wieder nad) Halle begeben 
zu fonnen. Allein, ex ftellte mir vor, daß alle von ihm, 
feiner Frau Schwiegermutter, und einigen ‚Sreunden , 
angeftellee Bemühungen , einen in allen Stuͤcken tuͤch⸗ 
tigen Hofmeifter für feinen älteften Sohn zu befommen, 
vergeblich gewefen wären. Nun fonne und mwolle er 
mir zwar nicht anmurhen , länger bey feinem Sohn zu 
bleiben. Wenn ich aber feine vaterliche Verlegenheit 
als Menfchenfreund erwegen, und mich aus Freundfchaft 
gegen ihn und feine Familie entfchlieffen wolle, noch 
eine Zeitlang in der bisherigen Hofmeifterftelle zu behar⸗ 
ren: fo würde ich ihm daduech eine ungemein aa ir 

aͤllig⸗ 
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fälligkeit erzeigen, die er auf alle ihm mögliche Weiſe 
zu erwiedern nicht ermangeln würde. Er überreichte mir 
auch einen Brief von feiner Frau Schwiegermutter, der 
verwitweten Gräfin Neuß zu Köftriß, in welchem fie 
groffe Betruͤbniß darüber aufferte, daß ich ihren Enkel 
verlaffen wolle, und mir das Herz durch gnädige Lieb> 
fofungen fehwer machte. Zu gleicher Zeit ſchickte mir 
der Graf die Stiftsfräulein in Itzehoe, die ich oben 
(©. 186.187.) als meine befondere Freundinnen geruͤhmet 
habe, und die auch die Seinen waren, auf den Hals, 
die mich durch alle erfinnliche Vorftellungen zu bewegen 
fuchen mußten, noch eine Zeitlang bey dem Grafen zu 
bleiben. Sie verficherten zugleich, daß der Vater fich 
auf die ehätigfte Weife erfenntlih und dankbar ermeifen 
werde, wenn ich feinen Wunfch erfülle. In diefem Ge⸗ 
dränge, erflärte ich mich, daß ich bis Michaelis deflel- 
ben Jahres ben dem jungen Herrn bleiben wolle, und 
deffelben darüber hoch erfreuter Vater zeigte mir an, 
daß er jetzt für nöthig finde, feinen Sohn nicht nach 
Genf, nicht nad) Saufanne, fondern nad) Sorde auf die 
dänifche Ritterafademie zu fchicken, beren Oberhofmeifter, 
fein Schwager, Graf Heinrich Neuß der fechite fey, er 
erhöhete aber mein Gehalt nicht, der feit der Reife nach 
©. Petersburg hundert Thaler betrug, es erfolgte auch 
fonft nichts Aufferordentliches. Der junge Graf und 
ih nahmen zu Glüuͤckſtadt Abfchied, woſelbſt ich meine 
Bekannten noch durch den Juſtitzrath Fridt. Detlev 
Carl von Cronbelm nüglich vermehrte, der fich Durch 
feine Corpora conftitutionum Regie - Holfaticarum,, und 
Statutorum provincialium Holfatiae, verdient gemacht 


hat. 


Ben der Abreife von Itzehoe, wurde mir weit 
mehr Liebe von Perfonen verfchiedenen Standes bezei- 
get, als ich vermuthet hatte, und zu verdienen glaus 
te. Sie rührete mich innigft, und ich verdanfte fie 

Gott, 
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Gott, der fo vieler Menfchen Herzen an dieſem frem⸗ 
den Ort zu mir gelenfer hatte. 19% 


— 
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Zu der Reife nach Dännemark, bat ich mir von 
dem Grafen zu Lynar eine genaue Vorſchrift in Ans 
fehung der vorfallenden Ausgaben aus, um auf feiners 
ley Weife anzuftoffen : es gefiel ihm aber nicht, fie auf 
befondere Fälle fo zu befiimmen, als ich es mwünfchte, 
indem er dieſen Beftimmungen beftändig auswich. 
Ich befchloß alfo, zu hun, was Wohlanftändigfeie 
und Klugbeit, nach meiner Einficht, erfordern würden, 
und allenfalls folche Artikel, die dennoch anſtoͤßig wären, 
auf meine Rechnung zu übernehmen. Als mir. zu 
Rendsburg aus der Neuftade oder aus dem Neuwerk über 
die Brücke der Eyder fuhren, und über dem alten 
holfteinifchen Thor der Altftadt den Pentameter, Ey- 
dora romani terminus imperii, erblieten, war es mit 
eben fo rührend, hier uber Deutfchlands nördliche Graͤnze 
zu geben, als es mich 1750 auf der Reife nah ©. 
Petersburg tieffinnig gemacht hatte, gegen Often über 
Deutfchlands Gränze zu gehen. (©. 148.) Sonder⸗ 
bar ift, Daß, ungeachtet dieſer Inſchrift, die Altftade 
doch, vermöge Erfenntniffes von 1250, zu Holftein, und 
alſo zu Deurfchland gehöret; doch habe ich vernommen , 
daß nur in der Kirche der Neuſtadt des Sonntags 
auch für den römifchen Kaifer, Dingegen in der Kits 
che der Altftade bloß für den König von Dännemarf, 
geberet werde. Die Altfiade hat Frumme und enge, 
die Meuftadt aber hat gerade und breite Gaffen. Der 
königliche dänifche Kammerherr Chrift. Ad. von Aleift, 
Amtmann zu Mendsburg, gab uns ein Mittagseffen. 
Sch befuchte auch den Oeneralfuperintendenten Jer. 


Seide. BReuß, der in der Neuftade am Marfte im Me 
| 7 Baute 
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hauſe wohnte, und den ich theils als Freund des Doctor 
Hauber, theils als rechtfchaffenen und gelehrten Theologen’ 
bochfchäßte. Unfre Unterredung betraf meiftens Haur 
ber, den er als feinen Freund, und ich als meinen 
Schrer und MWohlthäter nicht genug ruͤhmen konnte. 
(S, meine Beträge Th. 3. ©. 194. 195.) In Flens; 
burg und Hadersfeben hielten wir uns nicht auf, fons 
dern eilten über den Fleinen Belt nach der Inſel Fuͤhnen, 
in deren Haupiftade Odenfee wir uns etwas aufbielten, 
und fie befahen, auch den Bifchof Chriftian Ramus, 
und defielben Sohn, den Profeffor Melchior Ramus, 
befuchten, und in dem Gymnaſium den theologifchen 
‚ Unterricht des Profeffors Jans Kysbie einige Minuten 
lang anbörten. Ich Eonnte damals nicht gedenken, daß 
mir über eine Anzahl Jahre das theologifche Profefio- 
rat bey diefem Gymnaſium würdeangeboten werden. Zu 
Nyeborg begaben mir uns auf den groffen Belt, über 
den die Fahre gefihwind und bequem war, mir waren 
auch fchon gewohnt, auf der See zu fchiffen. Auf 
der Inſel Seeland, kamen wir über Korfder und Glas 
gelfe am drey und zwanzigſten wohlbehalten zu Soroͤe 
an, und bezogen in der Mitterakademie unfere Stube. 
Diefe ift in Anfehung ihrer Sage zwifchen dem wohl: 
gebaueten Städtchen , dem Sorderfee, noch zwey ans 
deren Sandfeen, und in einem Walde, ein angenehmer 
Studierort. Sie mar aber damals ſchwach an Stu: 
direnden, und da auffer dem jungen Grafen zu $ynar 
fonft fein eigentlich deurfcher Eavalier vorhanden war, 
wiewohl alle Afademiften, und felbft die Profefforen, 
deutſch verftanden und fprachen: fo hatten die Pro: 
fefloren Doch wenig Luft, in deurfcher Sprache zu lehren, 
welches auch nur in menigen Stunden gefchahe. Der 
Doctor der Theologie Peter von Haven, war Pro: 
feflor der Theologie und Prediger des Orts, und eben 
derjenige, der Machrichten vom rufifchen Reich berz 
ausgegeben bat, die in der zweyten Dänifchen man 

vie 
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viel ftärfer und befier als in der erften, in die beuß 
fhe Sprache überfegten Edition, find. Iſaac Anz 
dreas Cold, Doctor und Profeffor der Rechte, war 
ein gufer Kenner derfelben, und bat mir zu Gefallen 
im dritten Stück meiner Nachrichten von dem Zuftard 
der Wiffenfchaften und Künfte in den Fönigl. dänifchen 
Meichen und Ländern, die Anzeigen von Hans Pauls 
Samling of gamle norske love &c. und Heſſelbergs 
Juridifk Collegium, gemacht. M. Jens Arafı, Pror 
feffor der Philofophie und Mathematif, war ein ſehr 
lebhafter Mann, gefcheuter Kopf, und guter Kenner 
der leibnigifchen und molfifchen Philoſophie. M. 
Chriſtoph Lysholm, Profeſſor der Beredtſamkeit und 
Geſchichte, war geſchickt, hatte aber von dem daͤniſchen 
Nationalhaß gegen die Schweden, eine ſo groſſe Portion, 
daß er einmal zu mir ſagte, er wolle lieber ein Schwein 
als ein Schwede ſeyn. M. Jens Schelderup Snee⸗ 
dorf, Profeſſor des öffentlichen und Staats⸗Rechts, war 
ein überaus feiner Dann, der zu Göttingen ſtudiret, 
und fi) auf Reifen fehr gebildet harte. Won feiner 
nuͤtzlichen Gelehrſamkeit, zeugen feine auch in die deutz 
fhe Sprache überfegte Buͤcher. Dieſe Profeflores 
waren zu meiner Zeit nur vorhanden. Baſedow fam 
nach meiner Zeit hieher. Inſpector der Ritterafademie 
war der Juſtitzrath und Sandrichter von Seeland Peter 
Kraft, und Oberhofmeifter, Graf Heinrich der fechfte 
Reuß, aus Köftriß, koͤnigl Geheimerath, Kammerberr, 
Ritter und Amtmann über die Aemter Soroͤe und Ringe 
fiede, älterer Bruder des! Fonigl. preußifchen Staats: 
minifters Grafen Heinrich des neunten zu Berlin, und 
Schwager des Grafen zu Lynar. Er war nicht ohne 
gelehrfe Kenntniffe, auch gottesfürchtig und ein Men: 
fhenfreund, nur zu abhängig von feiner reichen Ge 
malin Henvierta Johanna Franciſca, Tochter des Anz 
ton von Conzado, Marquis von Menteleone. Gomohl 
wie Oberhofmeifter, als wie Obeim meines al R 
yafs 
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batte er diefem und in Anfeßung deffelben zu befehlen; 
weil aber der Graf ganz mir übergeben war, und Herr 
Graf Reuß fabe, daß ich meine bofmeifterlichen Rechte 
gu handhaben gemillet fen: jo war er fo guͤtig und 
weife, daß er öffentlich feine Eingriffe in diefelben that, 
fondern wenn er z. E. den Grafen mit fich ausreiten 
laffen wollte, vorber zu mir ſchickte, und fragen ließ, 
ob ich" es erlaube? War nichts dabey zu erinnern, fo 
antwortete ich, der Graf folle fogleich befohlnermaffen 
feine Aufwartung machen. Waren aber Urfachen vors 
handen, wegen welcher ich es ungern ſahe, fo ließ ich 
antworten, Se. hochgraͤfliche Excellenz mögten es nicht 
ungnädig nehmen, daß der Graf nicht fomme; Mors 
gen würde ich mir die Ehre nehmen, ihnen aufjumars 
ten, und alsdenn die Urſachen gehorfamft anzeigen. Dies 
fen gab er allezeie Beyfall. Allein, ich bemerkte doch 
bald, daß der Graf Reuß und feine Gemalin beforges 
ten, ic) mögte diefes und jenes nach Köftrig an die 
verwitwete Gräfin fehreiben, daß derfelben nicht an: 
genehm fey, z. E. daß der Graf zu Lynar zum Char: 
tenfpiel angeleitet werde, welches dem koͤſtritziſchen Er— 
ziehungsſyſtem nicht gemäß war, da diefes Haufes Soͤh⸗ 
ne und Zoͤglinge, als der jetzige Fuͤrſt Reuß Heinrich 
der eilfte, und ſelbſt der Graf zu Lynar der Vater, 
in ihrer Jugend in der groſſen Welt mit Beyfall, Ruhm 
und Nutzen geweſen waren, ohne zu ſpielen. Um nun 
allen Verdacht von mir abzuhalten, als ſey ich ein 
Plauderer, Verraͤther, und wie man mich ſonſt haͤtte 
nennen koͤnnen und wollen, ſo gab ich dem Grafen 
Reuß meine Briefe an feine Frau Mutter, offen, uns 
ter dem Vorwand, fein Couvert nicht zu beſchwehren, 
bat aber dieſes refpeeftwidrige Verfahren bey feiner 
Frau Mutter zu entſchuldigen; und wenn er mir eine 
verfiegelte Antwort von berfelben einhändigte, fo er: 
brach ich fie in feiner Gegenwart, und übereichte fie 
ihm, um fie zuerft zu leſen. Wenn der Graf zu Lynar 
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zu ſeiner Frau Tante eingeladen wurde, und ich wußte, 
daß es zugleich zum Spiel ſey: fo begleitete ich ihn 
nicht, fondern ließ mich entfchuldigen, um das Anfeben 
zu haben, als ob ich von nichts wiſſe. In der That . 
aber war mir Diefe Lage fehr unangenehm, beunrubig- 
fe mein Gemuͤth, und machte meinen Körper kraͤnk⸗ 
lich, daher ich bald aus derfelben zu kommen wünfchte, 
Befondere und einzelne Umftände führe ich von Gorde 
nicht an, ob ich gleich viele in frifchem Andenfen habe. 
Eie vermehrten meine Menfchenfenneniß, und dienten 
mie in meinem folgenden Leben zur richtigern: Beurthei⸗ 
lung und Anwendung vieler Fälle. Z. E. eine und 
eben diefelbe Perfon wurde mir von unterfchiedenen 
als fehr geißig befchrieben, weil fie Leuten von dem 
wenigen, was fie muͤhſam verdiener hätten, und zu ib: 
ver Nothdurft gebrauchten, daͤniſche Schillinge ( Dreyer) 
abzöge, und dadurch bittere Klagen veranlafie. Anz 
dere tadelten die Verfihwendung derfelben, indem fie 
20, 50, 100 und mehr Thaler auf die unnüßefte 
Weiſe ausgebe. Es fchien, daß eine von diefen bey- 
den Schilderungen falſch feyn müffe, und doch fand 
ich fie bey genauer Unterfuchung beyde wahr. Ein 
Mani, der etwas lieferte, das von vielen hart getadele 
wurde, befieitt den Tadel endlich dadurch, daß er 
gewiß ungegründer ſeyn müffe, weil er die Lieferung 
beforge. Es fand ſich aber jemand in der Gefellfchaft, 
in welcher bendes vorfiel, der freymürbig zu ihm fagte, 
fie wiffen es vielleicht felber: nicht, daß das, was fie 
Haben und liefern, fehlecht ift, unterfuchen fie es doch. 
An groffe Schande zu vermeiden, lieferte er nun ek 
was befferes. 


Der Graf Neuß that mir folgenden Antrag. Ich 
habe mich, fagte er, ſchon lange nad) einem Iebhaf- 
ton und shäfigen, geſchickten und gewiſſenhaften Mann 
umgefeheng dem ich alfe meine bäuslichen Angelegen- 


hei⸗ 
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heiten mit völliger, Zuverſicht übergeben koͤnnte, der 
meine Güter bereifete, mir einem Wort, mein fac totum 
wäre Einem folhen Mann, wollte ich, auffer völlig 
freyem Unterhalt, wohl taufend Thaler Gehalt geben, 
Sie find der Mann, den ich fuche. Sagen fie nicht, 
daß fie die Theologie ſtudiret hätten, ‚denn ich habe fie 
auch ftudirer, und es wäre gut, went jedermann fie 
erlernte. Wenn fie meine Sachen 3 Jahre lang be; 
forget haben, alsdenn will ich ihnen eine Stelle in der 
deuffchen Kanzley verfchaffen, und fie werden fich durch 
Kopf und Fleiß fo heben, daß ein groffer Mann aus 
ihnen wird. Denfen fie an Schulin; der fam aus 
Sranfen als Candidat der Theologie Dicher , wurde 
Kanzlenfecrerar, und ſchwung fi zum Staatsminifter 
und Grafen in die Höhe. Ich antwortete dem Grafen, 
ein folches Ziel haͤtte ich nicht erwähler,ich verlangte fein vor: 
nehmer und geoffer, fondern nur ein zu Gefchäften 
mitlerer Art brauchbarer Mann zu werden. Ich dankte 
ihm unterthänig für die gnädige Meynung und Abſicht. 


In der Nachbarfchaft von Sorde giebt es fchöne 
Gegenden, ich habe infonderheit diejenige befehen , die 
fich bey der Stadt Neftved befinder, in deren Peters: 
firche ich ein aufferordentlich "gut gemachtes Erukifir 
erblickte. Eine Fleine Wiertelmeile von derfelben ift das 
ehemalige Klofter Herlufsholm, welches auch fehr an- 
genehm lieget, und ich deswegen mir zeigen ließ, um 
den Ort zu fehen, an welchem Arild Hvirfeld feine da- 
nische Gefchichte gefchrieben hat. Daß mir ber we 
nige Jahre werde angefragen werden, dafelbft eine freye 
adeliche und bürgerliche Schule zu errichten, konnte ich. 
nicht voraus wiſſen, als es aber gefchahe, Fannte ich den 
Ort; fie ift aber ohne mich su Stande gefommen, 


Der Baron von Holberg fand fi) zwar zu Soroͤe 
ein, und ich ließ mich ihm vorſtellen, konnte ihn aber hier 
\ nicht 
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nicht zu einer Unterredung bringen, welches doch kurze 
Zeit bernach zu Kopenhagen geſchahe. Mit dem bes 
ruͤhmten Tycho de Hofmann, den ich hier auch Fens 
nen lernte, ging es befier. 


Es kam auch König Fridrich der fünfte Hieher, 
und der Oberhofmeifter ftellte ihm alle Afademiften und 
alle Hofmeifter fo vor, daß er jeden nannte. Diefe Ehre 
traf mich denn auch, und jedermann war mit der gnäs 
dig» freundlichen Pleinen Kopfneigung des Monarchen, 
die. ihn fehr zierte, wohl zufrieden. Mach feiner Ab⸗ 
veife wurde fie von vielen Afademiften nachgeahmet, es 
fehlte aber viel daran, Daß fie fo natürlich geweſen wäre, 
als bey dem König. Als im Julius die Adnigin Ju: 
liana Maria aus Deutfchland Fam, und hier feifchen 
Vorſpann empfing, wurden ihr an der Landftraffe auch 
die Afademiften und Hofmeifter vorgeftelle. Ihre 
Dberhofmeifterin, die gegen ihr überfaß, deckte den 
Ueberzug ihres Foftbaren Kleides auf, damit wir daflels 
be feben Fonnten, welches den jungen Herren überaus 
angenehm war, und auf mehr als einen Tag Materie 
zu fprechen gab; ich ſahe auch bernach ihren Einzug in 
Kopenhagen an, der von dem Schloß Friedrichsberg 
feinen Anfang nahm, und fehr anfehnlich war. 


Dahin fuhr ih im Sommer auf einem Fleinen 
Rollwagen in einem Tage, um aus den Händen des 
Doetors Hauber und feines Collegen, das Abendmahl 
des Herrn zu empfangen. Die vorhergebende Beichte 
wich von der gewöhnlichen Form ftarf ab, war aber 
defto rührender. As ih in Haubers fogenannten 
Beichtſtuhl trat, reichte er mir, mit feiner gewöhnlichen 
Freundlichkeie, die Hand entgegen, und fagte: kommen 
fie, mein liebfter Herr Magifter ! und laffen fie ung hier 
den Bund der ewigen Treue beftätigen, den wir mit 


unferm Gott und Heiland in unferm lieben Stadthagen 
| ' ges 
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gemacht, und fo oft erneuert haben. Nicht wahr, daß 
ift ihnen ſehr angenehm? Allerdings, mein theuerfter 
Herr Doctor! und jo. ging es einige Minuten weiter 
fort, in groſſer Herzlichfeie und Erbaulichfeit, ganz fo 
wie zu Stadthagen. Am folgenden Tage aber wurde die 
Andacht fehr unterbrochen, als ich fahe,wie Hauber vor dem 
Altar, und in Gegenwart der Gemeine, von dem Küfter mir 
dein weiſſen Chorhemde und Meßgewand befleidet wurde. 
BeyHauber war mir diefes nicht nur etwas ganz Neues, 
fordern auch faſt etwas Unerträgliches. Ich Faffere 
mich aber, um die Danfbarfeit, die ich dem Heiland 
für fein Leiden und Sterben fehuldig war, nicht zu ver— 
geffen. Dach vollendetem Gortesdienft verfügte ich mich 
fogleich zu ihn auf die Stube, um ihm zu fagen, daß, 
und warum id) mich an ihm geftoffen hatfe, und nun 
fagte er die flarfen Worte, Die ich im dritten Theil 
Diefer Beyträge ꝛc. in feiner Lebensgeſchichte ©. aıı. 
und 212. angeführet habe, aber hier um der Leſer Wil— 
Ion wiederholenmuß, dienicht im Beſitz der Beyfräge find. 
Sie waren ungefähr diefe: „Mein liebfter Freund! glau: 
„ben Sie nicht, Daß ich meine, ihnen feit vielen Jah— 
„ren befannte Gefinnung geändert hätte; fie ift noch 
„dieſelbe. Es läßt fich aber bier nicht alles thun, 
„was in unferm lieben Stadthagen gefcheben Fonnte, 
„Man muß vieles dulden, und wenn ich das Evan: 
„gelium nicht anders, als in einer Narrenfleidung 
„lehren Fonnte, fo würde ich auch diefe mir anlegen 
„laſſen, ebrwürdig in derfelben handeln, und darnach 
„Itreben, daß man fie wegen deſſen, was ich in derz 
„ſelben fagte, ohne Anſtoß überfähe. „ Diefer Auf 
frit war demjenigen ähnlich, der, wie Ramſey in der 
Sebensbefchreibung des Fenelon erzähle, zwiſchen ihm 
und dem Erzbifchof vorgefallen mar, und der auch in 
dem angezogenen dritten Theil meines Werfes ©. 322. 
323. vorkommt. Auf dem Rücwege nach Soroͤe, bes 
fahe ich zu Roeſkilde (Roſchild) ae Domfirche, und 


in 
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in berfelben bie praͤchtigen und ſehenswuͤrdigen koͤnigl. 
Begraͤbniß⸗Denkmale. 


Hauber machte mir nachher die Niederlegung mei⸗ 


ner Hofmeiſterſtelle dadurch ſchwer, daß er die Recht⸗ 


maͤßigkeit derſelben in Zweifel zog. Ich behauptete, 
daß Gottes Vorſehung eben ſowohl aus ſich vereinis 
genden merkwuͤrdigen Umſtaͤnden, als aus uͤberlegungs⸗ 
wuͤrdigen Antraͤgen der Menſchen erkennet werden koͤnne: 
jene faͤnden ſich bey der Arbeit an einer neuen Erd⸗ 
beichreibung, die ich angefangen hätte, und die gewiß 
nuͤtzlich ſey, mir auch etwas zum Unterhalt verfchaffe, 
und alfo erroable ich diefelbe. Endlich ſchrieb Hauber: 
er. werde allezeit dasjenige gut heiſſen und billigen, 
was ein Gott ergebener Menſch nach herzlicher Ans 


rufung deflelben, und nach hinlänglidher Ueberlegung 


aller Umftände, befchlieffe, follte es auch mit feiner 


Einſicht und Meinung nicht ubereinftimmen. Ich mögte 


alfo mein Vorhaben vollziehen, und wenn ih, da ich 


fo nahe ben Kopenhagen fey, das Werk der Erdbefchreis 


bung daſelbſt ausarbeiten wolle, fo biete er mir dazu 


Wohnung und Tiſch in feinem Haufe an. Das mar 


etwas Ermwünfchtes, derin fein Math konnte mic) in vie 


len Fällen leiten, feine Landcharten- und Büchers 


Sammlung fonnte mich unterftüßen, und es fam noch 


ein vortheilhafter Umftand Hinzu. Der rußifch > fais 


ferliche mirflihe Geheimerath, Ritter, Kammerbere 


und aufferordentliche Geſandte beym dänifchen Hofe, 
Johann Albrecht Freyherr von Korff, hatte im Som⸗ 
ner dieſes Jahrs einen Brief an mich befommen, den 


er hätte mic der Poft nach Sorde ſchicken Fünnen, ohne 


ein Wort dabey zu frhreiben. Er begleitete ihn aber 


nit einem höflichen Schreiben, in welchem er mir feine 


Dienfte in folchen Worten anbot, daß ich erfannte, fie 


enthielten mehr als ein Hofcompliment. Als ich Haus 


der befuchte, machte ih ibm meine Aufwartung, er 
nabın 
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nahm mich fehr freundlich auf, und zeigte mir feine 
groſſe Bibliothek, die aus Büchern von allen Wiffens 
fihaften, infonderheit aus hiftorifchen, befiand. Diefe 
bot er mir zum Gebrauch an, wenn ich nach Kopen⸗ 
bagen fommen, und dajelbjt die beſchloſſene Erdbeſchrei⸗ 
bung ausarbeiten wolle. Alſo Fonnte ich wohl nicht 
anders, als Kopenhagen zum Ort des Aufenthalts ero 
wählen, welches auch geſchahe. 


Am dritten Detober 1752 verließ ich den jungen 
Grafen zu $nnar und Sorve, ohne die Ankunft meines 
Nachfolgers in der Hofmeifterftelle abzumarten. Das 
war nun zwar meiner vor einem halben Jahr gefchebenen 
Erklärung, daß ich nur bis Michaelis bey dem Grafen 
bleiben wolle, gemäß, aber für meinen Nachfolger nicht 
gut. Denn ob gleich diefer geſchickte Mann von den 
gräflichsreußifchen und Innarifchen Haufern ausgefucher 
und erwaͤhlet war, und Graf Heinrich der fechfte Reuß 
in Kopenhagen zu mir fagte; er fey der lange gefuchte 
rechte Dedel auf den Topf, fo war er doch übel anges 
wieſen, verſahe es aljo bald, und ging nach einigen 
Monaten fehon wieder ab, und meine Zucht: und Ers 
giebungs- rt wurde gerechtfertige. Mit diefer bezeugre 
auch der Graf zu Lynar, der Vater, am Ende meiner 
Hofmeifterfchaft feine vollfommene Zufriedenheit, und 
diefe war mir mehr wert), als alle Belohnung durch 
Geſchenke, die er mir hätte machen koͤnnen; und ich bin 
mit ihm und feinem älteften Heron Sohn beftändig in 
einer angenehmen Verbindung geblieben, die fich auf 
ihrer Seite in aller zu wünfchenden Achtung und Siebe, 
und auf meiner Seite in der uneigenmüßigften Dienfts 
leiftung geäuffere hat. Zu Kopenhagen war mir die Vers 
bindung, in der ich über vier Fahre mit dem Grafen zu 
Innar geftanden harte, nicht vortheilhaft, denn einige 
Groſſe beneideren ihn zu fehr, und waren ihm nicht 
gut, meil fie glaubsen, er koͤnne fie nicht lieben, und das 
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fiel denn auch zum Theil auf mich, Gott aber verfchaffte 
mir auf andere Weife mehr Eingang, als ich ‚hätte durch 
den Grafen jemals befommen Fünnen, wie meine folgende 

Geſchichte zeigen wird. | 
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ch kamlalſo auf eine Art und Weife, und zu einer 
Zeit, nach Kopenhagen, die ich mir vor Jahr und Tag 
nicht hatte vorftellen koͤnnen; fo ift es mir aber in An: 
ſehung aller Veränderungen meines Lebens gegangen, 
und ich habe Gott dafür herzlich gepriefen, der meine Wege 
fo und nicht anders gelenfer hat. Wahrlich! es ift 
gut, fich feiner Führung ganz und zuverfichtlich zu übers 
laffen, denn fo wird man wirklich ein glückfeliger Menſch. 


In Haubers Haufe, in welchen ich am vierten 
Detober anfam, befand ich mich fo wohl, als wenn ich 
ein dazu gehöriger Sohn und Bruder gewefen wäre. 
Sch machte dem vorfreflihen Dann ſchon in den erften 
Tagen meiner Wohnung bey ihm, die Verbindung bes 
fannt, in der ich mit Der Sungfer Dilthey ſtand, 
(S. 138. 188.) und da er dieſelbe in ihrer Kindheit eben 
ſowohl als mich geliebet haste, und noch liebete, fo bes 
zeugte er fein Wohlgefallen daran. Cie blieb auch feis 
ner ganzen Familie nicht verborgen, und diefes machte 
den Umgang mit derfelben deſto ungeswungener und 
freundfchaftlicher. Gegen das Ende des Jahres, wurde 
Sauber fehr Frank, und blieb es einige Monare. Daich 
ihm nun während Diefer Krankheit aufwartere, und zur 
Handging, ihn ermunterte, und fürihn predigte, fo fagte 
er, nun erkenne ich, daß fiedurd) Gottes Regierung ihre 
Hofmeifterftelle niedergelegt haben, und zu mir gefoms 
men find, mir zum Troſt und zur Hülfe, und um in 
meiner Krankheit manches Wichtige zu lernen. ‚An einem 
Abend der erften Tage, fand ich ihn im Bette BL 
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Auf Vefragen, was ihn fo wehmuͤthig mache, antwortete 
er: „Mein liebfter Freund! ich befinde mich fo, daß ich 
„glaube, Gott werde mich wegnehmen von Der Erde, 
„und denfe alfo nach, ob, und wie Gottes Abfichten an 
„mir und durch mich erreichee worden find. Da finde 
„ich nun fo viel Fehler und Mängel, fo viel Gebrechen 
„und Berfchuldungen an und ben mir, daß ich voll 
„Wehmuth befennen muß, Herr ich bin dein unnuͤtzer 
„Knecht gewefen, vergib mir meine Sünden. , Mein, 
fagte ich, theuerfter Herr Doctor, fie find. fein unnüßer 
Knecht Gortes gewefen, das Fann ich bezeugen. Durch 
ihre treue Bemuͤhung bin ich zu der lebendigen Erkennt— 
niß Gottes und Jeſu Ehrifti, und dadurd zur Gluͤck— 
feligfeit gefommen. Eben diefes bezeugen noch viele 
andere, und in der Fünftigen Welt werden nicht wenige 
Gott für die Gnade danken, Die ihnen durch fie wie 
derfahren if. Mein! nein! antwortete er, das ift nicht 
mein, fondern Gottes Werk. Er war an diefem Abend 
feines Troftes fähig; als ich aber am folgenden Mor⸗ 
gen an fein Bette trat, fagte er zu mir mit heiterm Ges 
fiht und gewöhnlicher Freundlichkeit, ich wollte geftern 
Abend in der Anfechtung vor Gott etwas aufweifen, und 
fand nichts ; aber ich habe mich beſonnen, und des be- 
kannten Berfes erinnere: 


Bey dir gilt nichts ald Gnad' und Gunſt 
Die Sünden zu vergeben ; 

Es ift doch unfer Thun umſonſt 

Auch in dem befien Leben, u. f. w. 


Wir redeten noch viel davon, und er beharrefe in feinen 
demürbigen und wehmuͤthigen Empfindungen. Er war 
auch darüber betrübt, daß er fo viel Geld an Buͤcher 
gewendet, und dadurch den Seinigen Schaden gethan 
habe. Ob ich nun gleich darinn nicht mit ihm überein: 


ſtimmte, fondern vielmehr glaubte, theils, daß Geld zu 
famm: 
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ſammlen, nicht feine Sache gewefen fen, auch der Welt 
nicht gefallen haben würde, theils, daß ein fo unerfärtlich 
wißbegieriger Mann, als er war, nothwendig viel 
Bücher haben müfle, und daß der Verluft der Geinigen 
an denfelben Fünftig fo groß nicht feyn werde, als er 
fi vorftelle : fo machte es doc) einen ftarfen Eindruck 
in mein Gemuͤth, daß Hauber der zweyte hriftliche Ger 
lehrte war, an dem ic) feit ein Paar Kahren innere Uns 
ruhe tiber feine groffe Bibliothek beobachtete. (©. 158.) 
Während diefer Krankheit und nach derfelben predigre ich 
oft für Hauber, und als 1753 die Faftenzeit anging, 
wurde der Gemeine an einem Bormittage befanntgemacht, 
daß in derfelben die Nachmittagspredigten von einer und 
eben derfelben Perfon würden gehalten werden. Es 
ſchickte einmal, der erfte Profeffor der Theofogie, Doct. 
Holm, zu mir, und ließ mich erfuchen, ihm fagen zu, 
laffen, wenn ich predigen würde, denn er wolle in die 
Kirche kommen. Ich antwortete, Daß es feit einiger 
Zeit alle Sonntag des Nachmittags gefcehehe, alfo auch 
an nächften Sonntag geſchehen würde. Ich war nicht 
fo neugierig, ihn zu fragen, wie er zu diefer Erfundis 
gung und Anhörung gefommen fen? als ich aber lange 
hernach Abfchied von ihm nahm, und nach Deutfchland 
zurüc reifete, benachrichtigte er mich, daß ein Auftrag 
aus Hannover bie Veranlaffung dazu geweſen fey. 
Eine der Predigten arbeitete ich um, und ließ fie unter 
dem Titel: Was ift ein Chrift ? ohne meinen Namen 
drucken ; die erfte der beyden anonymiſchen Schriften, 
Die ich jemals habe drucken laffen. Sie wurde in einem 
balben fahre viermal aufgelegt, und das ging fo zu. 
Der Prediger Zeife zu Altona pries fie von der Kanzel 
an, und rieth den Leuten, ein paar Schillinge an dies 
felbe zu verwenden. „Da ging eine Menge gemeiner 
geute, als Handwerfer, Schiffer, Matrofen ꝛc. nad) 
Hamburg, zu dem Verleger Bohn, und faufte die 
Schrift, daher er fie einmal nach dem andern —— 
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wieder drucken laſſen mußte. Hoffentlich iſt fie einem 
oder dem andern Leſer nuͤtzlich geweſen. 


Hauber ließ eine Zeitlang woͤchentlich zweymal 
einen Abentheurer an ſeinem Tiſch ſpeiſen, den wir nicht 
gleich fuͤr den erkannten, der er war, ob wir ihn gleich 
durch die Geographie pruͤften, welches ich nach Haus 
bers Benfpiel in vielen Fallen für ein gutes Mittel ere 
Fannt habe, Betrug zu entdecken. Er nennete fi) Sar⸗ 
fad von Sarfady, und gab ſich für einen Ungar aus, 
es ift auch in Ungarn ein Marfeflefen Namens Gars 
fad, in der Biharer Gefpanfchaft, vorhanden. Diefer 
junge Mann fam aus Schweden nad) Kopenhagen, 
und brachte dem Herrn von Klevenfeld in Empfeh⸗ 
lungsfchreiben von dem Erzbifchof zu $und mir. Ob 
nun gleich SKlevenfeld bisher in feinem Briefmwechfel 
mit diefem Erzbifchof geftanden harte, fo hielt ihn doch 
dieſer Umſtand nicht ab, das Schreiben für acht zu 
halten. In demfelben ward erzählet, Daß der Webers 
bringer ein evangelifcher Edelmann aus Ungarn fen, in 
deſſen eigenthuͤmlichem Ort Sarkad bisher nur noch die 
einzige evangelifche Kirche -in der ganzen Gefpanfchaft 
gewefen. Weil aber der Vater deſſelben die Hälfte 
der Herrfchaft an einen romifchz Fatholifchen Edelmann 
verfauft habe, fo habe diefer in die Kirche das Simulta- 
neum einführen wollen. Der Ueberbringer habe fich diefer 
Anmaffung lebhaft widerfeßt, und da er erfahren, daß 
der katholiſche Edelmann in einer Nacht die Kirche auf- 
brechen, und durch einen Priefter Mefle in derfelben 
halten laffen wolle: fo habe er die Thür mit bewafneter 
Mannfchaft befeßer, und fih an die Spiße berfelben ger 
ftellee. Der Priefter fey mit Begleitung gefommen, und 
habe in den Händen eine geweihete Hoftie getragen. Als 
Sarfad ihn gefraget, was er frage? habe er geantwor⸗ 
tet: Gott, und den wolle er in Die Kirche auf den Altar 
bringen. Sarkad habe geantwortet, er möge Gott 
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oder den Teufel bey fich haben, fo folle er nicht in die 
Kirche hinein, und als der Priefter dennoch vordringen 
wollen, babe er ihn auf die Hände gefchlagen, fo daß 
er die geweihete Hoftie auf die Erde fallen laffen müffen. 
Nun fey der Priefter mit feinen Begleitern zuruͤckgegan— 
gen, Sarfad aber noch an demfelben Tage durch Die 
Gefpanfchaftsgerichte in Arreft genommen, und fein 
Haus verfiegelt worden. Der Borfall fey nah Wien 
berichtet, ein Proceß wider ihn angefangen, und das 
Urtheil gefaͤllet worden, Daß er gekoͤpfet, und fein Ver: 
mögen confifeiret twerben ſolle. Auf vieler Fürbitte fey 
ihm die Todesftrafe erlaffen, fein Vermögen aber einz 
gezogen, und ihm die Paiferliche Lande auf Sebenslang 
zu räumen” befohlen worden. Mun fen er erft nach 
Berlin gegangen, und habe des Königs von Preuffen 
Fürfprache gefucchee. Der König, dem er auf dem Das 
radeplatz vorgeftellee worden, habe fich feiner aus dem 
zweyten fihlefifchen Kriege erinnert, weil er damals 
unfer den Inſurgenten gewefen, und von den Preuffen 
gefangen genommen worden. Mit der Fürbicte babe 
fih der König nicht befaſſen wollen, ihm aber eine 
Dfficiersftelle anbieten laflen. Für diefe habe er fich bez 
danfer, und fey nad) Stockholm gereifer, um des ſchwedi—⸗ 
ſchen Hofes Fürbitte zu Wien zu fuchen, damit er Pardon, 
und fein Bermögen wieder erhalte. Der Hof zu Stock 
Holm habe Bedenken getragen, fih in feine Sache eins 
zulaſſen, und ihm gerathen,, lieber des danifchen Hofes 
Sürfprache zu fuchen. Er habe zu Marfirand in Schwe⸗ 
den ein Paar Eoffres mit feiner ihn übrig gebliebenen 
Habfeligfeit dem Commendanten in Verwahrung geges 
ben, und fen nach fund zu ihm (dem Erzbifchof) gefoms 
men, umihn zu bitten, daß er ihm einen Mann von 
Anfehen zu Kopenhagen empfehlen mögte. Es fey ihm 
aber nur Herr von Klevenfeld durch den Ruf befannt, 
und daher bitte er ihn , fih des Herrn von Sarfad an 
zunehmen, und ihm Gönner und Fuͤrſprache beym gr 
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Hofe zu verfchaften. Alles diefes beftätigte Dev Reiſende, 
und erzählte es noch umftändlicher. Herr von Kleven—⸗ 
feld ftellte eine Collecte für ihn an, die ganz anfehnlich 
ausfiel, empfahl ihn aufler andern auch dem Doctor 
Hauber, der ihn wöchentlich ein paarmal mit fich fpeiz 
fen ließ, und forach auch von der Sache mir dem 
Staatsminifter Grafen von Bernfiorf. Sarkad war 
etwas lahm an einem Knie, und fagte, daß diefes von 
einer Wunde herrühre, Die er in dem fehlefifchen 
Kriege befommen. Er war auf einigen deutichen Unis 
verſitaͤten geweſen, und was er von Ddenfelben erzählte, 
war richtig. Herr von Klevenfeld lieh ihm aud) Geld, 
und dafür ftellte ihm Sarfad einen Wechſel an einen 
Kaufmann zu Franffure am Mann aus. Der Mir 
nifter von Bernftorf trug dem dänifchen Gefandten zu 
Wien auf, fich nach des von Sarfad Sache zu erfuns 
digen, und Bericht von dem, was er erfahre, abzuftatz 
ten. Sarkad war ein fehr freymuͤthiger und lebhafter 
Schmwäßer, daher wir ihm zwar nicht in allem, was er 
fagte, aber doch in der Haupffache traueten. Herr 
von Klevenfeld fchrieb an den Commendanten zu Marz 
ſtrand, und erkundigte ſich nach den farfadifchen Eoffres. 
Ploͤtzlich verſchwand Sarfad; fein Wirth erfundigte fich 
bey Herrn von Klevenfeld, und diefer bey Hauber und 
andern Freunden vergeblich nah ibm. Man fchrieb 
nach Corfor, und erfuhr, daß er über den groffen 
Belt gegangen fer. Aus Wien, Frankfurt und Mar: 
firand liefen Antworten ein, vermöge welcher Feiner et— 
was von einem Herrn von Sarkad und deffen tragifchen 
Gefchichte wußte, es hatte auch der Erzbifchof zu Lund 
den oben erwehnten Brief nicht geföhrieben. Der 
Hof zu Kovenhagen war fehr froh, daß er fich beym 
Hofe zu Wien noch nicht förmlich für den Betrüger 
verwendet hatte, welches leicht hätte gefchehen Fünnen, 
weil er fich anbeifchig machte, zu dem Friedrichshofpital, 
welches damals gebauet wurde, eine groſſe Summe 
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Geldes zu ſchenken, wenn er durch dänifche Vermit⸗ 
telung wieder zum Beſitz feiner Herrfchaft gelangen 
würde, 


Was ich vorhin zuletzt von mir anführfe, befraf 
die Predigten, die ich für Hauber an der deutſchen Peters⸗ 
kirche hielt. Von andern mir aufgetragenen Predigten 
waren zwey in der Schloßfirche nicht angenehnt, weil 
ich wenige Zuhörer in derfelben erblickte. Zur Freus 
digfeie im Predigen kommt auf” die Zahl der Zuhoͤ⸗ 
ver viel an. Sch babe zwar in.einer Filialkirche auf 
einem Dorf oft und gern geprediger, aber fie war viel 
mehr eine Fleine Kapelle, und die Zuhörer faflen nahe 
bey einander, Wenn aber ineiner groffen Kirche wenige 
Zuhörer find, und mis den Augen zufammengefuchee 
werden müffen, fo fallt der Reitz zu einer Predigt weg. 
Das habe ih auch einmal erfahren, als ich in dem 
Saal des koͤnigl. Oberfammerberen von Pleffen, an 
dem Vormittag, Da er fi) das Abendmahl des Herrn 
reichen ließ, den Vortrag zu thun hatte: denn ich fahe 
ihn nicht, weil er in feinem Cabinet neben dem Saal 
faß, und feine wenigen Hausgenoſſen faffen aud) zer 
fireue. Das benabin mir die Luft, den hokändifchen 
Ducaten zu verdienen, ben er bey folcher Gelegenheif 
demjenigen, der die Predigt verrichtere, zu geben pflegte. 
Weit angenehmer waren mir die zwey Predigten, Die 
ich in der deutfchen Kirche auf Ehriftianshafen, für 
meinen Freund, den Paftor Lork, verrichtere. 


Doch, ich war nicht zu Kopenhagen, um dafelbft 
zu predigen, fondern um an der Erdbeſchreibung zu 
arbeiten, und man fonnte mit meinem Fleiß zufrieden 
ſeyn, weil ich in anderthalb Jahren die beyden erften 
Theile zu Stande brachte. Die Sandcharten, und. einen 
geofien Theil der geographifchen und hiſtoriſchen Bücher, 
reichte mir Haubers Bibliothek in der Nahe dar; hir 
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befam ich aus des fönigl. Staatsminifters Grafen von 


Berkenthien Bibliorhef geliehen, die meiften aber 


aus der fehr zahlreichen und wichtigen Bibliochef deg 
rußifch» Eaiferlichen Gefandten, Baron von Korff. 
Wie hoch diefer mein freundfchaftlicher Gönner darin 
feine Gefaͤlligkeit und Dienftfertigfeit getrieben, ift ſchon 
in dem dritten Theil meiner Berträge ꝛc. ©. 204. in 
der Anmerkung vorgefommen. Ich war alio mic den 
Büchern, die ich zu der erften Ausgabe der beyden erften 
Theile meines Werks gebrauchte, verfehen, auffer daß 
ich des Luiz Caetano de Lima beyden erften Theile feis 


‚ner Erdbefchreibung, in welchen er Portugal abgehans 
delt hat, aus Liffabon auf 4 Monare leihen mußte, 


Weil ich noch nichts von der portugiefifehen Sprache 
verftand, und weder Grammatif noch Lexicon von ders 
felben hatte: fo mußte ich diefe Sprache aus dem Werk 
felbft erlernen, welches bald zur Hinfänglichen Nothdurft 
geſchahe. Daß ih von Dänemark und Norwegen die 
beften vorhandenen Hülfsmtittel zu Kopenhagen und aus 
Diefen Reichen felbft zufammen gefucher, iſt Teiche zu 
erachten. Von den andern in den beyden erften Theilen 
abgehandelten Staaten aber, war von ungedruckten 
politifhen Nachrichten nur etwas von Spanien zu er= 
langen. Denn als der Eonigl. dänifche Kammerherr und 
Ritter, Georg Ludwig Freyherr von der Wenfe, 
von feiner Gefandefchaft aus Madrit zurück Fam, bat 
ich ihm um die Nachrichten, die er an den Hof von dem 
amerifanifchen Handel, von der Sand» und See Macht ‘ges 
ſchicket hatte; er entſchuldigte aber feine Verweigerung 
derfelben dadurch, daß er zu ihrer Mittheilung feines 
Hofes Erlaubniß haben müffe, die ich nicht würde auss 
wirken koͤnnen. Ich füchte fie aber beym Staats; 
minifter, Grafen von DBernftorf, der ihm mündlich 
verſtattete, mir die Nachrichten von dem amerifanifchen 
Handel Auszugsmweife, die Tabellen von der fand: und 
Ger: Macht aber, vollftändig mitzutheilen. is 
u8 
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Aus Erfahrung wußte ich, wie unbekannt in 
Deurfchland der Zuftand der Wiffenfchaften und Künfte 
in den dänifchen Reichen und Landen fen; das bewegte 
mich, ibn nicht nur zu unterſuchen, fondern auch den 
deutfch redenden und verftcehenden Ausländern in einer 
monatlichen Schrift, die in Kopenhagen verlegt, und in 
Deurfehland gedruckt wurde, Machricht davon zu geben. 
Das brachte mich nicht nur in perfonliche und fehriftliche 
Bekanntſchaft mie den Schrifrftelleen und Künftlern in 
diefen Staaten, fondern verfchafffe mir auch den Credit 
eines Patrioten,, den ein Ausländer in Dänemark nicht 
leicht fich erwerben kann, weil man ihm aus Eiferfuche 
nicht trauet. Ich war aber darinn befonders glüdlich, 
und will diefes nur durch ein Benfpiel beftätigen. Aus 
dem gelehrren Streit des Juſtitzraths und Profeilors 
Johann Peter Ancherfen, mit dem 'göttingfchen Hof⸗ 
rath und Profeffor Gesner, Über Horazens Carmina 
fecularia, war eine Art eines Nationalſtreits zwifchen den 
Deutſchen und Dänen: geworden, indem die Dänen 
größtentheils ihres fandesmanns Partey nahmen, und 
die Deurfchen für Verächter der Dänen hielten, alfo 
binmieder verachteten. Als ich mid) aber mit Ancherfen 
befannt machte, zeigte ich ihm meine fihon gedruckte 
geographifche Befchreibung der Reihe Dänemark und 
Norwegen. Er theilte mir zwar einige Pleine Verbeſſe⸗ 
rungen über diefelbe mis, unterfchrieb ſich aber gloriae 
tuae ftudiofifimus, und ftellte mich nicht lange hernach 
in dem Univerfitätsgebäude dem erften Geheimenrath 
oder Minifter des geheimen Etats: Tonfeil, Johann 
Ludwig von Holſtein, Grafen von Kerhraborg, 
mit den Worten vor: „Das ift der Magifter Buͤſching, 
„der Dänemarf und Mormegen beffer als irgend ein 
„Däne befchrieben haf., Ich antwortete, feßen fie 
binzu, und ſich daben der Befchreibung diefer Länder, 
die der Juſtitzrath Ancherfen für die daͤniſche Ueberſetzung 
der hübnerfchen Geographie gemacht, vorrheilhaft ber 
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dienet hat. Er fuhr fort, diefes bedeutet nicht viel, 
und wird von ihrer Arbeit weit überfroffen. Dieſes 
Urtheil war mir ganz unerwartet, und fein nachfolgens 
des Betragen gegen mich, beftätigte deſſelben Aufrich- 
tigfeit. Seine Dienftfertigfeit ging fo weit, daß er mir 
zwey ftarfe Quartbaͤnde, die ich von ihm leihen wol— 
len, am hellen Tage nach Haubers Haufe felbjt unter 
dem Arm brachte, worauf ich fie ihm nach feinem Bey— 
fpiel auf gleiche Weiſe felbft wieder lieferte. Ich will 
nur noch eins zu feinem Ruhm anführen. Man befchul- 
digte Die Drofefforen zu Kopenhagen, fie ſaͤhen bey den 
Prüfungen der Studenten bloß darauf, ob fie viel aus: 
wendig gelernet hätten. Ich wohnte der erften Prüfung 
bey, die das Examen artium et linguarum, oder die 
Depofition genennet wird. Ancherſen eraminirte einen 
neuen Studenten, der allerlen herfagte, aber nichts 
verſtand. Das tadelte er ftarf, und ſagte: tantum 
feimus, quantum iudieio et memoria tenemus, wobey 
er das Wort iudicium mit Machdrucf ausfprach, 
und mich anſahe. Ich winfte ihn meinen Befall zu, 
den er lächelnd annahm. Bey der ermwehnten Mio: 
natsfchrift, waren in der Anzeige und Beurtheilung 
gedruckter Schriften und Bücher, der gelehrte rnit 
Chriftian Hauber, und deſſelben in den clafifchen 
Schriftſtellern der Römer, fo mie in gelehrten Werken 
neuer gelehrter verfchiedner Nationen ſehr belefene 
jüngere Schwefter Charlotte, meine fleißige und ger 
ſchickte Mitarbeiter, und der legten Anzeigen wurde, 
ungeachtet der darunter ſtehenden Buchſtaben J. 9. 
für Arbeiten eines Gelehrten angefehen, wie fich denn 
auch ihrer Fein Gelehrter hätte ſchaͤmen dürfen. 


As ich die vorhin erwähnten Nachrichten von 
Spanien, durch mündliche Evlaubniß des Grafen ob. 
Hartwig Ernſt von Bernftorf, auf die ich mich 
berufen mußte, erlanger hatte, beging ich die Thorheit, 
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an unterſchiedenen VBormittagen in ſeinem Vorzimmer 
meine Aufwartung zu machen. Daichaber dafır das 
Durch beſtraft wurde, daß der Minifter, wenn er auch 
ausfuhr, niemals durch diefes Borzimmer ging, ſo bea 
fann ich mic), und blieb weg. Zum Courmachen muß 
ſich weder ein’ angehender noch wirflicher Gelehrter er- 
niedrigen, fondern diefen Zeitvertreib den Müßiggänz 
gern überlaffen. Der Staatsminifter Graf Thor, zeig- 
te mir perfönlich etwas mweniges von feiner fehr mwichz 
tigen Bibliothek. Allg Perfonen vom Stande übers 
traf im leutfeligen Betragen gegen mich, der rußifchs 
£aiferliche wirkliche Geheimerary), Kammerherr, Ritz 
ter und Geſandte, der Freyperr ob. Albrecht von 
Rorff, der wirflih mein Freund war, wie felbft aus 
feinen Briefen an mich, Die ih im dritten Theil 
dieſer Beyträge auszugsweife mitgetheilet habe, erhels 
(st. Wenn feine Bedienten auch alle andere, die ihn 
fprechen wollten, abwiefen,. fo meldeten fie mich doch 
jedesmal, da ich in feinem Haufe erſchien, bey ihm an, 
er nahm mich auch allezeit an, und bebiele mich oft 
des Mittags zum Eſſen bey fih. Gottes Borfehung 
verfchaffte mir Gönner aus allen Ständen. Zum Cis 
oilftande gehörte der nachmalige geheime Conferenz⸗ 
rath und Ritter Fridrich Wilhelm $teyberr von 
Wedel: Jarleberg, und defielben Gemalin, eine ges 
borne von Blau, und der Conferenzrath, Ritter und 
Deputirce zu den Finanzen, Mathias Baron von 
Guͤldenkrone, feine Gemalin und Sohn. Bon bey: 
den ward ich auch zu Gaſte geladen, und der legte 
wunderte fih, daß ich die Anzahl der 1782 durch den 
Derefund gegangenen Schiffe erfahren, und in der Erds 
befchreibung angegeben hatte, weil man Diefelbe bisher 
nicht öffentlich gerußt. Als er aber daſelbſt las, daß 
die Staatseinnahme die Staatsausgabe übertreffe, ſag⸗ 
fe er im Vertrauen, wir find fehon zufrieden, wenn 
die erfte zu dev legten zureicht. Aus dem — 
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de der Obriſt von Aleiff, deſſelben Gemalin und 
Tochter, die damals an einen Officier verheirathet war, 
nachdem fie den Verdruß gehabt harte, auf kurze Zeit 
Braut eines Abenrheuvers zu feyn, der fi) für einen 
ausländifchen Baron von groflen Einfünften ausgab. 
Da er ein fehöner und wohlbelebter Mann, am füs 
niglichen Hofe und in allen vornehmen Haͤuſern belies 
bet war, auch auf Eredit einen groffen Staat machte, 
fo ward das junge, fehöne und chriftlich = tugendhafte 
Fräulein von Kleift deswegen fehr beneider, daß es 
von ihm allen andern Frauenzimmern vorgezogen wor⸗ 
den, und felbft die Mutter war von dem feheinbaren 
Gluͤck ihrer Tochter fo gebfendet, daß fie zu den Gra⸗ 
tulanten fagte, fo muß man wiffen, feine Tochter an— 
zubringen; als aber fchon Zurüuftungen zu dem Vers 
mählungsfeft gemacht wurden, verfchwand der fremde 
Baron unvermuthet und plößlich, ging Uber die Belte, 
und war fo boshaft, daß er aus Hamburg eine vers 
fiegelte Schachtel, nach der Ueberfchrift des begleitenz 
‚ben Briefes, viele faufend Thaler wereh, an feine Braut 
auf die Poft gab, und fie das Poftgeld dafuͤr bezahlen 
ließ, in der bey der Eröffnung nichts als Sand gefun- 
den wurde, ch Fanrn nicht unterlaffen anzuführen, 
daß die junge Dame in einer Unterredung mit mir Die 
fen Gedanken anbrachte: in dem Alter, da das maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht anfange fchlingelbaft zu werden, ift 
das weibliche ſchon eines gefeßten und vernünftigen 
Betragens in der Ehe fähig. 


Des Haupfmann Arebers liebreiches und chriſt⸗ 
liches Haus, diente mir zu dem angenehmften Umgang, 
und der gelehrre Premier + Lieutenant Carl Leopold 
vonScherewien, nachmaliger Conferenzrath und Ober⸗ 
richter in Fuͤnen und Langeland, lieferte mir Ben: 
£räge zu meinen Nachrichten von dem Zuftande der Wi: 
fenfchaften in den dänifchen Staaten, . hr 
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Bon den Gelehrten, mit denen ich Umgang gehabt, 
und die es nachher zum Theil im Civilftande bis zu der 
Geheimerarhswürde, und alfo zu der Excellenz gebracht, 
will ic) Kofoed Anker, Adolph Gotthard Car— 
fiens, Job. Sinkenhagen, Peter Aofenfland Goiſce, 
den Baron Audewig von Holberg, den ich nur da; 
durch zum Sprechen brachte, daß ich ihm nach den Aufz 
trag des Dichters von Hagedorn erzählte, in England 
wären wieder einige feiner theatraliſchen Stuͤcke übers 
feßt, und auf die Schaubühne gebracht worden, worüber 
er fich lächelnd freuete, Perer Holm, Peter und 
Ebriftian Horrebow, Erich John Teffen, Joh. 
Chriſtian Kall, Chriſtian Gottlieb Aragenftein, 
(den ich ſchon zu ©. Petersburg kennen gelernet hatte,) 
Fridr. Alopftock, der Dichter der Deutſchen, Tors 
Eild von Alevenfeld, Tacob Langebeck, Bernd. 
Moͤllmann, Cafpar Frid. Munthe, Toacb. Seid, 
Ramus, Heinrich Stampe, Joach. Waffersleben, 
Ernſt Gottlieb Ziegenbalg, und noch andere. Vom 
Kirchenlehrer⸗ Stande lernte ich kennen, die Hofprediger 
Johann und Chriſtopher Blume, Vater und Sohn, 
die Biſchoͤfe Peter Hersleb und Ludewig Harboe, 
die Prediger Gieſe und Rhone, und mit dem Predis 
ger Johann Kork und deſſelben Ehegattin aus dem 
oben genannten Ereberfchen Haufe, errichtete ich eine ach: 
te Freundſchaft. Er war mein fleißigfier Mitarbeiter 
an den Nachrichten vom Zuftande der Wiflenfchaften 
in den dänifchen Staaten, und als ich diefelbe nicht 
mehr beforgen konnte, übergab ich ihm die Fortſetzung. 
Zu den Künftlern meiner Bekanntſchaft gehörten Die 
Maler, Job. Salomo Wahl, Carl Guſtav Pilo, 
Chriſtoph Seltmann und Johanna Foſie, und der 
Kupferftecher Job. Martin Preißler. Ich hatte auch un. 
ter den Kaufleuten unterfchiedene Bekannte und Freunde, 
und machte und haste mit einer weit grofferen Anzahl 
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gang, als ich hier genannt habe. Dazu wendete ich 
infonderheit einige Machmittagsftunden an, und über 
haupt, jo oft id mich am Schreibtiſch müde -gearbeiter 
hatte, legte ich die Feder weg, und machte entweder einen 
Spatziergang auf dem Wall, oder einen Befuh. Es 
befuchten mid) auch einige fremde Neifende, von denen 
ich nur den nachmaligen Senator Berens zu Riga 
nenne, mie welchem gelehrten Mann die Befanntfchaft 
auf verfchiedne Weiſe erneuert worden ; und der bey 
dem Jahr 175% wieder vorfommen wird. 


Doch zu meinem größten Kopenhagener Gewinn, 
gehören zwey Freunde, Herr Andreas Schumacher, 
und M. Eorl Chriſtopher Plüer. Jenen hatte der 
Graf zu Lynar auf Fonigl. Befehl aus Wologda in 
Rußland, mwofelbft er in des jungern Grafen von Miınz 
nich Haufe war, abzund nad Danemarf zuruͤck bes 
rufen, woſelbſt er in die deuffche Kanzley als Ge 
cretär gefeßet wurde: Diefer war aus Hannover nach 
Kopenhagen gekommen. Wir wurden mit einander 
befannt, und unfere Herzen verbanden fih immer gez 
nauer, und beyde werden in der Gefchichte meines 
mittlern Alters, der erfte bey S. Petersburg, mofelbft 
er zur Zeit meines zweyten Aufenthalts dänifcher Le— 
gations- Seerefär war, der zweyte bey Altona, vorkom⸗ 
men. Der erfie, der 1758 anfing, gelehrter Männer 
Briefe an die Könige von Dänemark, von 1522 big 
1663, druden zu laflen, lebet zu meiner Freude noch zu 
Segeberg in Holftein, als Ritter vom Danebrog- Orden, 
Conferenzrath und Fönigl, danifcher Amtmann, und 
gehoͤret mit feiner Familie zu den erfien und vornehm⸗ 
ften, die mir am Herzen liegen. 


Der tägliche Spaßiergang auf dem Walle verfchaff: 
ge mir den oftmaligen Anblick der fchwedifchen Küfte, und 
der darauf gelegenen Städte, und ich hatte den Vorſatz 
gefaffer, einige derfelben, infonderheit fund, 1753 im 
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Fruͤhjahr zu beficchen ; ließ mich aber durch ein Fleines dä; 
nifches Lager bey Kopenhagen davon abhalten, dasfür eis 
nen, der ein weit gröfferes preußifches gefehen hatte, nicht - 
der Mühe werth war. Es hat mir auch nachher fehr feid 
gethan, daß ich die Einladung eines meiner Freunde 
unter den Kaufleufen, mit ihm nach Island zu fahren, 
und defielben narürlihe Merkwürdigkeiten, infonderbeit 
Den prächtigen heiffen Springbrunnen, genannt Gen: 
fer, zu beſehen, nicht angenommen habe. - Die Hin: 
und Ruck Reife Hätte nur drey Monate erfordert. 


Mein geograpbifcher Briefwechfel nahm in Dä: 
nemar? ſchon fo zu, daß die Koften defjelben meinen 
Bücherverdienft groͤßtentheils verzehrten ; da er nur 
nothwendig noch gröffer werden mußte, wenn ich mit 
der Befchreibung Deutſchlands wirklich und täglich be: 
fchäftiger war: fo befchloß ich, Kopenhagen zu vers 
laffen, und nach Deurfchland zurück zu kehren. Halle 
war aufs neue mein Ziel, weil ich dafelbft die nörhigen 
Huͤlfsmittel zu finden hoffte. Als mein Vorhaben be: 
kannt wurde, verurfachte es Auffehen, denn jedermann 
hatte geglaubt, ich würde zu Kopenhagen bleiben wollen 
und müffen. Ich fing die Abfchiedsbefuche bey dem 
oben genannten Grafen von Holftein zu Lethraborg an, 
der Patron der Kopenhagner Univerfitar war. Er 
wunderte fich über meinen Entfhuß, und fagte, er 
habe mich fihon lange als einen den Dänen zugehoͤri⸗ 
gen jungen Gelehrten betrachte, und mir nächftens 
ein Amt bey der Univerfitär antragen wollen. Ich ant 
wortete, ich ware nicht nach Kopenhagen gekommen, 
um dafelbft etwas zu fuchen, müffe auch jetzt um der 
Fortfeßung der Erdbefchreibung willen nach Deutſch⸗ 
land zurück Eehren. Der Minifter fuhr fort, ich neh— 
me feinen Abfchied von ihnen, wir fehen einander bald 
wieder. Ich ermwiederfe, von felbit komme ich nicht 
wieder, wenn mir aber Ew. Hochgräfl. EN 
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Amt anfragen laffen, fo werde ich alles wohl überle 
gen, und alsdenn einen Entfcehluß faſſen. Der Mis 
nifter Graf von Bernftorf ſagte auch, ich hätte noch 
ein wenig auf ein Amt in Daͤnemark warten müffen. 
Ueberhaupt glaubten viele in Dänemark und Deurfchs 
land, ich ginge meinem Gluf aus dem Wege, und 
waren mit meinem Entfchluß nicht zufrieden; ich aber, 
fehr zufrieden mit dem vielen Guten, daß ich in Dis 
nemark genoffen, und ftarf im Vertrauen auf Gott, 
veilete von Kopenhagen ab, nachdem ich einen Theil meis 
ner dahin gebrachten Bücher oͤffentlich verfaufer hat— 
te, um mir die Koften der Nüdreife zu erleichtern, 
und in der Meynung, ich würde fie noch nicht fo bald 
in einem Amt gebrauchen. Es waren gute Werfe uns 
ter denfelben, als Poli Synopfis criticorum aliorum- 
que feripturae interpretum, die Londoner Ausgabe, 
Hudfons Ausgabe der Werke Joſephi, u. a. m. 


Reiſe nach Deutfchlend. 


Am zwanzigften April 1754 reifete ich von Kopen⸗ 
hagen mit der ordentlichen Pof ab. Zu Corſoͤer aß 
und frank ich in der Geſchwindigkeit, weil ftarf getrie— 
ben ward, an Dord zu gehen, um den guten Wind 
niche zu verfäumen; ich war aud) jo unvorfichtig,, und 
ging, weil der Wind Falt war, zu den übrigen Reis 
fenden in die Cajuͤte. Allein die gefchwinde und ftars 
fe Bewegung des Schiffs verurfachte mir fogleich in 
ber erſten Viertelſtunde eine Uebelfeit, die ich niche 
vermuthet hatte, weil ich durch die Reiſe auf der Oft 
fee gegen die Seekranfheit verwahrt geworden zu feyn 
mir einbildere. Sich lief auf das Verdeck, und befam 
die Seefranfheit auf das heftigſte. Ob ich nun gleich 
einen Pelzrock, und über demfelben einen guten Manz 
telrof an, die Fuͤſſe aber in einen Fußſack ſtecken 
batte: jo war doc das Fieber beym Brechen fo heftig, 
und der Wind fo durchdringend, daß ich in einen elens 
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den Zuftand gerieth. Doc die Ueberfahrt über den 
groffen Belt war in weniger als zwen Stunden ges 
ſchehen, und als ich zu Nyborg an das Sand rat, 
war die Krankheit fort. Die Ueberfahrt über den Elei- 
nen Belt gefhah ohne Beſchwerde. Als ich zu Has 


dersleben von dem Poftwagen geftiegen. war, begab ih 


nich erft zu dem Probft Peter Wseldicke, und nach— 
dem ich mich mit demfelben über den Zuftand der theologi> 
ſchen Gelehrſamkeit in Kopenhagen unterredet hatte, 
fuchte ich den Ober s und Sand = Gerichts z Advofaten 
Georg Schade auf, der fich für den beftellten Seere— 
tär einer neu errichteten allgemeinen Societät der Willens 
fchaften ausgab. Er hatte unserfchiedene Eremplatia 
feiner Nachricht von derfelben, nah ©. Petersburg an 
den Gefandten Graf zu Lynar gefande, und dieſen 


nicht nur felbft eingeladen, zu der Gefellfchaft zu treten, 


fondern auch gebeten, unter den vornehmften Derfonen zu 
©. Petersburg Mitglieder zu derfelben zu werben. Der 
Graf mußte das Pader, das mit der reitenden Poſt 
gekommen war, heuer bezahlen, gab es aber feinem 
Kammerdiener zum Verbrennen. Eben als der Kam⸗ 
merdiener es empfing, frat ich in das Zimmer, und 
bat es mir aus, und weil die Machriche in meine 
Monatsfchrift, von dem Zuftande der Wiffenfchaften in 
den dänifchen Staaten, gehörte, fo brachte ich fie auch 
in biefelbe. Da ich nun gehört hatte, daß Schade, 
der Erfinder der Gefellfchaft , und ihrer geheimen 


Philofophie von den Monaden, durc welche die Men- 


fhen ſehr gluͤcklich werden follten, ſich bier aufhalte: 
fo trug ich Verlangen, ihn perfönlich kennen zu lernen. 
Er mar aber nicht zu Haufe, und auf feharfes Ber 
fragen feiner Leute, mer ich fen? antwortete ich weiter 
nichts, als, ein Neifender, der mic der Poft aus 


Kopenhagen angefommen fey, und weiter reife. Ich 


war noch nicht lange wieder in dem Pofthaufe anges 
langer, als ein Mann unter die Neifenden trat, der 
| ſich 
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fich erfundigte, mer es fen, der nach Schade gefraget 
habe? Ach gab. mich gleich an, und führte ihn in eine 
andere Stube. Die Rede war nun von feiner Geſell⸗ 
fchaft der Wiſſenſchaften, von der er mir eine reitzende 
Vorſtellung zu verſchaffen ſuchte. Beym Weggeben 
begleitete ich ihn, und als wir aus der Hausthür 
traten, fingen einige Mannsperſonen, die in Dem gegen⸗ 
über ftehenden Haufe im Fenfter lagen, laut und hefz 
tig an zu lachen. Ich zog mich gefehwind in das Pofts 
haus zurück, und ließ den After» Philofophen geben. 
Wenn ich nicht gewußt hätte, wer er war, fo hätte 
ich ihn für einen Matrofen angefeben, ev foll aud) eine 
Zeitlang Matrofendienfte geleiftet haben. In ber 
folgenden Zeit bat er mich wegen der Anzeige des 
erſten Stüdes feiner Einleitung in die höhere Weltz 
mweisheit , im Anfang des zweyten Bandes der Nach— 
richten von dem Zuftande der MWifjenfchaften in ben 
dänifchen Staaten, in einer befondern, Schrift heftig 
angegriffen, ich babe aber nicht für nöthig erachtet, 
mich zu verfheidigen. Durch feine geheime Schriften 
bat er fich die Gefangenfchaft auf den Ertholmen ohn- 
weit Bornholm, verdiener. 


Am zwey und zwanzigften April Fam ich zu Flens⸗ 
burg an, und hielt mich dafelbft einige Tage bey dem 
Advocaten, Heren Johann Fridrich Hanſen, meinen 
würdigen Freunde, auf. Diefem ungemein dienftfertis 
gen, gefälligen und gefchieten Mann, mar es noch 
nicht genug gewefen, für mich Nachrichten von dem 
Herzogthum Schleswig zu ſammlen, und mir nad) 
Kopenhagen zu ſchicken, fondern er hatte mir aud) dahin 
ei ebliches Gefchen? mit zwanzig und einigen Bäns 
den von dem Altis- hiftorico ecelefiafticis, die zu Weiz 
mar herausgefommen, gemacht. Er bat feine Samms 
fung zu einer Staatsbefchreibung des Herzogthums 


Schleswig nachher verftärfer, und ich habe fie mit FE 
Bor⸗ 
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Vorrede herausgegeben. Er hat auch, nach Tempel 
manns Benfpiel, die Gröffe aller europäifchen Staaten 
und Länder, auf homannifchen und holländifchen Charz 
ten, in deutfchen Juabratmeilen gemefien und bervechs 
nef, und ich habe diefe Arbeit zu feiner Ehre in meine 
Erdbefchreidung aufgenommen. Es find dadurch mehs 
vere Deutfche veranlaffer worden, auf befferen Charten 
ähnliche Ausmeffungen und Berechnungen anzuſtellen, 


die von der feinigen abweichen: aber er behält das Vera 


dienſt, Daß er der erfie Deurfche geweſen, der fie bey 
fo vielen Ländern unternommen, Die Zeit, Die mir 
der angenehme und nuͤtzliche Umgang mit ihm übrig fieß, 
verwendete ich zu Befuchen bey dem Probft Chriſtian 
Ernſt Lundius, Profeffor Olaus Heinrich Moller, 
einem bekannten ftarfen Litterator, bey dem Bürgers 
meifter Eladen, der die Landesgefchichte liebte und 
unterfuchte, und bey dem Paſtor Abrabam Aall, deffen 
ehemals der Profefjor Koh. Heinrich Michaelis in Halle, 
in der Vorrede zu feiner Ausgabe der hebräifchen Bibel, 
ſehr rühmlich gedacht hat, weil fein critifcher Fleiß zu 
diefer Ausgabe behuͤlflich geweſen. Er ift der Vater 
des bey Kopenhagen erwähnten Profeffors Diefes Nas 
mens, Am fehs und zwanzigften fprach ich zu Rends⸗ 
burg. den Auditeur Henſel, der mir bey der Beſchrei⸗ 
bung der Herzogthuͤmer nüßgliche Dienfte auf die willige 
fie Weife geleifter hatte, und am Abend traf ich zu 
Itzehoe ein. Meine Gönnerinnen in dem adelichen Fraͤu⸗ 
leinftife nahmen mich mit der alten Freundfchaft auf, 
der Probft Deder auch, und von dem Fönigl. daͤniſchen 
Kammerherrn Chriftian Auguft von Goͤrz Frey⸗ 
beren von Schlig, hatte ich feit Jahr und ie 
Briefen viele Proben gewogener Gefinnung empfangen, 
die nun von ihm und feinem Haufe thätig beſtaͤtiget 
wurden. . Er hatte, feitdem ich. von Itzehoe abgeganz 
gen war, fich bier wohnhaft niedergelaffen, und des 
Grafen zu Lynar Haus gekauft. Am acht und zwan⸗ 
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zigften "brachte ich zu Elmshorn ein Paar Stunden bey 
dem rechtfchaffenen Confiftorialrarh und Probft Gruner 
hriftlicd) vergnügt zu, und am neun und zwanzigſten 
traf ich zu Hamburg ein, woſelbſt ich in des Buchs 
haͤndlers Bohn, Berlegers meiner Erdbeichreibung, 
‚Haufe, freundfchaftlich bewirrhee wurde. Als ich zu 
dem Dichter Friderich von Hagedorn in die Grube 
trat, Fam er mir auf ein Paar Schritte in einem Weiz 
berrod entgegen, weil er flarf gefchwollen war, und 
fagte, feben fie einmal, ich, ein Mann, der niemals 
das Waffer gelieber hat, muß an der Waflerfucht fterz 
ben. Sa, antwortete ich, hätten fie das Wafjer mehr 
als den Wein geliebt, fo würden fie vielleicht dieſe 
Krankheit nicht befommen haben. Zu meinen ältern 
Bekannteri, nemlich dem Senior Wagner, den Pro 
fefioren Reimarus und Schafshaufen, kamen noch) 
der Doctor Olde, der Licentiat Joh. ul. Ankel⸗ 
mann und ber Prediger Joachim Joh. Dan. Zimmers 
mann, hinzu, und der Syndicus Alefeker, der aus 
Spanien als Abgeordneter der Stadt Hamburg zus 
rück gefommen war, überreichte mir; den T’heatro uni- 
verfal de Efpana, — — von D. Fr. Xavier de Garma y 
Salcedo, 4 Bände in Elein Octav, den er mir als Hülfsmitz 
tel zue Geographie von Spanien mitgebracht hatte, 
Bey den Arzt Olde trafı ih "Job. Andr. Cramet 
an, der auf der Reife nach Kopenhagen war, dahin 
er war als deutfcher Hofprediger berufen worden. Ich 
hatte auch das Vergnügen, von meinen Gönnern dem 
geheimen Conferenzrath Baron von Göhlenthal' und 
deſſelben Gemalin aus Ranzau, die Eonferenzräthin 
Daronin von Güldenfrone und ihren Sohn, und einiz 
ge holfteinifche Damen, zu fprechen. In Altona fprad) 
ich die Profeffores Georg Chriftian Maternus de Ci- 
an Chriſtian Andreas Meycke, und Paul Chriftian 
enrici. en 


Nun 
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Nun feßte ich meine Reife über Haarburg, wo⸗ 
felbft ich mich mir dem Generalfuperintendenten Dav. 


Otto Wabrendorf, und den Inſpector Wehrenberg, 


unferredete, und uͤber Nienburg, mofelbft ih nur den 
Rector Risleben kennen lernen konnte, nach meiner 
Geburtsftadt Stadthagen fort, in der ich am vierten 
May eintraf. Hier war ich bey den lieben Meinigen, 
zu melchen nun auch das dilcheyifche Haus gebörse, 
unterm Lobe Gottes recht vergnügt, ftärfte mich ‚mit 
meiner Herzensfreundin Chriftiane im Vertrauen auf 
Sort, ermunterte mich mic ihrer zärtlichen Freundin, 
der jungen Gräfin Friderike von der Kippe» Niner- 
diffen, mit der und ihren Gräfinnen Schweftern ich 
viele Briefe gewechfele hatte, zum treuen Bekenntniß 
Jeſu Ehrifti, wartete der vortreflihen Kürftin Char: 
lotta Kriderika Amalia, verwitweten Gräfin von 
Schauenburg=tippe, einigemal auf, nicht bloß um ihr 
etwas von meinen Meifen zu erzählen, ſondern auch 
ihre goftfelige Gefinnung zu ftärfen, und zum Mufter 
zu nehmen, that in dem Weifenhaufe einen evanges 
liſchen Vortrag, und reiſete am neunten May wieder 
ob. Zu Hannover war ich nur eine Stunde, und 
ſprach nur meinen gottfeligen Freund, Gabler, zu Peiz 
ne den Dberprediger Winkler, zu Halberftade den 
Eonrector (nachmaligen Rector und Conſiſtorialrath) 
Gottfried Struenfee, zu Quedlinburg den Eonfiftos 
tialvarh Heinrich Meene, und kam am zmwolften May 
gefund und frölich in Halle an. 


Neuer Aufenthalt zu Halle, und Beruf nach Goͤt⸗ 
tingen, 


Es maren fehs Jahre feit meiner Abreife von 
Halle verfloffen, es lebten aber doch noch meine ehe: 
maligen Lehrer, Gönner und Freunde, und nahmen mich 
wieder liebreich auf; ich fing auch Umgang an mit ww 
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Hofrath Doctor Dav. Samı. Madai mit den Profefloren 
Ad. Struenſee, Dan. Mettelbladt, ob. Frid. 
Joachin, Frid. Wideburg, Carl Krıd. Pauli, 
Joh Derer Eberhard und Chriſt. Weber, auch 
mic den Magiftern Gotth. Traugott Zachariä,, 
und Kid. Wilh. Ellenberger. Am meiften zog 
mich der alte, gelehrte und rechtfchaffene Hof- und Res 
gierungsratd Samuel Kenz an fich, ſchenkte mir feine 
biftorischen Bücher, und die geographifchen Anmer: 
fungen, Die er zu Hübners, des Vaters, Geoarapbie, 
aus Zeitungen und andern Schriften gelegentlich ges 
ſammlet hatte, und lud mich zumeilen zum Abendefien 
ein, dafuͤr aber ging ich auch mie ihm wöchentlich 
einigemal in der brennenden. Sonnenhiße nad) Gie— 
bichenjtein fpaßieren, und unterhielt ihn mit Erzäbs 
lungen von $ändern und Perfonen, Büchern und ans 
dern Sachen, die er nicht gefeben hatte, aber den 
Namen nach Fannte, 


Unter die neuen Correfpondenten, ‚die ich feit eis 
nigen Jahren befommen hatte, gehörte auh €. 8. 
von Ribbeck, Präfident der Krieges: und Domainen- 
Kammer zu Halberftade, Ritter des Johanniter Ordens, 
ein alter und ernfihafter, aber fehr dienftfertiger 
und gefälliger Mann. Diefer nahm alle Jahr eine 
Reiſe in eine Gegend von Deuffchland vor, befuchte 
- die Fleinern und gröffern reichsfürftlichen und reiches - 
gräflichen Höfe, die auf feinem Wege lagen, und führte 
auf jeder ein Tagebuch, melches genaue Befchreibuns 
gen und freymüchige Schilderungen enthielt. Erſt 
teilte er mir aus bdiefen Tagebuͤchern Auszüge a herz 
nach aber die ganzen Handfchriften mit, fehrieb auch 
mehr alsjeinmal, daß er, um perfönliche Befanntfchaft 
mie mir zu errichten, gern bis Holftein reifen wollte. 
Sch meldete ihm meine Ruͤckreiſe aus Dänemarf nad) 
Deutfchland, und um welche Zeit ich wieder in Halle 

zu 


234 ' Neuer Aufenthalt zu Halle, 


zu ſeyn hoffte Ich war erft einige Wochen Bafelbft 

gemwefen, als er dahin fan, und ein Paar Tage imeiftens 
theifs in meiner Geſellſchaft zubrachte, zu deren gröffern 
Bequemlichkeit ich mwechjelsweife bey ihm, und er bey 
mir fpeifete. Ich hatte meine Wohnung wieder in den 
böhmerifchen Haufe genommen, und der nunmehrige 
Hauswirrh, Profeffor Phil. Ad. Böhmer, erwies mir 
viele Höflichkeit und Guͤte. Es fügte fih, Daß ber 
fonigl. preuß. geheime Cabinetsrath Vockerodt, mit 
dem er verwandt war, auf der Reife nach einem Babe 
bey ihm einfehrte. Da nun derfelbe ehedeffen eine Zeit⸗ 
fang in Rußland als preuß. Legations- Secretär ges 
wefen war, fo gab dieſes ©elegenheit zur Bekannt—⸗ 
ſchaft zwifchen ihm und mie, die er von feiner Seite 
mit groffer Seuffeligfeit anfing und fortfeßte, mir auch 
mit der Handfchrift feines in franzoͤſiſcher Sprache 
aufgefegten Berichts, von dem damaligen Zuftande des 
rußifchen Neichs, Die er zu einem ganz andern Zweck 
mit auf die Reiſe genommen hatte, ein Gefchenf mache 
fe. Ungeachtet der Limgang mit ihm viele Stunden 
währte, fo machte er doch nicht den geringften Vers 
ſuch, mich zu der Parthey der Unglaͤubigen zu ziehen, 
wie ich oben (©. 142) ſchon verfichere habe. Daß 
die unter feinem Namen in den Abhandlungen der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin von 1756, abges 
drucken Nachrichten von den an der meftlichen Geite 
der cafpifchen See wohnenden Völkern, nicht von ihm, 
fondern von dem Obriften Gärber find, vor dem Vockerodt 
fie befommen bat, ift von Müller in feiner Sammlung 
eußifcher Geſchichte B. 4. im Anfang deffelben, bes 
merket worben. | 


Nun zu Haupffahen. So bald ich mwieber in 
Halle angelanger war, ſchrieb ich eine Eleine Einlas 
dungsſchrift, durch die ich befannt machte, daß ic) 
fiber die Staatsverfaffung der vornehmſten ———— 
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Staaten eine Lehrſtunde eröffnen wolle, und eine lateis 
nifche Difputation, Die Vindicias Septentrionis enthielt, 
Während der Ausarbeitung dieſer beyden Schriften 
befam » ich einen Brief von einem meiner vorzüglichen 
Freunde aus Hannover, Diefes Inhalts: Es fey ihm 
und andern meiner Freunde nahe gegangen, daß ich 
durch Hannover gereifer fey, ohne mich dafelbft ein 
Paar Füge aufzuhalten. Gleich nad) Oporins Tode habe 
Hofr. Scheide gefucht, mich) nach Göttingen als Profeffor 
und Univerfiräts: Prediger zu bringen, und Deswegen fey 
dem Doctor Holm in Kopenhagen aufgetragen worben, 
mich predigen zu hören, und Davon zu berichten. ( S. 208.) 
Mai hätte aber geglauber, ich würde von Kopenhagen 
nicht weggehen, und mweggelaffen werden, und alfo fey das 
Vorhaben ins Stecken geratben. Nun: aber, da ich 
Doc) aus Dänemark gereifer fen, nun babe der Hof: 
rath Scheidt gewuͤnſchet, mich perfönlich Eennen zu lernen, 
und dem geh. Rath und Minifter Freyherrn von Muͤnch⸗ 
haufen vorzuftellen. Sich moͤgte, wenn es moͤglich wäre, 
nach Hannover zurückkommen, u. f w. Ich antıvors 
tete, alles diefes fey mir unbekannt und unerwartet ges 
wefeh, und nun, da ich es höre, defto lieber, daß ich 
mich daſelbſt nicht aufgehalten, und alfo auch niche 
den Schein veranlaffee hätte, daß ich dafelbft was 
fuchen wolle. Mach Hannover Fonne ich nicht zuruͤck⸗ 
reifen, denn ich muͤſſe mein angefündigtes Collegium 
anfangen, und eine Difpufation halten. Wenn es aber 
der Herr Minifter von Münchhaufen ausdruͤcklich be; 
fehlen würde, fo würde ich es thun. 


Der Verleger der Erdbeſchreibung "harte in mei— 
nem Namen ein Eremplar meiner Erdbefchreibung an 
ben Minifter Freyherrn von Münchhaufen, und eines 
an den Hofrath Scheide geſchicket, und an jeden 
hatte ich einen kleinen Brief bengefüger, jenen, um geos 
graphifche Nachrichten von den churbraunſchweigiſchen 
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Sanden, dieſen, um eine Anzeige meines Buchs in den 
goͤttingiſchen Anzeigen, gebeten. Der Minifter antwor⸗ 
fefe mir am 26. März: „Das mir gemachte fehöne 
„Bücher Prefent, gereicher zu meiner groffen Dank 
„nehmigkeit. Ich wuͤnſche Gelegenheit zu erhalten, 
„dieſes in der That bezeugen, mithin die von biefigen 
„sanden verlangten Nachrichten, die eben nicht. häufig 
„feyn, verfchaffen zu können. Noch mehr wuͤnſche 
„ich aber, daß die göttliche Vorſehung es dahin fügen 
„wollte, damit fie diefelben allhier felbft colligiren möge 
„ten., Der Hofrath Scheide fehrieb am 30. May, 
„er habe fehon ehemals einen Plan gemacht, mid) in 
die churbraunfchmweigifchen Lande zu ziehen, und diefen 
„babe er dem Heren Minifter wieder in das Gedächtnig 
„gebracht. Er fen gemefen, daß dem Prof. Förtfch eine 
„gute Superintendentur, und mir feine Univerfitäts 
„Prediger Stelle, die 400 Thaler Gehalt habe, ges 
„geben werden mögte., Ich fing unterdeffen am 2often 
Man das Collegium an, und am 29ften Junius hielt 
ich die Difpufation als Präfes, die mein Bruder Ehriftian 
Sriderich unter mir vertheidigte. Als ich von berfelben 
auf meine Stube zuruͤck kam, erfchien der Briefträger 
mit folgendem Brief des Hofraths Scheide vom 25ſten 
Sunius. „Auf Befehl des Minifters von Münchhaus 
„fen, gebe er mir zu überlegen, ob ic) vor das erfte, 
„und bis ſich die Umftände in Anfehung der Abfich- 
„ten, die der Minifter mit mir habe, näher fügen wuͤr⸗ 
„den, als Profeſſor Philofophiae extraordinarius meine 
„geograpbifche Arbeit zu Göttingen vollenden wolle ? 
„Er fen bevollmächtiget, mir gleih 200 Thaler anzus 
„bieten, und als Profeffor würde ich 40 Thaler Licent- 
„Reftitutionsgelder aus der Sandfchaftscaffe haben. Das 
„würde wohl vor das erfte zu meinem norhdürftigen 
„Unterhalt zureichen. An Arbeiten würde mir wohl 
„por das erfte weiter nichts aufgeleget werden, als den 
„Gotresdienft mie dem Prof. Foͤrtſch in der en 
„ſitaͤts⸗ 
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„ſitaͤts-Kirche wechfelsweife zu verfehen, und da ber 
„felbe ein frievfamer Theologe ſey, fo zweifle er nicht, 
„daß mir diefe Arbeit nicht laftbar feyn werde, zumal 
„da fonft feine Parschials Verrichtungen bey diefer 
„Kirche vorfielen. — — — Er hoffe, ich würde diefen 
„Antrag nicht aus der Acht laffen, zumal da ich von 
„Seiten Sr. Ereellenz verfichere feyn fünne, daß fie 
„meinet Fleiß und Verdienſte bey erfter Gelegenheit 
„beiler zu belohnen, nicht ermangeln würden. „ Wenis 
ge Tage hernach befam ich einen Brief des Minifters 
von Münchhaufen vom ten Julius, der fo lautere: 
„Da der gute Herr Hofrath Scheidt in eine gefähr- 
„liche Krankheit verfallen, fo gebe ich mir die Ehre, 
„biemit alles zu beftätigen, was er dem Herrn Ma; 
„gifter auf meine VBeranlaffung gefchrieben und vers 
„fichere bat... Mur darinn babe ich zu Dero eigenem 
„Beſten einen Unterfchied gemacht, daß Diefelben fo: 
„fort mit den Caris vicariis der zu baltenden Predigten 
„nicht beleget, fondern diefes Arrangement fo lange 
„ausgefeße werde, bis Sie erft in Göttingen feyn. 
„So bald ich die Zeit ihres Anzuges erfahre, will ich 
„für das übrige forgen, und Gott bitten, daß er diefe 
„Deftination auf beyden Seiten gefeanet und begluͤcket 
„fen lafjen wolle. , In einem neuen Brief von 14ten 
Julius fagte der Minifter: „Auf des Herrn Mtagifters 
„wertheftes von ofen Diefes habe ich die Ehre zu mel: 
„den, daß es mir ganz gleichgültig ift, ob diefelben 
„die 100 Mhlr. Reifegelder hier oder in Halle bezahle 
„baben wollen. Sch bitte mir nur aufrichtig zu melden, 
„welches ihnen das liebfte ift. Gott laffe diefe Ver: 
„änderung gefegnef und beglücer feyn. Der gute Hof: 
„rath Scheidt wird wieder beffer. ,, 


Als ich diefe Briefe empfangen hatte, liefen aus 
Dänemark folgende zwey Briefe vornehmer Herren 
ein. Einer war von dem Staatsminifter von Holftein, 

Grafen 
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Grafen von Lethraborg, der von feinem Schloß Ledre⸗ 
borg fchrieb: Ich ſehe aus ihrem Schreiben, daß fie 
„nicht nur zu Halle angefommen find; fondern auch 
„dorten bereits ihre Collegia zu halten angefangen haben. 
„Sch danke für die übrigen mir gegebenen Nachrich- 
‚sten, und foll es mir allegeit lieb jeyn, wenn fie zu 
„Zeiten damit forrfahren werden, indem ich Theil 
„an ihrem Woblfeyn nehme, und fie als einen 
„anfebe, der uns allbier angehörer.„, Der andere 
Brief war von dem rußifchz-Faiferl. geheimen Rath und. 
Gefandten Freyherrn von Korf, und in demfelben 
fand: „Meine und aller meiner Freunde Wuͤnſche 
„mären erfüllet worden, wenn fie bier geblieben wären. 
‚Mein weniger Büchervorrarh hätte einen noch ein 
„mal fo groifen Werth bey mir haben follen, dafern 
„er diefes hätte veranlaffen Fonnen. „ 


Ungeachtet der legten Worte des Grafen von Hol⸗ 
jtein, Die er dadurch beftätiger bat, daß er mid) zu 
verfchiednen Zeiten dreymal nah Dänemark zurüd 
berufen: fo Hatte ich dad) Gottes Führung in dem Ber 
ruf aus Hannover nach Göttingen fo deutlich erfannt, 
daß ich denfelben danfbarlich angenommen. D. Baum⸗ 
garten in Halle, der mich eben fo liebreich wieder aufs 
genommen, als ehedefien behandelt und entlaffen harte, 
war zwar der Meynung, daß ich) befler thate, wenn 
ich zu Halle bliebe, und verſprach mir aus Berlin ein 
aufferordentliches Profeflorat noch vor Michaelis zu 
verſchaffen; allein. ich antwortete, daß der Gehalt, der 
mie in Göttingen angeboten wäre, jo Plein er auch 
fen, doch den groffen Vorzug habe, daß ich Nechs 
nung darauf machen fonne, und dieſes konnte er nicht 
widerlegen. 


Alſo entwickelten fih nun Gottes bisher verbora 
gen gewefene Zwecke, die er mis mir gehabt, und er 
i 
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ich freudig verfrauet hatte, ob fie mir gleich unbekannt 
gewefen. Das hatte viele meiner Bekannten und Freuns 
de befremdet, und fie hatten mir darüber ihre Unzus 
friedenheit bezeuget. Ich willnur einen nennen, nems 
ih den Prof. Aragenftein zu Kopenhagen. Diefer 
war gar nicht damit zufrieden, daß ich mich dafelbft 
nicht zu_einem Amt gemelder hatte, und berief fich 
auf ve enfpiel. Hätte ich nicht, fagte er, als ich 
meiner Geeverfuche wegen bier war, meine Dienfte 
angeboten, fo würde ich nicht von ©. Petersburg hie⸗ 
her berufen worden ſeyn. Ich antwortete ihm: ic) fey 
weit davon entferner, fein Verhalten zu fadeln, es fen 
aber fein Mufter, noch weniger eine Vorſchrift für 
mich, Sch würde in meinem ganzen Leben um fein 
Amt anhalten, fondern den Winf der Vorfehung Got: 
tes abwarten, und demfelben folgen. Er, das wird 
nicht gut gehen. Sch, ſehr gut, fie werden es erleben. 
As ih den Ruf nach Göttingen erhalten hatte, ließ 
ich ihn an diefe Unterredung erinnern, worauf er ant 
wortete, das einzigemal fey es zwar gut gegangen, 
das rechtfertige mich aber nicht ; ich mar hingegen uͤber— 
zeugt, daß ich lebenslang fo handeln müffe, wie ich denn 
* feſt beſchloſſen hatte, bey meinen re zu 
leiben, | 


Ich babe oben meines geliebten Bruders Chriftian 
Friderich Büfching Erwähnung gethan, der unter mir 
eine Difputation vertheidiget hatte. Diefer Juͤngling 
hatte einen vorsreflihen Kopf, und ein vortrefliches 
Herz. Gott hatte ihn ſchon in feiner Kindheit faine 
wäterliche Borforge erfahren laſſen. Als der np. 
Buͤttner von Stadthagen nach Buͤckeburg verfeßer 
wurde, bat er fich ihn von unfern Eltern aus, und 
gab ihm freyen Unterhalt und Unterricht. Nach einiger 
Zeit nahm ihn der gräfliche Regierungsrath Colfon zum 
Auffeher und Lehrer feiner Kinder in fein Haus a 

nd 
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Endlich, els ich ihm Unterftüßung verfprach, reiſete er 
nach. Halle auf die Univerfität, um die Theologie zu 
fiudiren, und behalf fi) mit dem, was ich ibm von 
Kopenhagen ſchickte. Seine Liebe zu mir war unbe 
fchreiblih groß, nicht brüderlic , fondern Pindlich. 
Als ich den Ruf nach Ööttingen erhalten hatte, brach 
die Schmwindfucht aufs beftigfte bey ihm aus. Sch 
fhickte ihn zu dem Profeflor Junker, um ſichdeſſelben 
Rath auszubitten. Er fam zuruͤck, und war ganz 
niedergefchlagen. Was fagt der Brofeffor Junker ? 
Nichts Gutes von meinem Zuftande, und fein Kath 
kann unmöglich volljogen werden. Warum nicht? wie 
lautet er? ch foll fehleunig von Halle abreifen, denn 
diefes fen der einzige Verſuch, den ich zu meiner Er 
haltung und Öenefung anftellen koͤnne, und das gehet 
wegen der Koften nicht an. Mach einer Fleinen Meberz 
legung, mein lieber Bruder, made dich veifefertig, ich 
gehe über einige Tage mie dir von hier ab, und brin; 
ge dich zu unfer lieben Murter. Liefere mir noch heute 
ein fchriftliches Verzeichniß deiner Fleinen Schulden, 
die ich bezahlen will. Er fiel mir weinend um den Hals, 
und fagte weiter nichts, als diefes, wie Fannft Du Das auss 
führen? mein fiebfter Bruder? Die größte Schwie⸗ 
rigkel beſtand darinn, mie er bey feiner groſſe Schwaͤch— 
lichkeit die Reife von ungefähr 30 Meilen auf dem offs 
nen und befchwerlichen - Boftwagen werde aushalten 
koͤnnen; denn eine eigne und bequemere Fuhr Fonnte ich 
nicht bezahlen. Doc ich befchloß im Verfrauen auf 
Gott, es auf der Poft mic ihm zu wagen. 
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Die Reiſe nach Göttingen, die ih um meines 
Bruders willen uͤber Stadthagen anftellete, und am 
ten Auguſt 1754 antrat, war unbefchreiblich beſchwehr⸗ 
fih. Ich mußte meinen Pranfen Bruder auf den Poft- 

wagen, 
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wagen, und wieder von demfelben herunter tragen; er 
fühlte einen jeden harten Stoß des Wagens auf eine 
faſt unerträgliche Weife im Kopf, und um ihn theils 
gegen regenhaftes Werter zu verwahren, theils fo oft 
die Poft wechfelte, und ein Paar Stunden ftille lag, 
einige Ruhe auf einem Bette, und einige Erquickung 
zu verfihaffen , auch überhaupt im Vertrauen auf Gore 
und su zu ftärfen, konnte ich an Mühe, Sor— 
ge und Reden nichts erfparen, richtete es aber doch fo 
ein, daß ich zu Halberftade den dienftfertigen und ges 
fälligen Kriegessund Domainen-Rath Eichholz, und 
zu Quedlinburg des Diaconus Erxleben berühmte Ehes 
gattin, Dorsthea Chriſtiana, geborne feporin, 
Doctor der Arzeneymiffenfchaft, befuchen fonnte, Zu OL 
dendorf, in der Grafichaft Schauenburg, verließ ich die 
bis Minden bezahlte Poft, und nahm bis Stadrhagen 
Ertra s Poft, mußte aber bey der Fahrt durch die 
fteinigten hohlen Wege, die über bie befchwehrlichen 
hohen Berge gingen, befürchten, daß ich mefnen lieben 
Bruder verlieren würde, meil er von ben Befchwers 
lichkeiten der Reife äufferft matt wurde, Gott aber 
half, daß ich ihn am zehnten Auguft lebendig zu unfrer 
lieben Mutter brachte, unter deren Pflege er noch bis in 
den Herbſt lebte, da er fchon im 2 ıften Jahr feines Alterg 
ein Himmelsbürger wurde, dazu er die frühe Vocation 
freudig annahm. Mit meiner Herzensfreundin Chei: 
ftiane dankte ich Gott, der uns ihm vertrauende nicht 
zu Schanden werden ließ, fondern den Zweck unfrer 
Liebe ganz nahe brachte, fo daß mir benfelben ſchon 
hätten völlig erreichen fünnen, wenn wir nicht für 
beffer gehalten hätten, noch bis auf das Frühjahr 755 
zu warten, um anderen jungen $euten ein Benfpiel zu 
geben, wie man bey der größten Zärtlichfeit und Sehn⸗ 
fucht zu und nach einander, dennoch ausharrende Ges 
duld, Zufriedenheit, Faſſung, Enthaltfamfeit, und ans 
dere chriftliche Tugenden, Pe und müffe, 


242 Reiſe von Halle über Stadthagen. 


ch untervedete mich und fpeifete mir der Durchs 
lauchtigen Fuͤrſtin, that eine kurze Reiſe nach Bde 
burg, befuchte den Präfidenten der gräfl. Regierungs⸗ 
Fanzley, von Lehenner, die Hofräthe Krederfing, 
Colſon und Neubauer, den reformirten Hofprediger 
Eramer, und andere, und ging am ıgfen wieder von 
Stadthagen ab, um.die Reife nach Göttingen fort- 
zufegen. — 


Zu Hannover nahm mich der Miniſter Sreyherr 
von Muͤnchhauſen überaus gnädig auf, und lud 
mich einigemal zu feiner Tafel ein, an der ich an einem 
Tage mit vielen vornehmen Perfonen auf einmal be 
kannt zu werben Gelegenheit hatte. Auch die Gehei, 
menräthe und Minifter Carl Diede zum $ürftenfteins 
Auguſt Wilhelm von Schwichele und "job. Cla⸗ 
mor Auguft von dem Buſſche, beebrten mich mit 
der gunftigften Aufnahme. Der geheime Serretär Joh. 
Eberhard Meyer, und die geheimen Kanzleyfecreräre 
Heinrich Eberhard Balke und Georg Sridrich Bran⸗ 
des, Die insgefammt etwas bedeuteten, erwieſen fich 
freundlich gegen mich, und Des gelehrten geheimen 
Kammerraths Benedir von Bremer Bekanntſchaft 
fing ich an, einen hoben Werth beyzulegen. Des 
geibmedicus Paul Gottlieb Werlhof perfönliche Kennt: 
nig, war die anfchauende Kenntniß eines gelebrten 
Menfchenfreundes. Der Confiftorialrath Laurentius 
Hagemann hatte wirkliche Gelehrſamkeit. An dem 
Confitorialrarh Gabriel Wilhelm Görten bemerkte ic) 
bey dem Beſuch, Den ich ihm gab, daß er einen theolo⸗ 
gifhen Hofmanıt jfpiele, und Fonnte Fein Vertrauen 
zu ihm faffen, hatte auch ſchon gehöret, daß er ſich 
meiner Berufung nad) Göttingen ‚ und Beflimmung 
zum Univerjitätsprediger und für die theologiſche Fa⸗ 
eultät, widerfeget, und zum Vorwand gebraucht ‚hatte, 
ich fen ein Hallenſer. Um ihm bie —— * 

etzten 
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letzten Titels in feinem Sinn etwas fühlend zu machen, 
nahm ich Die Gelegenheit in acht, in der ftarfen Ges 
ſellſchaft, die ich bey ihm antraf, und in der mich einer 
fragte, ob ich nicht jege zunächft von Halle kaͤme? 
zu fagen, der Herr Confiftorialratb haben auh zu - 
Halle jiudirer, in welchen Jahren geſchahe diefes? Und 
da er bloß die Jahreszahl nannte, fo legte ich ihm 
noch oft Fine Frage vor, die feinen ehemaligen Aufents 
halt zu Halle betraf, fo ungern er fid) auch in derſelben 
Beantwortung einließ. Die Prediger KLangbans, 
Zwicker und Volkmer, beſuchte ich nicht obne Mugen, 
doch ging mir miein älterer Freund, der Paftor Jacobi, 
über alle Derfonen feines Standes. Mit anderen meis 
ner ältern Freunde unterhielt ich mich über Gottes 
weiſe und väterliche Führungen. Die michtigfte neue 
DBefanntfchaft, die ich machte, war die Befanntfchafe 
mit dem Hofrach und Bibliorhefar Chriftian Ludewig 
Scheide, mit dem mein Herz von diefer Zeit an fo ächt 
freundfchaftlich verbunden wurde, daß das größte ges 
genfeitige Vertrauen daraus entftand, welches bis zw 
feiner Vollendung waͤhrete. Das Denfmal, das ich 
ihm im dritten Theil meiner Beyträge 2. geſtiftet 
habe, bemweifer, wie ich hoffe, das, mas e8 zeigen fol, 
feinen Werth, und meine freundfchaftliche Hochachtung. 
Am 26ften reifete ich von Hannover ab, ſprach zu Eins 
be den Pafter Aromen, und Fam am fieben und 
zwanzigften Auguft in Göttingen an. Ich harte 
feit Michaelis des vorhergehenden Jahres das mann» 
liche Alter angetreten, und war zur beften Zeit in das 
erfte öffentliche Amt gefommen, und daher befchlieffe 
ich bier meine ugendgefchichte, die fo voll von Pros 
ben und DBeweifen ift, daß Gott vaͤterlich für mid) ges 
forget, mich weife geleiter, und fchon damals zu einem 
gluͤcklichen Menfchen gemacht hat. Die Gefchichte meines 
mittleren Alters enthält freylich michtigere Vorfälle und 
Begebenheiten, ich überlaffe es De Gottes Weopigeiolen, 
2 % 
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ob er mir noch Lebenszeit und Kräfte zu ihrer Erzählung 
geben will? 


Bon diefem Zeitabfehnitt meines Lebens ift noch 
zweyerley zu bemerfen, erftlich), daß ich in demfelben 
dem Magifter und Profeffor Fridrich Wilhelm Araft 
manchen Artifel für feine theologifcbe Bibliochek 
zugefchift habe; und zweytens, daß mein Btiefmechfel 
mit gräflichen und adelichen Perfonen beyderley Ges 
ſchlechts, mit Gelehrten und Beamten verfchiedener Art 
und in unterfchiedenen Ländern, flarf zugenommen, 
und nicht leere Komplimente, fondern Materien ent 
weder des Chriftenthums, oder der Gelehrſamkeit, ins 
fonderheit geographifche und politifche, betroffen habe. 
Einen der empfangenen Briefe, theile ich den Leſern uns 
ten *) mit, weil er fonderbar ift, und groffe Anerbie- 

fungen 


*) Er lautet alfo : 
Hoch⸗Edelgebohrener/ 
Wohlgelehrter, 
Inſonderſt geehrter Herr. 


Demnach in dem lippiſchen Zeitungs⸗Anhang ſub No, 

130. fol. 520. de dato Halle den ı2ten Julii 1754 alle 
weftphälifche Liebhaber derer academifchen Wiffenfchaften ers 
fuchee worden, einen geographifchen Entwurff etwelcher Ges 
genden im weftphälifchen Ereiß einzufenden ; da ich nun die 
Univerfal: Seographie zu Pifa in Toscana juxta formam 
politicam 1752. und eodem zu Montpellier in Languedoc 
in tenore mathematico et naturali fub Praefidio Di, de 
Guilliminet publice defendiret habe, folglid) auch von bey⸗ 
derſeits als ein Membrum Academicum cooptiret wurde 5 
als erheufchete e8 die accademifche Societäts s Schuldigkeit, 
denen eyfrigften Membris Reipublicae litterariae in vorhas 
benden nüglichen Arbeiten hülfmögliche Hände zu leiften ; 
wo nicht andere juridifche Arbeiten deren Belchleunigung 
verhinderten ; wann aber der Zeits Verfhub bis im * 
toher 
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tungen enthält, bie ich zwar angenommen , aber 
nicht 


tober labentis An, es zuläffet,, fo verbinde mich nach mei- 
ner Ohnmacht von dem chur = cöllnifhen Sauerland eine 
völlige mit authentifcher Authoritäc oder Erudition belegte 
Beſchreihung einzufenden ; foldye folle generaliter nach dem 
dreyfachen Fuß, der mathematifchen, natürlichen und polis 
tiſchen Eintheilung, repartiret, die politifche folle wieder 
adum Epocharum devolutiones a temporibus Arminit us- 
que ad Witekindum, oder Sachen Zeiten, mie vıel aus 
dem Tacito , Schatenio et Fürftenbergii Monumentis Pa- 
derbornenfibus erweislid) feyn wird, hernach mas von Ca- 
roli Magni, oder Franfen Zeiten, fo viel aus dem Ehin- 
ghardo in Vita Carol, M. und denen Diplomatibus Trut- 
manni und anderen , big auf dem von Friderico Barbarofla 
geächteten Henric. Leonem vorgefahlen, fodann der Nexus 
mit dem Erg- Stiffe Coͤlln bis auf das Inftrumentum Pa- 
eis, von dem I, P, die bis auf die Truchfefiihe und un— 
fere Zeiten vorgefahlene geographifhe Veränderung inferiret 
werden können ; diefes alles folle nicht minder pantogras 
phiſch, oder der Granken: Maaß, cosmographifch , oder die 
fruchtbare, Situation , Gebürge und Mineralien , tos 
pographifh, oder derfelben &tädte, Schlöffer, Elöfter und 
Edelſitze, chorographifh , oder deren jegt mentionirten 
Städten innere Befchaffenheit, an merklichen Gebauen, hydros 
graphiſch, oder deren Flüffen Urfprung, Bäder, Teichen oder 
Stagnen Notiz, polygraphifch, oder deren Graduum latitud, 
et long;itud, dann deren Climatum Eigenfchaft , velltommes 
ne Auskunft geben, nebft dem ift die graphifche fpeciale 
Mappa. Homanniana vom Sauerland nody unter allen die 
richtigſte „wiewohl nicht absque mendis. 


Wann auch beynebft andienen könne von dem ſchwaͤ⸗ 
bifhen, bayriſchen, oberrheinifhen , fränfifchen, öftreichie 
fhen, böhmifchen, mährifhen, auch ehemaligen burgundiz 
ſchen Ereiffe, inclufive mit denen franzöfifhen , oͤſtreichi— 
fehen , holländifchen , brandenburgifhen und reichsftändifdhen 
Niederlanden, nicht minder von der Schweiß, Holland, 
Franfreih , Italien, Spanien, Engellz Schott: und Irr—⸗ 
land, oder Großbrittanien, dann denen canarijhen, vlam⸗ 
milden, philippinifchen , balearifhen und anderen mittellän: 
difhen Inſulen, auch denen Eüften von Marocco, Barbar 
ey, von Bafarfan, (fo zwar tuͤrkiſches Praefidium , aber 

auf 
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auf abykinifhen Boden hat, ) dann Eaypten und dem Are 
&ipelago, wie aud) Dalmatien, Eroatien, ungariſch und 
nicht preußiih Sctavonien, Windiſchmark, Erain, Carn⸗ 
then, Steyermarf, Iſtria, Friaul, Siebenbürgen und Uns 
garn, als welche Lander ich alle inner 10 Jahren auf kay⸗ 
ſerl. Majeſt. Speſen mit beſonderen Anmerkungen, deren 
Sitten, Macht zu Waſſer und Lande, Seehaͤfen, Veſtun⸗ 
gen, Hauptſtaͤdte und Commercien, durchgewandert; fo 
kann als ein lebender Zeug genuchſame Auskunft darvon mits 
theifen , mithin erwarte von diefem fomohl als erfteren cas 
thegorifch: frankirte Refolution, worüber mir nichts wuͤn⸗ 
ſche, als fo glücklich zu feun, durch möglichen Vorſchub all; 
möglichen Beytrag was Wuͤrdiges mirwürfen zu können, 
Der id verharte, „ 
dienftergebener Diener, 


Mit unbelannten Kompliment, F. Joſeph Borhammer, 


Ruͤthen, in Eyl, Licent, en Deoit. 
den ı6ten Aug. 1754. &c. 


Ende des zweyten Stuͤckes. 


Drit⸗ 


Drittes Stud N 
welches 


des 


Verfaſſers mittlere Geſchichte, 


von dem ein und dreyßigſten bis in das 
zwey und vierzigſte Lebensjahr, 


enthaͤlt. 


* — 
9 — 
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Ankunft in Goͤttingen. 


(8 ich nah Göttingen kam, fand ich daſelbſt fol⸗ 
gende Profeffores, deren College ich wurde, 


Johann Korenz von Mosheim, erfter und 
bisher einziger Kanzler der Univerfität, ein Mann von 
groſſer Gelehrſamkeit und unvergänglichem Ruhm. Seine 
nicht anfehnliche Perfon verſprach beym bloffen Anblic 
nicht viel; wenn er aber anfing zu reden, fo bemerfte 
man bald, daß in dem Fleinen und ungezierten Körper 
ein groffer Geift wohne, der jeden Verftand, Gelehrs 
famfeit und Gefinnung fchägenden Menfchen an fich zu 
ziehen, und auf eine lehrreiche und angenehme Weiſe 
zu unterhalten wußte. Sein ungezwungenes, kunſtloſes 
und offenes Wefen, nahm die Liebhaber deffelben fehr 
für ihn ein. Die Harthörigfeit, mit der er beſchwehrt 
war, erfchmwerte den Umgang mit ibm nicht fo, daß 
eine Unannehmlichfeie daraus entftanden wäre. Als ih 
ben erften Befuch bey ihm ablegte, reichte er mir die 
Hand, und fagte, mein lieber Herr College! feyn fie 
mir und unferer Univerſitaͤt willlommen. Ich fuͤrchte 
nicht, daß jemand uͤber ihre Ankunft mißvergnuͤgt ſeyn 
werde, doch hat einer unſerer Collegen ihrentwegen 
einige Gemuͤthsunruhe, ven der fie ihn vermuthlich 
auf eine gute Weife werden befrenen fönnen. Ich meyne 
unfern Profeſſor und Univerficätsprediger Heren Foͤrtſch, 
ben e8 beunruhiget, daß man fie zum zweyten Univers 
fieätsprediger beſtimmet hat, meil er dabey, ich weiß 
nicht was? zu verlieren fürchte. Ich antwortete: 
Herr Kanzler, ſeyn fie fo gütig und fagen fie es nicht 
nur je eher je lieber dem Profeffor Förefch, fondern 

ſchrei⸗ 
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fhreiben fie es auch morgen nach) Hannover, daß ich 
nicht Univerfirätsprediger feyn, aber für Herrn Fortfch 
predigen wolle, fo oft er.es mir auftragen werde. Er 
fahe mich freundlih an, reichte mir noch einmal Die 
Hand, und fagke, fie find ein guter Mann. Eben jegt, da 
ich diefes fchreibe, fomme mir ein Brief des Hofrachs 
Scheide vom 2often Sept. 1754 dor Augen, in welchem 
er faget: „Der Kanzler von Mosheim ſcheinet ein 
„wahrer Freund von E. H. zu ſeyn. Er hat an Ihro 
„Eriellenz unfern Maecenas nicht nur honorifice, fondern 
„honorificentifime von ihnen gefchrieben. „ Er faffete 
ein folhes Vertrauen zu mir, daß er mich im Früh: 
jahr 1755 bat, feine einzige Tochter, die nachinalige 
Gräfin Golowkin, in der Lehre Jeſu zu unterrichten, 
und fie zu diefem Ende wöchentlich einigemal nach meis 
nem Haufe ſchickte. Sie und meine Ehegattin waren 
die einzigen Zuhörer in dieſem Collegio privatiffimo. 
Am sten Febr. 1755 fehrieb der daͤniſche Staats: 
miniſter Graf Holftein zu Lethraborg an mich: „Schrei⸗ 
„ben Sie mir nächftens, worinnen des Herrn von Moss 
„beim Verrichtungen als Kanzler beftehen?,, Ich legte 
ihm diefe Frage im Namen des Minifters vor, und er 
trug mir auf, demfelben feine Ehrerbietung zu verfichern, 
und zu fagen, er babe zwar als Kanzler einen gufen 
Gehalt, und auch .anfehnlihen Rang, aber nichts 
Mechtes zu thun, fondern ſey nur eine Ehrenperfon. 
As er krank wurde, und man feinen Tod beforgte, 
that mir der Staatsminifter Freyherr von Münchhauz 
fen den nicht unerheblihen und gleichguftigen Aufz 
frag, den Kanzler auf eine gute Weife auszufragen, 
wen er wohl unter den damaligen berühmten Theolo: 
gen für feinen würdigften Nachfolger halte? Ich bes 
mäntelte diefe Frage fo gut ich Fonnte, brachte fie 
nur als im Vorbeygehen, und als eine Sorge des Mi⸗ 
nifters, an, er that aber als ob er. nicht gehöret hätte, 
was ich gefager, und ließ fih in diefe Materie 4 

nicht 
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nicht ein, welches ihm nicht zu verdenken war. Als 
ich am 22ſten May 1755 zu ihm kam, ſchrieb er im 
Bette die Vorrede zu feiner Erklärung der Briefe des 
Apoftels Paulus an den Timotheus, und Flagte mir, 
daß diefe Vorrede eben fo froden als das ganze Buch 
gerathen fen, es habe ihm feine Lebhaftigfeit ganz vers 
laffen. Das erfannte ich aus det Vorrede und dem 
Buch nicht, und es hat es vermuthlich Fein einziger 
$efer gefunden. Seine Gemalin und Tochter feßten die mit 
mir und meiner Gattin geftiftete Freundfchaft auch nach 
feinem Tode (der am gten Sept. 1755 erfolgte,) fort. 


Doctor Tacob Wilhelm Seuerlein, Confifto- 
rialrath , General s Superintendent , und Profeffor 
theol. primarius, war ein liebreicher und freundlicher 
Mann, der zwar ob der theologifch =lutherifchen Recht 
gläubigfeit hielt, aber fie nicht fo weit trieb, daß er dats 
über die Duldfamfeit gegen andere, diein theologifchen Mas 
ferien nicht ganz mit ihm übereinftimmten, hätte fahren 
laffen follen. Das habe ich felbft erfahren, als ich unter 
feinem Decanat Doctor der Theologie wurde, mie ich her⸗ 
nach umftändlicher erzählen werde. Man hielt ihn zu Hans 
nover für den einzigen achten Theologen in Göttingen. 


Chriſtoph Auguft Heumann, Doctor und Pros 
feffoe der Theologie, unftreitig ein gelehreer Mann, 
und ein freyer Denker, der aber fich felbft zu viel Vors 
zuge beylegte, und andere Gelehrte nicht allezeit nach 
Recht und Billigkeit beurtheilte. Der Hofrath Scheide 
ſchrieb am 16ten Jul. 1756 an mich: „D. Heumann hat 
„allezeit die Schwachheit an fich gehabt, fich felbft in 
„einer überaus groffen Höhe, und andere in einer 
„groſſen Niedrigkeie zu fehen. Daher ift es gekommen, 
„daß er oft fo hart von den Verdienften anderer recht 
„erhabener Männer geurtheilet hat, und noch urtheilet. ,, 
As der Kanzler von Mosheim feine Erklärung der 
Briefe Paulus an den Timorheus herausgegeben hatte, 

ſprach 
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forach er mif mir von diefem Buche, und behauptete, 
der Kanzler verftehe Fein griechifch. Ich widerfprach 
ihm, und berief mich auf deffelben Tateinifche Ueber⸗ 
feßung von Cudworths Syftem. intelletuale, und 
andere Bücher; er aber gründere feine Behauptung 
darauf, meil Mosheim nicht wiffe, daß Timotheus 
ein alter bey den heidenifchen Griechen gewöhnlicher Nas 
me fey. As er aber 1757 den neunten heil feiner 
Erflärung des N. T. herausgab, in welchem Paulus 
Brief an den Timorheus. erläutert worden, (den er 
vorfeßlih zwey Jahre lang zuruͤck hielt,) druͤckte er fich 
in der Vorrede ©. 9 gelinder aus, und nannte Moss 
heims Gedächtnißfehler, nur einen kleinen Fehltrit. 
Sch mußte aus unterfchiedenen Umftänden ſchlieſſen, 
daß er mir gut fen; es fehrieb auch der Hofrath Scheide 
am ı2ten May 1755 an mich: „E. H. Antritsrede, 
„bat Herr Doctor Heumann gegen mich gerühmek. , 
Er liebte das Ceremoniel fo fehr, daß er um deffelben 
willen gerne eine Befchwerlichfeit ausftand. Ben eis 
nem ©egenbefuch, den er bey mir ablegte, wollte ich 
ihn in meine fehr ordentliche Wohnftube führen, er 
beftieg aber, ungeachtet feines hohen Alters, lieber noch 
eine Treppe, um in die Bifitenftube zu fommen. We 
gen feiner weitlaͤuftigen litferarifchen Kenntniß war er 
im Umgang angenehm, er liebte es auch, fich als ein 
Bonmotift zu zeigen. Er war in der Mittagsftunde 
geboren: wenn nun fein Geburtstag einftel, fo ging 
er in der leßfen Stunde vor Mittag aus, und fam 
in der erfien Stunde nach Mittag wieder nach Haus, 
um fagen zu fönnen, daß er einen Spaßiergang z. 
"€. in feinem often $ebensjahre angefangen, und im 
Jıften vollender habe Es befuchte ihn ein Mann, 
den er fragte, mie er heiffe? Er antwortete, Krieg. 
Wie alt find fie? Dreyßig Jahre. Alfo find fie ja der 
drenfigjährige Krieg. Die jungen, infonderheif auffer: 
ordentlichen Profefioren, die nach Göttingen berufen 
wur⸗ 
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wurden, nennete er Seelenwärter, meil fie auf ber 
ältern und ordentlichen Profefforen Tod warteten. Von 
der Zeit an, ba ich diefes Wort zum erftenmab aus feis 
nem Munde hörete, babe ich einen Abfcheu vor der 
Sache, die er durch daffelbe ausdrüdte, befommen, 
und es oft mir felbft und anderen jur Warnung ges 
braucht, 


Georg Heinrich Ribop, Doctor und Profeffor 
der Theologie, Guperintendent und Prediger , ein 
Mann, der durch fein gravicätifch- feholaftifches Anfehn 
vielen eine Furcht einjagen Fonnte, aber nicht fo hart 
war, als er zu feyn fhien, fondern ein Mann von 
gutem Character. Seine philofophifchen Predigten waren 
gründlich, aber troden, und deswegen ſowohl, als wegen 
bes Tons, und wegen des oftmaligen 1ebergangs 
aus einem Periodus in den andern in einem Othem 
ohne den geringften Zwifchenraum und Abſatz, unans 
genehm anzuhören. 


Chriftian Wilhelm Stanz Walch, war furz 
vor meiner Ankunft aufferordentlicher Profeflor der 
Theologie geworden, und follte unter des Eonfiftorials 
raths und Hofpredigers Goͤtten Anführung zu einem 
Theologen zubereitet werden, und 1757 ward er ots 
bentliher Profeffor in der theologiſchen Faeultaͤt, fo 
wie er es fehon feit 1752 in der philofophifchen war, 
Ich babe dieſen rechrfchaffenen und gelehrten Mann 
von einer Schrift zurück gehalten, durch die er fich hätte 
lächerlich machen fünnen. Er entdedte mir, daß er 
von Adams Theologie eine lateinifche Schrift zu fchreis 
ben gedenfe. Ich fragte ihn, wie ſtark fie wohl wer; 
den mögte? Er antwortete, fie werde wohl ein Buch 
genannt werden fönnen. Ich lächelte, und fagte, das 
Glaubmwürdige und Gewiſſe, was er von Adams Theo» 
Ingie werde ſagen fünnen, wuͤrde kaum ein Dctavblar 

an⸗ 


254 Ankunft in Goͤttingen. 


anfuͤllen, er moͤgte von dieſer Arbeit abſtehen, dazu er 


ſich auch entſchloß. 


Georg Chriſtian Gebauer, erſter Profeſſor 
ber Rechte, mit dem Character eines geheimen Juſtitz⸗ 
raths, befaß eine gelehrte, critifche und gründliche 
Kenntniß feiner Hauprmwiffenfchaft, war auch ein guter 
Kenner der Gefchichte der jeßigen europäifchen Staaten. 
Weil er fih von 1710 auf Univerfitäten aufgehalten 
hatte, fo war feine Form und fein Wefen fcholaftifch ; 
im Umgang aber war er nicht unangenehm. Daß 
er über die Silbe bau in feinem Namen einen Accent 
fegte, foll diefe Veranlaffung gehabt haben. Der auf 
ihn eiferfüchtige Kanzler von Ludewig zu Halle erzähl: 
fe an einem Ort, daß als er fi 1734 durch Feine 
ihm aus Dresden gefchehene Anerbierungen habe abbals 
ten laffen wollen, nach Göttingen zu geben, man end» 
lich gefagt babe: Beh Bauer. Um diefe grobe Zers 
theilung und Erklärung feines Namens zu verhüten, 
habe er denfelben fo ausgefprochen, daß der Accent 
nicht auf die erfte, fondern auf die zweyte Silbe deffels 
ben gefommen, auch deswegen über diefe zweyte Silbe 
einen Accent gefchrieben. An der Bibliothef eines 
Juriſten fuchet man feine Sammlung von Gefangbüchern, 
aber in feiner beträchtlichen Bibliothek war eine vor— 
handen. Daß er mit Gatterers Berufung nad 
Göttingen unzufrieden, und dem Magifter Murray eine 
geraume Zeit an einem Profefforat hinderlich war, rührs 
te ohne Zweifel von der ungegründeren Meynung ber, 
daß beyde feiner Vorleſung über fein Geſchichtbuch 
von unterſchiedenen europaͤiſchen Staaten, ſchaͤdlich feyn 
wuͤrden, und war eine verzeihliche menſchliche Schwach⸗ 


heit. 


Georg Heinrich Ayrer, Hofrath, (zuletzt gehei⸗ 


mer Juſtitzrath,) und Profeſſor der Rechte, ein Mann, 
der 
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der fih als Hofmeifter und Meifegefährte junger Stans 
desperforen für die grofle Welt gebilder harte, und an 
feinem Weſen alle andere Profefforen übertraf, daher 
er auch zur Zeit des fiebenjährigen Krieges gemeinigs 
lich als Abgeordneter der Univerſitaͤt an den Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig, (der ihn fehr achtete,) 
und an franzöfifche Generale, gebraucht wurde. Er 
fprach auch mit Fertigkeit gutes Latein, und verband 
mie der Gründlichkeie feiner juriftifchen Wiffenfchaften 
auch Schönheit und Anmuth. Seine und der Seinigen 
freundfchaftliche Dienfifertigfeit und Gefälligfeit gegen 
mic) und meine Öattin, war groß und beftändig. 
1766 ward ihm, fo wie den Hofräthen Meifter und 
Ahenwall, und dem Profefjor Garterer, angetragen, 
nah ©. Petersburg zu fommen, und dafelbft Confus 
Ienten in der befchloffenen Gefeß- und Zuftig + Verbeffe- 
rung abzugeben, und er war der einzige, der einige Luft 
dazu hatte, auf eine Zeitlang Göttingen zu verlaffen 7 
und nad) ©. Petersburg zu gehen, verlangte aber mei: 
nen Rath in Ddiefer Sache. Aus dem Briefe vom 
gten Nov. 1766 in welchem er mir diefes meldete, fege 
ich folgende Stelle hieher: 


„Es finder ſich zu Berlin noch einer von meinen 
„älteften hieſigen Eollegen und guten Freunden, in der 
„Perſon des Geheimenraths Kahl. — — Zweifels— 
„ohne gehet es ihm dort beſſer, als wenn er biefelbft 
„das mit vielen Unannehmlichfeiten verknüpfte Pros 
„feſſorleben fortgeſetzet hätte. Die Anzahl der hiefigen 
„sehrer wird immer ftärfer, und alle Facultäten find 
„ſo reichlich befeßt, daß ohnmöglich alle eine gleiche 
„ Anzahl Zuhörer befommen fönnen. Indeſſen thut 
„ein jeder ſo viel er kann. Ich meines Orts bin bey 
„dem übernommenen Vice⸗-Ordinariat ohnehin mit ſo 
„bieler Aetenarbeit umgeben, daß ich täglich Pau 
„äwen Stunden leſen kann, die ſich aber auch der 
a» Mühe nicht verlohnen, os 
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Johann Sridericb Mahl, Hofrath und Pros 
feffor der Rechte, deſſen Freundlichfeit ich nicht lange 
genieffen fonnte, weil er ſchon 1755 ftarb, | 


Georg Ludewig Böhmer, Hofrath, (nachher 
geh. Juſtitzrath,) und Profeflor der Rechte, feßte feis 
nes DBaters, des Geheimenrarhs und Kanzlers zu 
Halle, Freundfchaftliches Betragen gegen mich, mit Ges 
fliffenbeit fort, und da feine Ehegattin gegen die meinis 
ge fich eben fo befrug, fo gehörte diefes Haus zu den⸗ 
jenigen, mit welchen wir ben meiften und angenehms 
ften Umgang hatten. Es war für bende Familien ein 
groffes Vergnügen, als wir uns in. Berlin wieberfas 


ben. 


Tobann "Jacob Schmauß, Hofrath und Pros 
feffor des Naturs Völker: und Staats: Nechts, wur⸗ 
de für einen Mann ohne Religion gehalten, und in 
feinem Haufe berrfchte ein mwüftes Wefen. Bey dem 
erften und einzigen Befuch, den ich bey ihm ablegte, 
fagte er zu mir ; Herr College, ich höre, daß fie 
für die theologiſche Facultaͤt beftimmer find. Darf ich 
ihnen einen Rath geben, wie fie ein groffer und bes 
ruͤhmter Theofogus werden fünnen ? "Sch lächelte, und 
bat mir diefen Rath aus. Alſo fuhr er fort: ans 
dern fie nichts an den alten hergebrachten theologiſchen 
Sägen und Meynungen, aber wenden fie alle Öelehrs 
famfeit an, um diefelben zu vertheidigen, zu beſtaͤti⸗ 
gen und zu fehmücen, fo werben fie ein groſſes theo⸗ 
fogifches Gluͤck machen. Als im folgenden Fahr ! 1755) 
fein Schwiegerfohn, der Hofrath Scheidt, aus Hannos 
ver nach Göttingen fam, und nebſt feiner Frau bey 
mir wohnte, freuete er fich darüber, daß er mein Haus 
vor allen andern Profefloren Häufer erwaͤhlet hatte, 
Es ward aber das Vergnügen, welches er darüber ems 


pfand, feine Tochter nach vielen Jahren wieder er fer 
en, 
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ben, durch bas fehlechte eheliche Betragen berfelben , 
welches gleich bernach ausbrach, wieder aufgehoben. 





Chriftien Gottlieb Riccius, Profeffor der 
Mechte, auch Univerfitärs- Syndicus und Gecretarius, 
war ein thätiger Mann, mit dem ich aber feinen befonz 

dern Umgang batte. 

| 


Johann Stephan Pütter, Hofrath, (nachher 
geheimer Juſtitzrath) und Profeffor der Rechte, ber 
fonders des Staatsrechts ; und 


Gottfried Achenwall, damals ordentlicher Pros, 
feffor der Philoſophie, und aufferordenelicher Profeffor 
der Rechte, (nachmals ordenzlicher Profeffor der Rechte 
und Hofrathb ,„) und beyder rechtfchaffener Männer 
und Freunde Ehegenoginnen, haben mir und meiner 
Gattin vorzüglich viele collegialifche Freundfchaft erwie— 
fer. Der erfte zeigte feine empfindliche Iheilnehmung 
an unferm Zuftand, infonderheit zur Zeit des Krieges, 
durch oftmalige perfonliche Erfundigung. Zmifchen dem 
zweyten und mir hätte wegen der ſtatiſtiſchen Vorleſun⸗ 
‚gen einige Eiferfucht entfiehen koͤnnen, fie fand aber 
nicht ftatt, und als ich Göttingen verließ, ließ ich ihn 
aus meinen zur Statifiif gefammleten Papieren ausfua 
chen, was ihn gefiel. 


Chriftian Sriderich Georg Meiſter, Profeffor 
der Mechte, und nach meiner götfingifchen Zeit auch 
Hofrath, war ein redlicher und zur Sreundfchaft geneigs 
ter Mann. 


Buftav Bernhard Becmann und Otto Dar 
vid Heinrich Becmann, zwey fehr übereinftimmige 
Brüder, die fogar gemeinfchaftliche Schviften herausga- 
‚ben , beyde Profefloren der Philoſophie, und der ältere 
| R auch 
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auch. Profeſſor der echte, von 1778 an Hofräthe, 
waren mir ſchon von Halle aus als Doctores der Rechte 
und Philofophie, und Gegner des damaligen Doctors 
Mertelbladt , befannt, weil fie in eben demfelben Jahr 
Die Doctorwuͤrde erhielten , als ich Magifter wurde. 
Man fagte, daß der Kanzler Böhmer fie gegen Mettelz 
blade aufgebracht habe, der ihm in dem römifchen Recht 
durch Die wolfifche Philoſophie zu viel veformiren wolle. 
Sie mußten fih in Göttingen unter den Studenten 
einen Anbang zu verfcharien, der fich faft bloß von 
ihnen in allen Theilen der Philoſophie und Rechtsgelehr: 
famfeit, auch wohl in der Mathematik, unterrichten ließ. 
Es ließ ſich gut mit ihnen umgeben; um fie aber in 
allen Fällen zu verftehen, mußte man fich daran gewöh- 
nen, daß ein jeder von dem Gemeinfchaftlichen,, als von 
feinem Eigenthuͤmlichen, redete. Als ich von Göttingen 
weg, und nach ©. Petersburg ging, fagten fie mir für 
gewiß, daß fie den an fie ergangenen Beruf des Herzogs 
von Mecklenburg⸗ Schwerin auf die Buͤtzower Univerfis 
fat, nicht annehmen würden, und hernach hoͤrete ich 
zu Luͤbeck, daß fie den Herzog Damals noch in der Mey— 
nung, da fi fie feinen Antrag annehmen wollten, unterz 
haften hätten. Als mir nun am dritten Julius 1761 
zu Lübeck der Brief mitgerheilet wurde, dem fie in der 
Mitte des Sunius an den Doctor und Profeflor Doͤ⸗ 
derfein gefchrieben,, und in welchem fie fich endlich erklaͤ— 
ver hatten, daß fie den herzoglichen Beruf nicht anneh⸗ 
men koͤnnten, weil fie die koͤnigl Regierung zu Hans 
nover nicht fahren faffen wolle: fo fegre ich in mein 
Tagebuch: „daß ich ein Freund und Verehrer der Ger 
„bruder Becemänner fey, daß mir aber ihr Brief an D. 
„in mehr als einer Abficht nicht gefallen babe. „ Ich 
fihite mein Tagebuch auch nach Göttingen, und es 
Fam auch in ihre Hände, und dieſe Stelle war ihnen uns 
angenehm ; fie haben aber die Unluft über diefelbe wie: 
der fahren gelaſſen, und fich gegen meine zu Göttin: 

gen 
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gen ftudirende Söhne guͤtig bewieſen, welches ic) als eis 
ne Probe ihrer Gutherzigkeit anführe. 


Georg Gottlob Richter, Hofrath, Doctor und 
Mrofeffor der Arzeneywiflenfihaft, genau nad) Boer⸗ 
have Sägen und Vorſchriften, ein, fehr 'gelehrter 
Mann, und angenehmer Iateinifher Dichter, wußte 
fih in die Kranken fehr zu ſchicken, und dadurch ihr 
Zutrauen zu gewinnen, wieich an meiner erften Schwier 
germutter erfahren habe. Seine fihwachföpfige und 
fehr eiferfüchtige Ehefrau verurfachte ihm viele Plage. 


Johann Bottfried Brendel, Doctor und Pror 
feffor der Arzeneywiſſenſchaft, und koͤnigl. Seibmedicus, 
war ein einfichtsvoller Mann, und glücticher Practicus, 
auch mein erfier Arzt in Göttingen. Zur Heilung des 
abzehrenden Fiebers und der Schwindſucht, gebrauchte 
er in vielen Fallen die fogenannte Haarfchnur mit dem 
befien Erfolg, aber bey dem befannten Profefior Kranz 
Rorbfifcber ſchlug fie niche an, vermuthlich weil fie zu 
fpas gebraucht wurde. Diefer fam 1735 von Helmftedt 
nach Göttingen, in der Hoffnung, daß Brendel ihn curis 
ven werde. Er zog in das Haus, in welchem ic) zuerft 
wohnte, und feine Stube war gerade gegen der meinigen 
über , daher ich mit ihm umging. Am zoften Februar. 
Vormittags Fam Brendel zu ihm, als ic) eben bey ihm 
war. Rothfiſcher war fehr elend und ſchwach, und 
verlangte, daß Brendel ihm aufrichtig fagen folle, was 
er von feinem Zuftand halte? Der Kranke hatte groffe 
und ſchoͤne Zaͤhne, und Brendel ſagte, ev moͤgte fie ihn 
anfühlen laffen. Es geſchahe, und Brendel fuhr fort, 
fie ftehen feft und unbeweglich, und fo lange das ift, has 
be ic) die befte Hoffnung. Der Kranfe feufzere, und 
der Arzt ging gleich weg. Ich begleitete den legten 
bis an die Treppe, und ſagte, Herr College, wie koͤn⸗ 
nen ſie dem Kranken zum längern Seben Hoffnung mar 
chen ? er wird. ja wahrfcheinlicher Weife nicht 24 Stun- 
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den mehr leben. Er antwortete, lieber Herr College, 
ich kann es ihm nicht fagen, daß er dem Tode ganz 
nahe ift, fagen fie es ihm. Als ich zu Rorbfifchern zus 
ruͤckkam, feufzete er noch über Brendel, und befahl der 
Frau, die ihm aufwarsete, fie folle denfelben nicht wies 
der zu ihm laffen. Beym Anfang des Abends ließ mich 
diefe Aufwärterin rufen weil es ihr ſcheine, daß der 
Kranke ſterbe. Als ich in die Stubenthuͤr trat, ſahe ich 
ihn im Bette ſitzen, und Angſtſchweiß floß von ſeinem 
Geſicht. Sey ſie doch nicht ſo unruhig, ſagte er laut 
zu der Aufwaͤrterin, ich will ſchlafen. Und in demfelben 
Augenblick verſchied er. | 


Johann Georg Röderer, Doctor und Profef 
for der Arzeneywiſſenſchaft, und Fönigl. Leibmedicus, 
auch ein fehr geſchickter und glücklicher practifcher Arzt. 
ch ermählte ihn zu meinem und meiner Familie Arzt, 
als ich in feiner Machbarfchaft wehnte, denn ich war 
und blieb der Meynung, man müffe denjenigen gebrau⸗ 
chen, der einem am nächften wohne, und es fen faljch, 
daß man weder den Arzt noch den Beichtvater veräns 
dern müffe; ich verlangte aber auch nicht, daß mir einer 
meiner medieinifchen Collegen umſonſt diene. Meinem 
Grundſatz gemaͤß war 


Rudolph Auguſtin Vogel, Doctor und Pro: 
Feffor der Arzeneywiflenfchaft , nad) meiner göttingifchen 
Zeit auch) koͤnigl. Leibmedicus, mein dritter Arzt, als ich 
mir ein Haus miethete, ſchrag gegen dem ſeinigen uͤber. 
Er war mein Rathgeber als ich im December 1760 
an einem heftigen hitzigen Fieber krank wurde. Als 
ich ihn zu mir bitten ließ, erklaͤrte ich ihm, daß ich 
den Arzt fuͤr den Kenner und Diener der Natur, aber 
nicht für den Geſundmacher halte, verfprach, daß ih 
ihm meinen Zuftand, fo wie ich ihn empfinde, täglich 


genau befchreiben wolle, und bar ibn, meine Natur 
nur 
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nur in jo weit, als es unumgänglich nöthig fen, durch 
Arzeney zu Hülfe zu fommen. Ws ich das erfie groffe 
Glas voll ausgetrunfen haste, verbat ich die Forte 
fegung, und genoß zehn Tage lang nichts anders, 
als Faltes Waſſer mit ein wenig Rheinwein vermifcht, 
und lag, ungeachter der Kälte, in einer ungeheißten 
Stube; Vogel aber befuchte mich täglich bis zur Ge 
nefung, Die etwas langfam erfolgte. 


Johann Gottfried Zinn, Doctor, und damals 
erft aufferordentlicher Profeffor der Arzeneymiffenfchaft, 
war ein guter Augensund Kräuters Kenner, aber nicht 
gluflich in der Wahl feiner Ehegattin, die fo wie er 
aus Schwabach gebürtig, und die Schweſter einer 
dafigen Herzensfreundin meiner Gattin, bie aber da; 
durch Feine Gelegenheit bekam, fie zu einer guten Frau 
zu machen. 


Samuel Chriftian Zollmenn, der erfte und 
ältefte unter den hieher berufenen Lehrern ber Univer: 
firat, ein frendenfender Philoſoph, geſchickter und an- 
genehmer Lehrer. Er bat Kur um die Naturlehre 
wahrbafte Verdienſte; daß er aber 1737. die Öefell- 
ſchaft der Wiffenfchaften verleitete, in ihrer Berfammlung 
vom roten Mov. eine Vreisaufgabe zu machen, die fie 
im folgenden Jahr zurüdnehmen mußte, war menfch- 
lihe Schwachheit, ein verzeihlicher Jertbun. Die 
Aufgabe lautete fo: 


„Da man durch ungezmweifelte Verſuche verfichert 
„it, daß ein gefrümmeter Heber, der mit Waſſer, 
„oder andern ungefähr eben fo ſchweren flüßigen 
„Sachen, gefüller ift, in einem aufs genauefte 
„gemachten luftleeren Raum zu flieffen nicht aufs 
„hoͤre, wenn alle Fehler dabey forgfältig verz 
„mieden werden; fo verlanget man zu willen, 
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——— die wahre Urſach davon ſey? und ob 
„ſolche auch bey ähnlichen Maſchinen von groͤſſe⸗ 
„rer Art ſtatt finde?, 


Als Hollmann die Geſellſchaft durch Verſuche, die er 
in ihrer Gegenwart mit ſeiner Luftpumpe anſtellte, zu 
dieſer Aufgabe veranlaſſete, war Profeſſor Lowitz 
nicht gegenwaͤrtig, er erfuhr auch erſt eine geraume 
Zeit hernach, was geſchehen ſey? So bald er aber 
Nachricht davon bekam, beantwortete er die Aufgabe 
dadurch, daß Hollmanns Luftpumpe nicht viel tauge, 
und bat, daß die Geſellſchaft einige ihrer Mitglieder 
nach ſeinem Hauſe abſchicken moͤgte, um zu ſehen, daß 
ſeine Luftpumpen des Hebers Lauf im luftleerem Raume 
geſchwind hemmeten. Als dieſe der Societaͤt Bericht 
von dem, was ſie geſehen hatten, abſtatteten, verlang⸗ 
te Lowitz, daß die Preisaufgabe als ungegründer, und 
der Societaͤt ſchimpflich, zurüf genommen werden 
moͤgte. Hollmann widerfeßte ſich aufs lebhaftefte, und 
drohete, wenn diefes gefchähe, von der Societät abzu⸗ 
gehen. Diefe, von dem vorgegangenen Fehler übers 
zeuget, bedeckte ihn fo aut fie Fonnfe, und machfe in 
dem goften Stu der goͤttingiſchen Anzeigen von 1758 
befannt, daß fie auf den roten November 1759, ane 
ftate der 1757 aufgegebenen Frage, die folgende feße: 
Was die eigentliche Urfache von der Nörhe des Bluts 
fen? Hollmann aber legte feine Stelle in der Societaͤt 
erft 1761 nieder. Ich und meine Gattin hatten eine 
Zeitlang offmaligen vertrauten Umgang mit ihm, das 
zu einer feiner Nichten die Veranlaffung war. 


Johann Daniel Koeler, Profeflor der Philofo- 
phie, ein eben fo gufer, als gelehrter und berühmter 
Man, zu dem ich gleich beym erften Befuch ein 
groffes Vertrauen faſſete, der aber zu früb für mich 
ftarb. | 
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Sobam Matthias Besner , Hofrath und 
Profeffor der Philoſophie, ein groffer Gelehrter, dem 
man es weniger, als man es vermuthen durfte,” anfes 
ben fonnte, daß er, ehe er Univ erfitätslehrer geworden, 
19 Jahr ein Schullehrer geweſen. Er hatte fih 
groffen Einfluß in die Angelegenheiten der göttingifchen 
Univerficde verfchaffer, und der Miniſter von Münchhauz 
fen ließ fich fehr von ihm leiten, infonderheif, wenn fein 
Freund, Herr Michaelis, feinen Rath unterftußte. Am 
2 1ften Man 1756 fehrieb der Hofrath Scheidt an mich: 
„ Wenn Herr Profeſſor Gesner unverlangter Weife bey 
„unferm Heren Minifter einen Profeffor der Theologie 
„in Borfchlag bringt, (als Herrn Ernefii) fo geſchiehet 
„es allemahl mit Anführung eines Grundes, der feinen 
„andern Collegen nachtheifig ift ; z. E. daß die Studen⸗ 
„ten klagten, fie fonnten in Theolosicis nicht alfes hüren, 
„daß auch nach dem Tode des Kanzlers aus dieſer Ur⸗ 
„ſache viele die Univerſitaͤt verlaſſen hätten „ Die une 
gebetenen Rathgeber, die dem Miniſter von Miünchhaufen 
ihren Rath aufdrangen, und ihn dadurch bewegten, im⸗ 
mer mehrere Fremde nach Göttingen zu zieben, und ber 
Männer, die ſchon daſelbſt waren, zu vergeffen, haften 
allezeit an einer Facultät etwas auszufegen, von der fie 
feine Mitglieder waren. Ich verdanke Gesner einen nuͤtz⸗ 
lichen Rath, den er mir gab, als ich einigemahl in der 
Univerſitaͤtskirche geprediget hatte. Er ſagte zu mir: ſie 
reden zu geſchwind und zu ſtark, man kann ihnen mit 
ſeinen Gedanken nicht ſo folgen, als man gerne will, 
und der Wiederſchall an den Mauern hindert die Deutz 
lichkeit des Gehoͤrs. Mäßigen fie ao den Fluß und 
Ton ihrer Rede, fo werden wir fie gerne hören. Als 
ich 1760 den Grundriß meinesiinferrichts für Lehrer und 
Hofmeifter der Kinder und Juͤnglinge, u. ſ. w. hatte 
drucken laſſen, ſchickte ich ihm ein Exemplar deſſelben, 
und wuͤnſchte, daß er ihm gefallen moͤgte. Anſtatt 
der Antwort, ſchickte er mir ein unerwartetes N F 
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deffen Gebrauch ich nicht einfahe, und melches iR 
lautete ; 


„Ich babe die Schrift des Herrn D. Bü: 
„febıng, Grundriß — — von Anfang bis zum 
„Ende mit Bedacht, und nicht ohne das Vergnuͤ— 
„gen bucchgelefen, welches man natürlider Weiz 
„fe empfindeer, wenn man wahrnimmt, daß ein 

- „Mann, von dem wir ſelbſt eine gute Meynung 
„haben, in Dingen, die wir vor wichtig halten, 

„unſerer Meynung iſt. Ich habe feinen weſentli— 
„chen Satz angetroffen, den ich nicht vor richtig, 

„feine Borfchrift, Die ich nicht an ihrem Ort vor 
„beilfam halten follte, und wünfche daher herzlich, 
„daß diefe Schrift fleißig gelefen, und von vielen 
„befolget werden möge, als woraus ich fehr viel 
„Gutes vor die öffentliche und Privar: Erziehung, 
„und alfo vor die ganze Nachkommenſchaft erwars 
„ee. Görtingen, den 2gfien April 1760. 


oh. Matthias Gesner. 


ch war zwar fein College, aber 33 Jahre jünger als 
er, und alfo konnte er wohl gedenfen, daß es ihm erlaus 
bet fen, mir ein värerliches Zeugniß zu geben, welches 
ic) öffenelich gebrauchen Fünne, 


Andreas Georg Waͤhner, Profeffor der mor- 
genländifchen Sprachen, nahm mich auch freundlich 
auf, ich habe aber feinen befondern Umgang mit ihm 
haben koͤnnen. 


Johann David Mlichaelis, Profeffor der Phi⸗ 
loſophie und morgenlaͤndiſchen Sprachen , erft nach meis 
ner göttingifchen Zeit Hofrath, und nun geheimer Ju⸗ 
ſtitzrath, ein Mann von groffer und ——— 
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Gelehrſamkeit, deffen zahlreiche Bücher und Schriften ich 
bis jeße mic vielem Nutzen gelefen habe. Als ich nad) Goͤt— 
tingen berufen wurde, fand er dafelbft und in Hanno— 
ver in groffen Anfehn , und es gab viele, die dafür 
hielten, er werde fih, weil ich gegen ihn gefchrieben 
hätte, (S. 193 ) nicht freundfchafttich gegen mich ber 
fragen, es fehien auch bey dem erften Beſuch, den ich 
ibm gab, daß er fehr verlegen ſey. Er hat fich aber 
nicht nur während der ganzen Zeit meines Aufenthalts 
in Göttingen, fondern auch nachher, und bis jeßt, als 
ein gegen mich freundfchaftlich gefinnter Mann bewies 
fen. Seine mir günftige Gefinnung erfannte ich; ſchon 
1755 , als mir der Hofrath Scheide am dritten No: 
venber meldete, daß Herr Profeſſor Michaelis nad) 
Hannover eine Vergleichung zwifchen dem D. Wald 
und mir gefchieket habe, in der folgenden Stelle : 


„Mit Heren Walchs Art zu denken in der Dog: 
„matif find die Studiofi weniger zufrieden, als 
„mit Herrn B. Sie glauben, jener bleibe zu 
„fehr ohne Beweis bey gewiſſen Sägen, die doch 
„nicht präcife Diejenigen find, die man yuratws 
„orthodor nennet, fondern die placita avi et pa- 
„tris. Daher ift nicht zu glauben, daß er bierinn 
„jemals eminiren werde. Hingegen fagen fie von 
„Herrn DB. er denfe freyer, und fuche Wahrs 
„beit, welches in unfern aufgeflärten Zeiten einen 
„guten Theologen macht. Er hat auch mehr Anz 
„muth in feinem Vortrag, und ich glaube, wenn 
„Ew. — veranlaffen, daß Herrn DB. die Dog: 
„matif, Herrn W. aber die Kirchenhiftorie zu ih— 
„rem Haupfftudio angemwiefen würde, alsdenn aus 
„beyden Männern etwas Mechtes herausfommen 
„werde, „ 
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Andreas Weber, Profeſſor der Dhifofophie, mir 
deffen Bruder, der auch Profeffor der Bhilofophie in 
Halle war, ih 1754 zu gleicher Zeit in dem böhmeefchen 
Haufe gewohner, und Umgang gehabt harte, welches, 
aufler der eollegiafifchen Verbindung, noch eine Urfache 
war, zumeilen mie ihm umzugehen. 


Tobias Mayer, Drofeffor der Marhematif, den 
der Hofrath Scheide 1751 von Nürnberg nach Göftins 
gen gebracht hatte, ein Mann, der zu wichtigen Entdes 
ckungen und Erfindungen gemacht war, aber zu früß 
ftarb. Weil wir beyde Directores der nicht vorbander 
nen cosmographifchen Geſellſchaft hieffen, und nicht mit 
allen Maßregeln, Unternehmungen und Berfuchen bes 
Raths und Profeflors Franz zufrieden waren, fo gab 
diefes Gelegenheit zumeilen ung miteinander zu befprechen. 
Daß er der Wiedererfinder der eigentlichen enkauftifchen 
Malerey fen, die von unterfchiedenen alten gries 
chifchen Malsen ausgeübet, vom Dlinius aber zu furz 
und Dunkel befihrieben worden, ift nicht bekannt genug, 
ob ich es gleich in einigen meiner Schriften, infonder: 
heit in meinem Entwurf einer Gefchichte der zeichnene 
den fihonen Künfte ©. 106. 107. 109 bejeuget habe, 
„und es fehr der Muͤhe werth ift, den Proben derfelben, 
die er der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, und infos 
derheit mir, vorgezeiget, und in die Hände gegeben hat, 
nachzudenfen. Mach feinem Tode babe ich aus Berlin 
an feine Witwe gefchrieben , und diefelde gebeten, mir 
den etwa vorhandenen Reſt des Wachfes, in welchen 
das gemalte und eingebrannte Srauenzimmerbild lag, 
für einen ihr gefälligen Preis zu überlaffen. Sie ante 
worgefe mir aber, daß nichts mehr davon vorhanden 
fen. Es muß alfo diefes groffe Kunſtſtuͤck durchs Abs 
drucen und Abfchneiden verzehret worden feyn, und 
Mayer ein neues zu verferfigen fo lange aufgefchoben 
haben, daß er darüber geftorben. Es ift fehr zu bedau⸗ 
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rer, daß er nicht eine DBefihreibung feines Verfahrens 
ben demfelben hinterlaffen bat, und daß alſo die wieder: 
hergeſtellte wichtige Kunft wieder mit ihm zu Grabe ges 
gangen, 


Paul Tacob Koͤrtſch, aufferordentficher Profef 
for der Philofopbie, und Univerfitätsprediger , zuletzt 
ordentlicher Profeffor der Theologie, bis er 1760 von 
der Univerfirät abging. - Ein fehr guter Mann, von 
dein man aber fagte, daß er fich nicht zum Profeffor 
ſchicke. Auf die Ausarbeitung feiner Predigten wendete 
er groffen Fleiß, und deelamirte fie von der Handfchrife 
gut ber. Nach einer gelehrten Predigt traf einnal der 
Hofrath Gesner mit unterfchiedenen Profefforen zufams 
men, und fagfe, wenn doch unfer Herr College Fortfch 
ung Feine gelehrte, fondern erbaulihe Predigten halten 
mögte! Er kann uns doch nichts Neues ſagen, das wir 
nicht ſchon wuͤßten; wir —8* auch nicht in die Kir⸗ 
che, um dergleichen zu hoͤren, ſondern wir wollen bey 
der Wiederholung bekannter Wahrheiten geruͤhret ſeyn, 
u. ſ. w. Dieſes Urtheil, dieſer Wunſch, machte groſſen 
Eindruck in mein Gemuͤth. 


Aunuſt Benedict Michaelis, auſſerordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie, des obigen Bruder, 'und ein 
nicht ungeſchickter Mann, der aber durch ſeine unmaͤßige 
Liebe zum Branntewein ſich ungluͤcklich machte. 


Rudolph Wedekind auſſerordentlicher Profeſſor 
der Philoſophie, und Prediger. Er war etwas eiferſuͤch— 
fig auf mich, weil es ihm nicht gelungen war, mir meine 
Braut abfpenftig zu machen. 


Johann Tompfon und Iſaac Colom du Clos, 
zwey tuͤchtige Sprachlehrer der englaͤndiſchen und franzoͤ— 
ſiſchen Sprache, mit, dem Character der auſſerordentli— 
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chen Profeſſoren der Philofophie. Der erfte wurde für 
einen Mann von vornehmer Herkunft gehalten : beyde 
Maren ganz angenehme Männer. 


Mit allen obigen Profefforen lebte ich in Friede und 
Einigfeit, und mit den meiften auch in Freundfchaft. 
Es waren zwar auf diefer Univerfisät eben fo, mie ges 
meiniglich auf allen, Perſonen und Parteyen, die eins 
ander beneidefen, verläumdeten und haffeten , ich kehrte 
mich aber nicht daran, fondern ſuchte alles auf die 
befte Art zu deusen und auszulegen, ermunterte zur col- 
legialifchen Siebe und Duldſamkeit, und war willig, ei- 
nem jeden nach feinem Berlangen und meinem Vermoͤ⸗ 
gen zu dienen. 


Nach meiner Ankunft wurde die Zahl der ordent- 
lihen und aufferordentlichen Profefforen noch durch 
folgende Gelehrte beträchtlich vermehrer, nicht ſowohl 
aus Nothwendigkeit, als wenn die gelehrten Sprachen 
und Difeiplinen durch die fchon vorhandenen Gelehrten 
nicht haͤtten hinlänglich und gut gelehrt werden koͤnnen, 
ſondern weil der Minifter von Muͤnchhauſen es liebte, 
daß die Univerfieit mit einer Menge gelehrter Mänz 
ner prangete, und derjenigen, die ihre Lieblinge, Freun— 
de und Creaturen aus verfihiednen Urfachen und zu 
verfchiednen Zwecken nach Göttingen zu bringen und 
zu ziehen fuchten, (©. 263) fo viele waren. Es ent—⸗ 
ftand daraus mehr Bofes als Gutes. Denn unterfchied- 
ne junge Magifter und Doctores, die fich zu Göttin 
gen gebildet hatten, in der Hoffnung, daß fie dafelbft 
ihre Gluͤck machen würden, wurden in dem Ort und 
Sande felbft überfehen, und zur Beförderung vergefien, 
auswärts aber nicht gefucht, weil man glaubte, fie 
wurden nicht weggelaffen werden, und wären zu fheuer. 
Wenn ein neuer Gelehrter fich hervorthat, fo berief 
man ihn mit einem entweder mäßigen oder N 
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aber doch gröffern Gehalt, als auf dem alten Univers 
fitäten die ordentlichen Profefjores haften, zum auffer: 
ordentlichen Profeffor, und veranlaffete ihn zu den Ge 
danken, daß er mit der Zeit in die Stelle eines alten 
ordentlichen Profeffors fommen werde Das gefthahe 
aber, wenn es ja geſchahe, gemeiniglich erft nach 6 
oder 7 Fahren, er hätte denn einen auswärtigen Beruf 
befommen, und vermittelt deſſen mit dem Minifter 
capituliret. Hierbey war nicht felten etwas Unanſtaͤn⸗ 
diges und Beleidigendes, welches aber nicht allezeit ges 
fuͤhlet wurde. Den aͤltern ordentlichen Lehrern, in ihren 
Faͤchern gelehrten und beruͤhmten Maͤnnern, wurde durch 
die neuen Lehrer immer etwas entzogen, (S. 255) welches 
ihnen nicht angenehm war; wenn aber die neuen keine 
groſſe Anzahl Zuhoͤrer bekamen, ſo machten ſie ſich zu 
Hannover nicht beliebt, und man bedachte nicht, daß es 
zu viel verlanget ſey, die Meiſter in den Wiſſenſchaf— 
ten an Umfang und Gruͤndlichkeit der Erkenntniß zu 
uͤbertreffen, und daß es bey den Studenten allenfalls 
nur auf den lebhaften, flieſſenden und angenehmen 
Vortrag ankomme, dem die Richtigkeit, Nuͤtzlichkeit 
und Wichtigkeit der Materien oft aufgeopfert wurde. 
Endlich ſo konnte auch wegen der groſſen Anzahl der 
Lehrer nicht ein jeder zu ſeiner hinlaͤnglichen Nothdurft 
beſoldet werden, und daraus entſtanden Klagen, und 
andere Uebel. Doch ich verliere mich beynahe in Anz 
merfungen, Urtheilen und Betrachtungen, und wollte 
nur die neuen Profefforen nennen, die nach mir zu 
Göttingen anfamen. 


Johann David Heilmann, Doctor und Pro: 
feffor der Theologie, ein gründlich gelehrter Mann, 
mit dem aber doch der Eonfiftorialrach Goͤtten feinen 
Zweck nicht erreichte, und der zu früh ſtarb. Sein 
Programma, de eo quod in difciplinis problema- 
ticum, mar vornehmlich gegen mich gerichter, nahm 
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mich aber nicht wider ihn ein, (wie ich ihm bey dem 
erften Beſuch feldft und ungebeten versicherte, ) und den 
Gehalt von 800 Thalern, den er befam, beneidete ich 
ihm nicht, wie andere, deren College er wurde, Er 
bat in der letzten Zeit feines Lebens die Daumgartenfche . 
tehrart in der Theologie ganz verlaflen, und fich für 
die bloß bibliſche Theologie erklaͤret; auch über manchen 
Satz der Schultheofegie feine Meynung fehr frey ger 
faget, fo daß er zu Seipzig öffentlich des GSorinianismus 
befchuldiget worden. 


Johann Philipp Chriftian von Selchow, 
Doctor und aufferordentlicher Profeſſor der Nechte, 
nach meiner Zeit ordentlicher Profeflor, und jeßt Ger 
heimerrath und Kanzler zu Marburg. Ein treflicher 
Kopf. Er ift als Student, als Doctor, und als 
aufferordenslicher Profefjor mein Tiſchgenoß gemefen, 
und er bat mir und meiner Ehegattin Gelegenheit ger 
geben, uns feiner in einer Hergenss Angelegenheit freunds 
fhaftlihft anzunehmen. 


Juſtus Claproth, aufferordentlicher, nad) mei> 
ner Zeit ordentlicher Profeffor der Rechte, ein gelebrrer 
und freundlicher Mann. 


Georg Matthiaͤ, Doctor und aufferordenrlicher 
(nach meiner Zeit ordenelicher ) Profeffor der Arzeney⸗ 
wiſſenſchaft, ein Eleiner und verwachfener, aber liebreis 
cher, und an nuͤtzlichen Kenntniffen reicher Mann. 


Johann Michael Franz, Rath und Profeffor 
der Philofophie, und Georg Morit; Lowig, Pro 
feffor der Philofopbie, zwey fogenannte Directores der 
eosmograpbifchen Geſellſchaft: weil aber diefe Gefell 
fchaft ein Unding war und blieb, fo waren auch ihre 
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Undinge Don benden habe ich im dritten Theil meiner 
Beytraͤge ꝛc. ©. 292 f. ſchon geredet. Stanz, ber 
gute Kenntniſſe von der Geographie befaß, wurde Durch 
feine Handelsentwäürfe verborben, und ſchickte fich zum 
Profeſſor nicht; Kowig war ein auf mancherley Weife 
geſchickter Mann, aber ein eigenfinniger Gonderling 
im hohen Grade, und kam in Rußland durch die: mörz 
deriſche Hand der Anhänger des Pugatſchew jaͤmmee⸗ 
lich um fein geben. Ich hatte zu Göttingen mit beyden 
oft zu hun, wie an dem angeführten Ort zum Theil 
erzäblet worden. 


Luͤder Aulenkamp , aufferordenrlicher, nad) 
meiner Zeit ordentlicher Profeffor der Philoſophie, mehr 
(veformirter ) Prediger als Profeffor, bar aber infonz 
derheit in der greiechifchen Sprache viel gerhan. 


Georg Chriſtian Hamberger, aufferordentlicher 
(nach meiner Zeit ordentlicher) Profeffor der Philoſophie, 
ein Mann von beträchtlichen litterarifchen Kenntniſſen. 
Das Profefforar verſchaffte ihm Gesner ducch eine Lift, 
aber ex war ein brauchbarer Mann. 


Abrabam Gotthilf Raͤſtner, Profeſſor der 
Mathematik und Phyſik, ein Mann von groſſer 
Gelehrſamkeit und Sonderbarfeit. Jene macht ihn ſchaͤtz⸗ 
bar, durch diefe wird er merfwürdig, und fie Diener 
zu feiner Unterfcheidung von allen anderen Menfchen. 
Wer feine Achtung und Freundfchaft genieffe, bat Ur: 
fache fich viel damit zu mwiffen, wer aber ein Gegen: 
ftand feiner Satire wird, dem kann übel zu Muthe 
werden. Als er 1756 nach Göttingen Fam, verglich 
man feine nicht anfehnliche Perfon mit dem anfehnlichen 
Gehalt, der ihm bewilliger war, und fehürtelte den Kopf: 
ich erinnerte aber einen jeden, der dieſes that, nicht 
auf feine Eörperliche Mafle und Form, fondern auf 
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feinen Geift zu fehen, und überhaupf ihn als den 
eigenen Mann zu denfen und zu nehmen, der er fen. 
Das that ich felbfi, und fo babe ich ihn bis auf den 
heutigen Tag fo hoch gefchäßer, als ein jeder Leſer 
die Werfe feines Geiftes fchägen muß, und aus den 
genoffenen Proben und Beweiſen feiner Zuneigung 
viel gemacht. 


Johann Cbriftian Gatterer, Profeffor der Ge 
fehichte, ein gründlicher Forfceher und Kenner der Ge 
ſchichte und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, und rechtfchaffe 
ner Mann. Daß Scheidt ihn nad) Göttingen gebracht, 
habe ich in deffelben Lebensgefchichte, im dritten Theil 
meiner Beytraͤge ıc. ©. 290. 291. erzähle. Es war 
mir etwas Erwünfchtes, daß Scheide ihm das Bers 
frauen zu mir einflößfe, er koͤnne Rath und Benftand 
bey mir fuchen und finden, wenn er deffelben benoͤthiget 
fey, denn er hätte glauben Fönnen, daß ich, weil er 
mir vorgezogen wurde, eiferfüchtig und neibifch auf 
ihn feyn würde. ch habe ihn unter andern veranlaffer 
und ermuntert, die Univerfalhifiorie nach einer andern 
als bis dahin gewöhnlichen Methode zu lehren, mweil der 
Berfuch, den ic) in meinem legten goͤttingiſchen Jahr 
mit derfelben machte , gut gelung. 


Johann Philipp Murray, Profeffor der Philo⸗ 
fophie, ein hochachtungs⸗ und liebenswürdiger Mann. 
Es that mir wehe, daß er, als ich nach Göttingen kam, 
nur noch Magifter und Adjunct der philofophifchen Facul⸗ 
tät war, und daß ich ihm vorgezogen wurde, und fuchz 
te deftomehr ihm zu Hannover zur laͤngſt verdienten Ber 
forderung zu empfehlen. Als Herrn Gatterers Beru⸗ 
fung befchloffen war, erinnerte ic) Scheidt an das 
Unrecht, welches Murray widerfuhr, und er antworte: 
fe: „Fur Herren Murray thut es mir leid. Ich glaus 


„be, daß er nicht übel hun würde, wenn er na Den 
ulu⸗ 
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„illuftrifimo Maecenate beſchwehrte. Er ſteht jetzt wohl 
„angeſchrieben, und hat vermuthlich zu Oſtern etwas 
„Gehalt bekommen, dazu eine Rede des Herrn von Doͤ— 
„ring Anlaß gegeben., Es geſchahe aber nichts Rech— 
tes für ihn. As ih 1761 von Görtingen wegzog, 
fchrieb ich an den Heren Minifter von Pünthhaufen, er 
mögte fich doch des Profeflors Murray und des Doctors 
der Mechte (Jacob Gottlieb) Sieber gnädiger anneh: 
men; beyde verdienten es. Er antwortete am 6ften 
May: „Den Herren Profeffor Murray halte ich fehr 
„werth; ich bitte aber zu erwegen , wie unmöglich es 
„fen, alle Leute bey den jekigen Kriegeszeiten zu Satis- 
„faeiren. Die biefigen Klöfter find totaliter ruiniref, 
„wovon fonft dergleichen Bonificirung zu nehmen ; ich 
„muß zu den ordinaiven Ausgaben Gelder aufnehmen ; 
„und bin alfo bey meinem beften Willen nicht im 
„Stande, fofort dasjenige zu thun, was man fuchet, 
„und zu deſſen Bewilligung ich zu einer andern Zeit 
„geneigt fenn würde ch will jedoch thun, was ich 
„ann. „ Gleich darauf gab er ihm eine Fleine Zulage 
zu feinem Gehalt, wo ich nicht irre von 60 Thalern. 
Um demfelben ein mehreres zu verfchaffen,, machte ich 
es ſo. Ws id) 1762 die Schule zu ©. Petersburg an— 
legte, von der Fünftig die Rede feyn wird, ſchlug ich ihn 
dem Kirchenconvent zu ©, Petri zum Inſpector derfelben 
vor, und befam auch den Auftrag, ihm diefes Amt anzus 
fragen. Es geſchahe, und id) bat ihn, über diefen Beruf 
nicht in Hannover zu capituliven, fondern einen ganz eis 
genen und unabhängigen Entfchluß in Anfehung deffelben 
zu fallen. Weil ich nun gewiß war, daß er diefes thun 
würde, fo fuchte ich auf den Fall, daß er den Antrag 
niche annehmen würde, ihm zu Hannover nüßlich zu 
ſeyn, und fchrieb an den Minifter von Münchhaufen: 
ich hätte dem Profeffor Murray im Namen meines 
Kirchenconvents den Antrag getban, mit faufend Rubel 
Gehalt nad) ©. Petersburg als u meiner Schule 

zu 
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zu fommen. Wenn er dieſem Ruf folge, fo wollten 
wir tuͤchtige Rekruten für die goͤttingiſche Univerſitaͤt 
ziehen. Der Miniſter ſchrieb ſogleich, als er dieſen 
Brief bekam, an Murray, er habe von ſeiner Berufung 
nach S. Petersburg gehoͤret, wuͤnſche und hoffe aber, 
daß er in Goͤttingen bleiben moͤge, machte ihn auch 
erſt zum Seeretaͤr der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
und bald hernach auch zum ordentlichen Profeſſor der 
philoſophiſchen Facultaͤt. 


Chriſtian Wilhelm Buͤttner, auſſerordentlicher, 
und nach meiner Zeit ordentlicher Profeſſor der philo— 
ſophiſchen Facultaͤt, ein guter Kenner der Verwandt 
ſchaft der Sprachen und ihrer Schriftarten. 


Johann Tobias Roecler, aufferordentlicher Profeſ⸗ 
for der Philofophie, ein feinem oben ©.262) genannten 
und gerühmten Vater in Anfehung des Charasters fehr 
unähnlicher Sohn, der zu feinem Berderben fid) der Volles 
ren ergab. ich hatte zu Göttingen feine Spur davon, 
Daß er feindfelig gegen mich gefinnet fey, zumahl da 
feine Ehegattin eine Freundin der meinigen war; als 
ich aber Goͤttingen verlaffen hatte, fuchte er Gelegen— 
beit zum Ausbruch feiner böfen Gefinnung, und diefe 
meynte er im erften Bande feiner deurfihen Ueberſetzung 
der blainvillifchen Reifebefchreibung gefunden zu haben, 
wofelbft er mi ©. 130 in einer Anmerkung verad)s 
tet. Hätte er es bloß beym Schimpfen auf meine Pers 
fon und auf meine Erdbefchreibung bewenden laffen, 
fo hätte ich mich um feine $äfterung gar nicht bekuͤm⸗ 
mert, (zumal da fie mir erft im Srübjabr 1755 aus 
Kopenhagen nach ©. Petersburg befannt gemacht wur⸗ 
de;) meil er aber gefehrieben, daß ich an den Orten, wo 
ich gewefen, ein erfchlichenes Brodt gegeffen habe, 
und hiemit vorzüglich auf Göttingen zielte: fo ſchrieb 
ih an den Minifter von Münchhaufen, Se. — 

wuß⸗ 
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wuͤßten am beften, wie ich nad) Göttingen gefommen fen, 
und überlieg ibm, mas er im Anſehung Koelers thun 
wolle? Er antwortere mir am ı7ten May 1765: 


„Dem Profeffor Köhler ift wegen der Klage ernſt⸗ 
„liche Weifung gefcheben, und es baf berfelbe 
„angelobet, dergleichen fich nicht wieder zu Schub 
„den kommen zu laffen.,, 


Auffer allen diefen öffentlichen Sehrern hatte ich auch 
Umgang mit unterfchiedenen Privardocenten, die zu 
meiner Zeit bier waren, und die ich nach der alphas 
betifchen Ordnung nennen will: Butſchany, Mathias, 
Magifter, Dieze, Johann Andreas, Magiſter, Eber⸗ 
hard. Johann Paul, Gaugfch, Frid Benj. Mas 
gifter und Prediger, Habernikkel, Eberhard, Doctor 
der Rechte, von Juſti, Johann Heinrich Gottlob, 
Oberpolizeycommiſſarius, Meiſter, Albr. Ludewig Frid. 
Magiſter, Muͤller, Johann Mich. Oberbaucommiſſa⸗ 
rius, Sieber, Jac. Gottlieb, Doctor der Rechte, Stro⸗ 
meier, Frid. Wilh. Magiſter und Prediger, Willich, 
Mich. Lorenz, Buͤrgermeiſter der Stadt, Toze, Eos 


bald, Magiſter und Secretaͤr, und einige andere, auf 


deren Namen ich mich jetzt nicht beſinne, anderer in 
der Stadt angeſeſſenen Perſonen nicht zu gedenken. 


Ich ſchreite nun zu meiner goͤttingiſchen Gefchichte, 
Meine erſten Profefforatägefchäfte, 


Sch war zum aufferordentlicher Profeſſor der philo⸗ 
fopbifchen Faeultaͤt berufen, follte auch zweyter Univerſi⸗ 
tätsprediger ſeyn, und die theologifche Facultaͤt nahm 
mic) auf Befehl der Fönigl. Regierung zu ihrem Adiuns 
etus auf. Daß und wie ich es abgelehner, Lniverfi- 
tatsprediger zu heiſſen, ift oben fihon vorgefommen, 

© da 
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da ich von dem Kanzler von Mosheim geredet, habe, 
Daß ich zum Adjunct der theol. Facultät ernannt worz 
den fen, erfuhr der Eonfiftorialrarh Görten erſt, als es 
fchon gefchehen war, und bezeugte dem Hofrath Scheide 
groffe Berwunderung darüber, daß der Minifter dieſes 
verordnet habe, ohne ihm etwas davon zu fagen. Er 
hatte mir durch den Hofrath Scheide vorfchlagen laf 
fen, ein catechetifches Collegium zu halten ; diefen Vor— 
ſchlag nahm ic) an, der Minifter aber wollte, daß ich 
auch die dogmatifche Theologie lehren follte. Auch hier 
über bezeugte Goͤtten groſſe Verwunderung , Scheide 
aber antwortete ihm, ein Adjunct fünne alles lehren, 
was einem ordentlichen Profeffor zufomme. 


ch Hatte num die gewünfchte Gelegenheit bekom⸗ 
men, Baumgartens Interricht in der dogmatifchen 
Theologie zu prüfen, und ich fand nur einen Theil des» 
felben gegründet, alfo ließ ich ihn fahren, und verfuhr 
fo. Ich fuchte Stellen in der Bibel auf, die ich als eiz 
gentliche Siße der Glaubenslehren; anſahe, erflärte die: 
felben, und nahm die Säße, die fie in ausdrüclichen 
Worten enthielten, für goͤttlich gemwiffe Wahrheiten 
vom erften Range an, denjenigen Süßen aber , die nas 
gürlih und nothwendig aus den erften folgefen, gab 
ich den zwenten Nang der gortlich gewiffen Wahrheiten. 
Diefe leßten habe ic) in der folgenden Zeit fahren gelafs 
fen, weil ich erkannte, daß ſelbſt die gelehrreften und 
einfichtsvolleften Forfeher der Wahrheit in dem, was ich 
natürliche, und nothwendige Folgen oder Folgerungen 
nennete, nicht übereinftimmeen. Nachdem ich nun die 
in ausdrücklichen Worten enthaltene Saͤtze gefammler, 
und für die eigentliche chriftfiche Glaubenslehre erflärer 
hatte, fo führte ich alle Begriffe, Ausdrüde, Redensarten 
und Diftinctionen der Schultheologie, die bey und von 
der Glaubenslehre nach und nad) eingeführet worden, 
an, zeigte auch derfelben Beranlaffung, m. und 
weck. 
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Zweck. Hierauf bemerkte ich die Sehrfäße, in welchen 
die evangelifch = lurberifche Kirche von den andern chrift 
lichen Hauptkirchen abgeht ; ; und endlich führte ich an, 
was noch zur Zeit in und bey jeder Hauptlehre probles 
matifch ſey? (ungeachtet man es zum Theil als unums 
ftößfich erweisfiche Lehrfäge vorgetragen, ) wie verfchie 
den es erfläree und bemwiefen werde? und was bey allen 
diefen Erklärungen und Beweifen zu erinnern fen? fügs 
fe zwar meine eigene Meynung bey, unterwarf fie aber 
eben fo, wie die Erflärungen und Bemweife aller andern 
theologifchen Aufgaben, der Fünftigen eigenen gewiffens 
haften Unterfuchung meiner Zuhörer, die ich zu ernfte 
haften und unparteyifchen Freunden und Forfchern der 
Wahrheit zu bilden ſuchte. Daß diefer Plan neu und 
nüßlich gemwefen fen, wird Feines Beweiſes bedürfen, 
dag er aber auch ſchwehr gewefen fen , und nur langſam 
mit einiger Bollfommenbheit ausgeflihret werden koͤnne, 
bat mich die Erfahrung bald gelehret, und ich habe ihn 
nicht nach Wunfch ausführen Fonnen. 


Bey ber Natur, Befcbaffenbeit und Gefchichs 
te der catechetifcben Theologie hielt ich mich nur mes 
nige Stunden auf, um das atechifiren practifch zu 
(ehren, zu welchem Ende ich mir ein Paar Knaben aus 
dem Waifenhaufe ausbat. As ich in unterfchiedenen 
Stunden Proben vom Carechifiven über Sprüche der 
Bibel und über Luthers Fleinen Catechismus gegeben 
hatte, überließ ich denjenigen meiner Zuhörer das Late 
hifiren , die Luft dazu hatten, und beurtheilte es ber: 
nach, wenn es gefchehen war. Der erfte, der fi) da- 
zu anbot, und nachmals Prediger geworden ift, fing fo 

n: Meine lieben Kinder ! melches ift der wahre und 
mwefentliche Unterfchied unter den dreyen Perfonen der 
Gottheit ? Die Kinder antworteten zu meinem 
Erſtaunen, der Vater hat den Sohn erzeuget, und 


ſendet den heiligen Geift aus, der Sohn ꝛac. und 
der 
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ber Catechet antwortete, recht fo! Als er aufhor« 
te, ſagte ich, Herr » = ihre erite Frage preßte mie 
Angfifchweiß aus, aber ich erhohlte mich etwas, und 


erfiaunte nur, als die Knaben antworteten. Ich 


habe alfo daraus erfehen, daß ihnen dieſe Frage mit 
der gewöhnlichen Antwort ſchon befannt war. In der 
That aber ift fie mehr als cine Doctorfrage, wenige 
ftens kann man einen, der Doctor der Theologie wer⸗ 
den will, Feine fihmehrere Frage als diefe vorlegen. 
Sie ift alfo Feine Kinderfrage, u. f. w. 


Oeffentlich las ich über die politiſche Eröbefchreis 
bung, und man verdachte es mir, daß ich nicht ein Pris 
vateollegium daraus gemacht hätte, weil ich mit der⸗ 
felben würde haben etwas verdienen Fünnen. 


Anftatt des catechetifchen Collegiums hielt ich im 
zweyten halben Jahr ein bomiletifches, und ließ die 
Zuhörer ihre ausgearbeiteten Predigten auf meinem Cas 
theder halten. 


Sch machte aber während der ganzen Zeit meines 
Aufenthalts zu Göttingen aus den fogenannten Colles 
gien wenig, und verwendete meine meifte Zeit auf die 
Erdbefchreibung und den zu derfelben nöthigen Brief 
mechfel, davon hernach ein mehreres vorfommen wird, 


Meine Zurückberufung nach Danemarf, 


Sch mar erſt wenige Wochen in Göttingen ge 
weſen, als mir der dänifche Staatsminifter Graf von 
Holftein durch den Doctor Hauber folgenden Antrag thun 
ließ, den er hernach eigenhändig twiederholte, nämlich daß 
ich unter dem Character eines aufferordentlihen Pros 
feſſors der Kopenhagner Univerfirät nach Herlufsholm 
(©. 207) gehen, dafeldft eine freye Schule 4 

adelis 
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abeliche und bürgerliche junge Leute anlegen, und hernach 
diefelben in der Hiftorie und derfelben Hulfswiffenfchafz 
ten, täglich 4 Stunden, unterrichten, von der Aufficht 
über die jungen Leute aber fren feyn folte, Der Graf 
berief fich übrigens auf meine eigne Kenntnißi des Orts, 
der zum Studiren gemacht, angenehm, einfanı und gez 
fellig fey, mie man es haben wolle; man koͤnne auch 
wöchentlich aus Kopenhagen alles, was man verlange, 
dahin befommen. Er hatte der Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
fchaften, deren Präfeser war, Nachricht von dieſem Ans 
frage gegeben, und einige Mitglieder derfelben hatten 
ihn ſogleich nach Hannover berichtet. Alſo war er 
daſelbſt ein Paar Tage cher bekannt, als ich ihn er—⸗ 
fuhr. Nun fing der Minifter von Miünchbaufen an, 
ſich mit Scheide zu berathſchlagen, wie ich in Goͤttin⸗ 
gen zurückgehalten werden koͤnne? Ach aber fihrieb 
fowohl nad) Hannover als nach Kopenhagen, daß ich 
den Antrag bloß für mich, und ohne jemandes Zus 
ziehung überlege, und wenn ich zu einem gewiffen Ente 
ſchluß gefommen fen, denfelben berichten würde. Scheide 
war auf folgenden Plan gefommen, den er dem Mis 
nifter von Muͤnchhauſen vorlegte, der ihn durchaus 
genehmigte. Magifter Stromeier, (©. 275) Prediger 
an der Nicolaikirche zu Göttingen, hatte ſchon lange 
um eine Superintendentur angehalten, und nun waren 
einige vacant. Von dieſen follte ihm eine gegeben wer- 
den, ich hinwieder in feine goͤttingiſche Vfarrftelle kom— 
men, und diefelbe mit dem Wrofeflorat verbinden, und 
in den Einfünften derfelben follte meine Schadlos—⸗ 
haltung für der Beruf nach Dänemark; biftehen. 
Am 28ften Det. 1754 fihrieb Scheidt, an mich: 


„Wenn fie zu meinem Vorſchlag, dem des Herrn 
„Minifters Ercellenz beytreten,, einige Neigung 
„bezeigen, fo wird die Ausführung deſſelben 
„bier wenig Schwierigkeiten finden , Re 

„ılu- 
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„iluftriffmus Maecenas mir mündlich und fehrifts 
„lic gefaget hat, daß ihm viel daran gelegen fen, 
eg, in Göttingen zu bebalfen, indem er 
„sehr viel von ihnen hält, Unſer lieber Herr 
„Paſtor Jacobi verfihert, daß die Pfarre unges 
„fähr zoo Thaler eintragen werde, nehmen fie 
„nun ihre jeßige Profeflorarsbefoldung und die 
„frene Amtswohnung dazu, fo find fie vor das 
„erſte fo gefegt, daß fie ihre Defonomie ohne alle 
» Nahrungsforge anfangen Fünnen. „ 


ch bedachte aber auf der einen Seite, daß das Pro⸗ 
fefforat mit dem Paftorat und deffelben Amtsverrichs 
&ungen zugleich gut zu verwalten, und doch meine Erd— 


befehreibung mit dem groffen Briefwechfel fortzufegen, 


meine Kräfte überfteigen würde, und auf der andern 
Seite ftanden mir die groffen Vortheile, die mir Götz 
fingen zur Fortfegung meiner Erdbeſchreibung verfchafte, 
und die zu Herlufsholm gar nicht ſtatt fänden, fo-lebhaft 
vor Augen, daß ich bald zu dem Entfchluß Fam, in 
Görtirgen zu bleiben. Mancher Leſer wird denfen, ich 
werde doch nicht unterlaffen haben, mir zu Hannover 
etwas anderes zur Schadloshaltung für den Antrag 
nach Dänemark zu ercapifuliven. Das that ich aber 
nicht, weil ich in folchen Fällen eine Kapitulation für 
unanftändig hielt. Der daͤniſche Minifter antwortete 
mir am 2ıften Känner 1755, er fünne gegen die Grüne 
de meines Entfchluffes nichts fagen , und der Minifter 
zu Hannover fhrieb fihon am 29ſten Dee. 1754: 


„Das Sacrifice , fo fie mir zu Siebe wegen dero 
„Aufenthalts in Görtingen, und wegen bes aus: 
„gefchlagenen auswärtigen Rufs gethan, bleibt 
„mir unvergefien, und ich hoffe, es werde mir 
„das neue Jahr Gelegenheit geben, mich dafür 
„erkenntlich zu ermeifen. 

Vor⸗ 
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Vorher, als Scheidt ihm die Urſachen, wegen welcher 
ich das Paſtorat nicht annehmen wolle, angezeiget, 
hatte er zu demfelben gefager, ich follte andere Vor: 
fchläge thun; das war aber, wie gefagt, meine Sache 
nicht, obgleich Scheide meynte, ich follte mich über Die 
Umftände mit dem Kanzler von Mosheim, und ein 
Paar anderen Profefforen, zu welchen ich das meifte 
Bertrauen habe, unterreden. As ich Scheide melde 
te, ich hatte den Ruf nach Dänemark ausgefchlagen , 
fehrieb er am roten Dee. „ich habe fogleid) den Mi— 
„nifter Bericht abgefiattet, der denn iteratis vicibus 
„verjprochen, auf Meliorirung ihrer Umftände bedacht 
„zu ſeyn, welches, daß es bald gefchehen möge, ich 
„Neißig zu betreiben nicht ermangeln werde. , 


Meine Werheirathung. 


Nun kam die Zeit heran, da meine Braut (©. 
138. 188) und ich die fehon 1749 verabredere Ehe mit 
einander anzutreten, befchloflen, und den ein und zwans 
zigften Mär; 1755 zu unferm Hochzeitstag beftimmten. 
Der Miniſter von Münchhaufen erlaubte mir die Keife 
nach Stadthagen, wofelbft meine Braut war, ſchon 
am 28ften Febr. in folgendem Briefe : 


„E. H. fonnen dero vorhabende Meife tn Gottes 
„Namen antreten; ich wünfhe dazu viel Ver: 
„gnügen, und daß es (das Ehebündnif) zur Ber 
„fefligung dero DBerfprechens (nicht nach Däner 
„marf zu geben,) gereichen möge. Mein be: 
„kanntes Berfprechen werde ich nicht vergeffen, 
„allſtets aber aufrichtig verbleiben ꝛc. 


As ih aber um die Mitte des Märzmonats nach 
Stadthagen reifen wollte, befam ich unter einem hefti⸗ 
gen bigigen Fieber ein Zahngeſchwuͤr, und der Leibmedi⸗ 

cus 
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cus Brendel rieth mir, den. zu meiner Hochzeit ange⸗ 
feßten Tag wieder aufzuheben, welches auch mit ber 
nächften Doft geſchahe, und in meiner Geburtsſtadt Ans 
laß zu dem Gerücht gab, ich fey rödtlich Fran, Es 
öfnere fich aber das Zahngeſchwuͤr von felbft, und das 
higige Fieber hörte auf; da trat ich an demfelben Ta: 
ge, den ich vor der Krankheit zur Reife beftimmer hats . 
te, Diefelbe, mit Brendels Bewilligung und Vorfchrift, 
wirflih an, und kam über Wunftorf am fpäten Abend 
des zwanzigften März unvermuthet zu Stadthagen an. 
Als die erfien Ausbrüche der Freude, über das zweifel⸗ 
haft gewordene Wiederfehen, geendet waren, fagte ich 
zu meiner Gchwiegermurter, der GStallmeifterin Dil 
then , es bliebe doch dabey, daß morgen der Hochzeit: 
tag ſey? Sie erflärte, Daß Diefes unmöglich fey, 
weil nicht Das geringfte Dazu vorbereitet worden. Ich 
behauptete, daß eine folche Vorbereitung unnöthig 
fen, weil die Hochzeit fo Elein und einfach feyn müßte, 
als es nur moglich fey fie einzurichten. Wir befchlof 
fen, es auf den Ausfpruch der vermitweren Fürftin 
(©. 232) ankommen zu laffen,, die meiner Braut 
Furz vor Mitternacht antwortete, daß fie meinem Plan 
ihren Beyfall gebe, und weil ich nur einige wenige 
Perſonen zu der Trauung einzuladen gedächte, fo babe 
fie eben ihrem Conditor befohlen, fchon in der Nacht 
den Anfang mie unterfihiedenem Zuder + und anderen 
Gebadkenen für uns zu machen, welches fie uns mer: 
gen fehicen wolle. Am folgenden Tage ließ ich einen 
Prediger und ein Paar Verwandte auf den Nachmit— 
fag um 3 Uhr zu einer Taſſe Caffe einladen, und als 
fie erfcehienen, ward, in ihrer und der beyden Mütter 
Gegenwart, gleich zur Trauung gefihritten, nach wel⸗ 
cher ein jeder von den mit Confituͤren u. ſ. w. befeßs 
son Tiſch, entweder fiehend oder fißend, nahm, was 
ihm gefiel. Unvermuthet Fam die durchl. Fuͤrſtin mit 
ihren Hofdamen angefahren, um uns Glück zu Mer 

ſchen, 
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ſchen, und als ſie wieder weggefahren war, entfern⸗ 
ten ſich auch die wenigen geladenen Gaͤſte, ſo daß um 5 
Uhr die Hochzeit vorbey war. Ich bin kein Freund von 
Ceremonien, ſondern vermeide und verhuͤte alle und je— 
de, die mich betreffen, ſo viel es mir moͤglich iſt. 


Bey meiner Ankunft in Stadthagen fand ich fol 
genden ſchon am ıofen März gefchriebenen Brief des 
Minifters von Münchhaufen. 


„Da ich vermuthe, es werde diefes E. H. in 
„Stadthagen antreffen, fo gebe ic) mir das Ver— 
„gnügen, dahin die Nachricht zu ertheilen, daß 
„denenfelben eine Feine Zulage von jährlichen 
„so Thalern gethan, womit ich fo lange fich zu 
„gedulden bitte, bis ich meinem eigenen Verlan⸗ 
„gen zufolge ein Mehreres thun Fann. 


„Man will bier die Nachricht haben, als ob 
„ber Kanzler Mosheim immer abgangiger, und 
„feine Lebensjahre mißlichere würden. E. H. wer⸗ 
„den mit mir den Verluſt, welchen die Univerfi 
„tät Göttingen bey einem folchen fatalen Coup 
„erleiden würde, einfehen, und mir alfo nicht 
„verubeln, daß ich darüber mit derofelben in ver: 
„frauliche Communication £refe. 


„Mir ift nemlich beygefallen, ob wohl Hoff 
„nung vorhanden ſeyn mögte, den Herrn Doer. 
„Baumgarten auf folhen Fall zu erlangen? feir 
„ne Conditiones koͤnnen in Göttingen beffer, als _ 
„ſie in Halle find , gemacht werden ; und da der 
„König don Preuffen Theologos eben nicht fehr 
„achtet, wir auch Heren Segner ihm überlaf 
„fen, fo mögte vielleicht die Oppofition von feis 
„ner Seite fo groß nicht feyn, 

„De 
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„Da €. H. ſowohl des Herrn Dock. Baumgarten 
„perfönliche Gefinnungen, als auch die übrige 
„Apparenz zur Reuflitt mwiffen und Fennen, fo 
„werden fie mir einen groffen Gefallen ermeifen, 
„wenn fie mir dero Meynung über diefe Idee ers 
„öffnen, fonften aber gegen niemanden, er fey 
„wer er wolle, davon fich etwas entfallen laffen. 


Die Leſer werden den erften Theil des Briefes arfig, 
und den zweyten vertraulich finden. Die Zulage, die 
mir der Minifter zu meinen Gehalt gab, war nur 
Klein, aber er gab ihr dadurch einen gröffern Werth, 
daß er mir ein Hochzeitgefchene mie derfelben machte, 
fo daß ich fie als Koftgeld für meine Frau anfehen 
konnte. Seinen auf Baumgarten gerichteten Gedan⸗ 
Een unferfiüßte ich, und verficherte, Daß unter allen 
damals lebenden Theologen, Baumgarten der gelehrtefie 
und grünbdlichfte fe. Den Befehl, feinen Gedanken geheim 
zu halten, erfüllete ich fo genau, daf ich ihn felbft vor dem 
Hofrath Scheide verbarg, den er auch wehl vorzüglich 
im Sinn gehabt hatte, Es fcheinet aber, daß der Mi: 
nifter auf feinen Gedanken zuerſt durch Göften gebracht 
worden fey; denn Scheidt fchrieb am ıofen März 1735 
an mich: daß ihm ein gewiſſes Verhalten Königs Fridrich 
des zweyten von Preuffen gegen die Profefforen der 
Theologie zu Halle von daher berichter worden fey, wel 
ches einem wohl die Luft zu einem daſigen Profefforat 
nehmen Eonne, und welches vielleicht eben daffelbe ift, 
deſſen ich in der Schilderung des Characters des Kor 
nigs ©. 79 Erwähnung gethan habe. Der Confiftos 
rialrath Götten habe ohnlängft zu ibm gefagt, es fey 
fehr zu wünfchen, daß man von diefen Vorfall profitiren, 
und den Doctor Baumgarten als Vicefanzler nad) 
Göttingen berufen mögte: er babe aber dazu ftille ge 
fchwiegen, doch höre er nun, daß er es auch gegen 
mehrere geäuffere habe, vermurblic um dem Con: 


ſiſto⸗ 
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ſiſtorialrath Feuerlein und andern Theologen wehe zu 
thun. 


- Auf meine Heirath wieder zu fommen, fo fehien 
es, als ob fie felbft nach dgm mehrjährigen Auffchub 
doch noch zu früh geſchaͤhe, weil ich, als wir ihre 
Vollziehung befchloffen, als Profefior nur 200 Thaler 
Gehalt, und 40 Thaler Licent- Erfeßungss&Geld, und 
da wir fie vollzogen, mit der neuen Zulage noch nicht 
völlig 300 Thaler befam. Allein wir vertraueten Gore, 
waren entſchloſſen, unfre Haushaltung klein anzufangen, 
und uns zu bebelfen, und alles, was wir vermogten, 
anzuwenden, um zu unferer Nothdurft noch etwas zu 
verdienen, ich infonderheit Durch Buͤcherarbeit, fie, 
durch öfonomifchen Fleiß in Anlegung und Beforgung 
eines Mittagstifches für eine mäßige Anzahl Studen- 
ten, 


Der Hofrath Scheidt harte fihon im Dee. 1754 
an Chriftiane gefchrieben, und ihr gerathen, mit mir 
zum Abendmahl des Heren zu geben, und dadurch den 
Anftoß zu verhuͤten, den unterfchiedene zu Göttingen 
und in den churbraunfchmeigifchen Landen daran neh⸗ 
men moͤgten, daß ein evangeliſch-lutheriſcher Theologe 
eine reformirte Frau babe. Dieſer Anſtoß ſollte nun 
zwar bey erleuchteten Chriſten nicht Statt finden; 
Chriſtiane aber gab dieſer Vorſtellung meines Freun— 
des Gehoͤr, und meldete ſich voraus bey meinem Freun- 
de, den Paftor Jacobi in Hannover, daß er ihr zugleich 
mie mir das Abendmahl des Herrn reichen mögte, 
wenn wir durch Hannover nach Goͤttingen reifen wir: 
den. Als wir zu dem meifen Mann in die Sacrifiey 
traten, Sprach er von feinem Lebergang von der refor— 
mirten Kirche in die Iutherifche, fondern von dem Zweck 
des Herrn bey der Stiftung feines Abendmahls, und 
machte eine Handlung daraus, die ben aller Kürze 


fehr 
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ehr ruhrend und angenehm‘ war. Und nun waren 
wir auch beym Genuß des Abendmahls des Herrn 
unzertrennlich, und das war etwas Erwuͤnſchtes. 


Unterfehiedenes, die theologiſche Würde und das 
theologische Amt betreffend. 


Schon am erften Auguft 1755, da Mosheim 
auf dem Sterbebette lag, fihried der Hofrard Scheide 
an mic): 


„Sch wollte gar zu gern, — ſie zwiſchen hier 
„und Weihnachten koͤnnten Profeſſor Theologiae 
„extraordinarius werden, damit bey einer fünftis 
gen Dacanz fo vieles gewonnen feyn mögte, 
„um einen Ausländer nicht fo leicht als nothwen⸗ 
„dig und unentbehrlich dem Herrn Minifter auf 
„dringen zu laſſen. Der Confiftorialrard Götten 
„bat bey des Kanzlers Krankheit ſchon allerhand 
„Projecte gemacht, und mir auf meine Vorſtel⸗ 
„lung, daß ihnen und Dort. Wald darunter zu 
„nahe gefchehen mürde , geantworgee : ultimi 
„Collegia theologica wurden faft von niemand 
„‚freqnentiref, weil der Bortrag unangenehm, 
„weitlaͤuftig, und mit allzu wenigen Realitäten 
„angefuͤllet ſey. E. H. hätten zwar einen beffern 
„DBortrag, nach dem Zeugniß der Studenten, 
„und würden mithin lieber von ihnen gehoͤret, 
fi ie läfen aber zu wenig Theologica, alfo fey ein 
„Fremder unentbehrlich. 


Es gab aber nun und nad) Mosheims Tode fehr vers 
ſchiedene Zwecke, Entwürfe und Be müdungen , bie 
nicht vereiniget werden Fonnfen, und ich war mir, nach 
vieler Meynung, an meinem cheologiſchen Gluͤck dadurch 
ſelbſt hinderlich, daß ich mich nicht verſtellen, oder 
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meine Ark in der dogmatiſchen Theologie und über die 
felbe zu denken, nicht fo lange öffentlich en oder 
zuruͤckhalten wollte, bis ich erſt Profefior der Theolo— 
gie wäre. Sch will nicht anführen, was ein Paar Ach: 
te Sottesgelehrte, die meine Freunde, und Kenner der 
unduldfamen fheologifcehen Welt waren, ‚von diefer Dias 
terie am mich fchrieben, als ich ihnen meinen Entwurf 
einer biblifchen Theologie zur Beurtheilung mittheilte , 
fondern nur ein Paar Polititer davon reden laffen, 


Der Hofrath Scheide fchrieb am gten Febr. 1756: 
„Ich habe zwar die erften Blätter ihrer Theol. bibli- 
„cae mit Vergnügen gelefen, aber ich wuͤnſche doch, 
„daß fie niche fo bald mit derſelben hervortreten, fondern 
„ihren Abdruck wenigftens fo fange auffchieben mögen, bis 
„fie werden in die theologifche Facultät eingeruͤcket feyn. 
„Denn ich beforge gar fehr, daß eine folche Theologia 
„antifcholaftica und mere biblica bier und anderswo der- 
„gleichen Bewegungen bervorbringen werde, die zur 
„Erreichung Ddiefes von mie jederzeit abgesielten End— 
„zwecks ganz und gar binderlih wären. Alſo wird 
„man z. E. wenn man das Wort Trinitas nicht darinn 
„vorfinden follte, Feinen Scheu tragen, E. H. wo 
„nicht zu einem Soeinianer, doch zu einem heimlichen 
„ Arianer zu machen. 


Am ı6ten Febr. „Sch bin gar nicht derjenige, 
„der das Menfchliche in der Theologie fo hoch re 
„hebt, daß er nicht lieber eine pur lautere biblifche 
„ Dogmatic, als eine folche mit vieler Schulgelehrſam— 
„keit angefüllere, wie Die mehreften find, leſen würde. 
„Ich habe aber E. H. nur gefchrieben, was andere dazu 
„fagen fünnten, und vielleicht fagen mwirden. Und wie 
„ich es von ganzem Herzen wünfche,, und Gore darum 
„bitte, daß er E. H. auf den theologiſchen Catheder 
„verhelfen wolle, alfo ift das, was ich gefchrieben has 
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„be, bloß aus guter Meynung gefchrieben worden, da- 
„mit fie nicht etwa durch folche Leute ihrer Profeßion, 
„die bierunter anders denfen, angefchwärzet, und von 
„dieſer ermunfchten Gelegenheit verdrungen werden moͤg⸗ 

ten. 
bb} 


Am 23ften Febr. „An meinem Theil wänfche ich frey⸗ 
„lich, daß der alte Sauerteig der feholaftifchen Theologie 
„auf Univerfitäten ganz ausgefeget würde, Aber 
„glauben E. H. daß unſer jeßiges Jahrhundert ſchon 
„dazu präparirer fey? Und ift es wohl der Mühe werth, 
ſich um diefer Wortfrämerey willen, den Weg zu 
„einem theologiſchen Lehramt ganz zu verfperren. 


Am erſten März. „E. H beftändiger Vorſatz, 
„ihre Theologiam biblicam 'an das Licht zu ftellen, 
„machet mich in meinem vormals geäufferten Vorſatz 
„wanfen. Und wie ich nicht läugne, daß meine dage— 
„gen gemachte Einwürfe nach Menfchenfurchr ſchmecken: 
„alfo fage ich nach näherer Prüfung und Ueberlegung 
„der Sache, wenn Gott ihnen Freudigfeit ſchenket, et 
„mas, auch) wohl etwas Hartes zu leiden, und ihre For⸗ 
„tune der Wahrheit aufzuopfern: fo follen fie in Got— 
„tes Namen zufahren, und das Werf dem Druck 
„übergeben. Vielleicht gefällt es Gott, ſolches über: 
ſchwenglich zu fegnen, und die beforglichen Leiden 
„von ihnen abzumenden. Doch es ift allegeie beffer, 
„wie ſiellen uns folche auf der größten Seite vor, 
„weil wir uns defto mehr Dagegen wapnen Fünnen. , 


Der Minifter Freyherr von Münchhaufen fehrieb 
am ızfen Känner 1757, in Uebereinftimmung mit 
dem, was er lange vorher geäuffert hatte: „Es ift gang 
„wohl zu glauben, daß E. H. im Stande feyn, dero 
„Säße, und die dabey gehabte redliche Abficht, zu 


„vertbeidigen : allein, die Frage bleibe diefe, ob es 
„con- 
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„eonfilii gewefen, in primo limine ihrer Doctorwürde 
„mit dergleichen Thefibus berfürzugeben , welche wir 
„bier im Sande, und alfo aud) auswärts, als beteroz 
„dor ausgeben werden. 


Doctor Hauber war fogar der Meynung, es würs 
de mehr Eindruf machen, wenn ich als wirklicher 
Profefior der Theologie mich gegen die fcholaftifche 
Theologie erflärte, als wenn ic) es zu der Zeit thue, da 
ich ein folcher noch nicht fey. Sch erflärte mich aber gegen 
meine Freunde und Gönner fo: id) müßte und wollte ag 
ein aufrichtiger und redlicher Mann, jeßt, da ich noch nicht 
Profeffor der Theologie fen, mein Urrheil von unferer 
Schultheologie öffentlich befannt machen. Werde mar 
mich alsdenn doch für fähig und werth halten, Pros 
feffor der Theologie zu feyn, fo fey es que, wo nicht, 
fo hoffe ich mit Öottes Hülfe mich Teiche darinn zu 
finden, daß ich es nicht würde, und meine Zeit auf 
andere Wiffenfchaften, als auf die Theofogie, verwen: 
den. Darauf bezog ſich ſchon Scheidts Brief vom 
erſten Maͤrz 1756. | 


Sch wagte alfo den Verſuch, die Theologie von 
foholaftifchen Erfindungen, Ausdrücen und Sägen zu reis 
nigen, und fie bloß der heiligen Schrift gemäß zu ent 
werfen, (©. 276. 277) feft entfchloffen, darüber zu dul⸗ 
den und zu leiden, was Gott zulajfen und verhängen wolle, 
in der gewiſſen Zuverficht, daß der Verſuch nicht ganz 
unnüße und vergeblich feyn werde. Ich meldere mich bey 
der theologifchen Facultaͤt zu der Doctorwürde, und 
übergab ihr zugleich meine Epitomen theologiae e folis 
facris litteris coneinnatae, et ab omnibus rebus et 
verbis fcholaftieis purgatae, die ich ſtatt einer Inaugu⸗ 
raldiſputation drucken laſſen wollte, in der Handſchrift. 
D. Feuerlein, der damals Dechant war, bat mich, 
ihn zu beſuchen, um uͤber dieſe Se fih mit mir zu 

un 
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unterreden. Er ſtieß ſich an einigen Saͤtzen meiner 
Schrift, und ich gab ihm in ein Paar Stuͤcken nach, aber 
dieſes durchaus nicht zu, Daß Die Meinung von Wirkungen 
Des Geiftes Gottes, aud) da, wo das Evangelium nicht 
befannt fey, und nicht gelehret werde, in dem fünften 
Artikel der augsburgifchen Confeßion verworfen worden 
ſey. Ob ich nun gleich deutlich zeigte, daß die Eonfefe 
fion von Leuten rede, die unter den Ehriften lebeten, 
das Evangelium hätten, und gebrauchen fünnten und 
follten, aber, mit Beyſeitſetzung defjelben, unmittelbare 
görtlihe Wirkungen in ihre Seelen verlangsen, und vors 
gäben, ich aber von Vienfchen fpräde, die das Evan⸗ 
gelium nicht hätten: fo half doc) alles dieſes nichts. 
Endlich ftrich ich diefe Stelle aus, fagte aber, daß 
ich fie gleich in einer zweyfen Ausgabe drucken laſſen 
wolle. Bey der Prüfung, oder, wie es nur bieß, 
bey der Unterredung, welche die theologifche Facultaͤt 
mie mic anftellete, erklärte fih Heumann für meine 
Meynung von Gottes Begnadigung und Seligmachung 
gutgeſinnter Menfchen, die das Evangelium nicht hätten, 
oder für den Daragrapden, den ih D. Feuerlgin zu Ger 
falfen weggelaſſen hatte, und D. Ribov nahm fie auch 
an, doch hielt er die allgemeine Wirkung des Geijtes 
Gottes dazu nicht vor noͤthig. Beyde diſputirten alſo 
mie mie und für mic) wider D. Feuerlein, der endlich 
ftille fehrieg, und man betrug fich von beyden Seiten 
nad) wie vor freundlich gegen einander. Als ic) am fie; 
benten Auguſt über meine Epitomen öffentlich diſputirte, 
nahm Ribov vo‘ dem Titel Gelegenheit, mir vorzuwer— 
fen, ich halte das, was die Theologen von der aͤlteſten 
Zeit her Uber die Lehrſaͤtze der heiligen Schrift zu der 
felben Erflärung und Beftimmung gefagt und gefchrie 
ben hätten, für Ausfehricht, welches eine unverdiente 
Schmaͤhung fey. Ich antwortete, es wären ohne Zwei: 
fel viele rußarz darunter 5; was aber einen groͤſſern 


Werth babe, muͤſſe doc) den deutlichen und as 
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Lehrſaͤtzen der heiligen Schrift nicht gleich gefchäßer, 
alſo von denfelben abgefonderet, und befonders vorges 
fragen werden, und diefe Abfonderung wuͤnſche ich zu bes 
fordern. Als die theologiſche Facultäae mich aus dem 
groffen Hörfaal hinauf zur Ablegung des Doctoreideg 
geführee batte, ließ ich mir dDiefen erft geben, um 
ibn mit Nachdenken zu lefen, und zu unterfuchen, ob 
ich ihn ablegen könne ? Er war fo befihaffen. 

Öleih nad) erlangter Doctorwürde ließ ich meipe 
Epitomen zu Lemgo in octav druden, und rückte niche 
nur in diefelbe dasjenige ein, was D. Feuerlein in der 
Snauguraldifputation nicht hatte dulden wollen, ſondern 
machte auch einen Anhang von Problematibus, ( Aufe 
gaben,) unter welche ich viele Lehrfäße brachte, bie 
man bisher in der Theologie als erwieſene Saͤtze auss 
gegeben hatte, und Saͤtze, die ich der Polemik ent— 
309. Es mennten zwar einige meiner Freuns 
de, ich hätte dieſe zweyte Ausgabe fo lange anftehen 
laſſen follen, bis fich erft das Geſchwaͤtz über die Dis 
fputation gelegt hätte: ic) war aber nicht ihrer Mey— 
nung, ſondern hielt dafür, daß ich den angeftellten 
Derfuh nun ohne Verzug fortfeßen müßte. Einer meis 
ner ſchaͤtzbarſtey Freunde unter den Theologen fehrieb 
- am ı3ten Auguſt an mich: „Sch bewundere es mit vies 
„ter Freude, daß E. H. eine fo fehr von barbarifchen 
„Kunſt- und Streit Wörtern gefäuberte biblifche Theos 
„logie haben dürfen als eine Inauguraldiſputation dru— 
„Ken laſſen. Mir wäre es gewiß nicht erlauber worden, 
„Ich hätte wenigftens, wie mir einigemal zugemuthet 
„worden, in dabey gefeßten Noten feyerlichft verfichern - 
„müffen, daß ich die barbarifchen und zum 9— ganz 
„unverſtaͤndlichen Ausdrücke der Theologen ‚als heilig 
„annaͤhme, und keinesweges tadele, noch vermwerfe, 
» Diefes merke ich zwar wohl aus dem Anfchlage des 
„Herrn D. Feuerlein, daß man nicht völlig mit einer fo 
„reinen biblifchen Theologie zufrieden ift; allein, da 
(4 2 „man 
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„man einmahl einen Verſuch berfelben verſtattet, fo 
„wird, Gott geben, daß die bloß biblifche Theologie 
„weiter die Oberhand über die barbarifche erhält, und 
„die Duelle unzeitiger theologiſcher und unnüßer Zänfes 
„reyen in etwas verſtopfet wird. 


Erfolgte Widerwaͤrtigkeiten. 

Aber nun erfolgte das, was ich mit meinen Freuns 
den vorbergefeben hatte. Alles, was davon aus üffent 
lichen Schriften bekannt ift, übergehe ich, und führe 
nur dasjenige an, was mir aus Hannover miders 
fahren if. Der Minifter von Muͤnchhauſen wuͤnſch⸗ 
ge mir zwar am 13ten Auguft zu der erlangten Doc; 
torwuͤrde Gluͤck, und dankte für die ihm überfandte und 
zugeeignete Difputation. Allein, feine Sprache änderz 
te fi, als man ihn durch die Beforgniß ängftigfe, daß 
feine geliebte Tochter, die göftingifehe Univerſitaͤt, durch 
meine antiz feholaftifche Theologie “einen böfen Namen 
befommen, und Schaden leiden würde. Scheidt ſchrieb 
am 2oſten Sept. 


„Sie haben, wie man im Sprichwort ſaget, recht 
„in ein Wefpenneft geftochen. 


Der vorfrefliche Theologe, deſſen Brief ich vorhin 
angeführet habe, ſagte: „Die blog biblifche Theolo- 
„gie bleibet noch immer verhaßt, amd ein Stein des 
Anſtoſſes. Chrifti ungefünftelte Theologie foll ohne Die 
„Kunft der Menfchen eine Sache feyn, daraus man 
„machen Fann, was man will, und nicht hinreichen, 
„den Keßereyen zu begegnen. Kann auch efwas härter . 
„tes wider unfern Heiland gefager werden ? 


Der Eonfiftorialrath Götten, und fein Freund, 
der Superintendent Winfler, waren die erftien, die zu 
Hannover Laͤrm bliefen. Der Minifter von Münchhau: 


fen fehrieb am dritten Jänner 1757 an mich: „Das, 
„ab 
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„ab odio Theologorum libera nos domine ! ift ein 
„veriverbium, und infonderheit bat ein T’heologus vor 
„Befchuldigung gegen die Orthodorie, wenn fie gleich 
„noch fo ungegründer ift, ſich zu hüten. 


Am ızten Känner ſchrieb er das, mas ich oben 
(S. 288) angeführee babe, und that noch hinzu: 
„Es ift mir der Anfchluß zugefchicfer, den ich im Vers 
„frauen, und mit der Bitte communicire, davon ſich 
„nichts merfen zu laffen , meil ich defien Geheimhaltung 
„verfprechen müffen.,, Dieſer Anfchluß war ein Hufe 
faß feines DBeichtvaters, des Confifterialrards und Hof: 
predigers Gdtten, dem zu Gefallen er am folgenden Tas 
ge dieſes Neferipf an mich -abfaffen ließ, ob er gleich 
wußte und geftand, daß der Auffaß den Haß eines fo 
genannten Theologen zur Quelle habe. 


Wir mögen euch nicht länger verhalten feyn laf- 
fen, daß eure jüngfihin herausgegebene theol. 
Schriften unter den Gottesgelehrten ausmwärtig 
folche Bewegung erreget, daß wir billig beforgen, 
daß nicht nur eure Lehrfäße der Heterodoxie 
werden befchuldiget werden, fondern daß auch bie 
Feinde der Univerfität Daher Gelegenheit nehmen 
mögfen, diefelbe zu decreditiren, und deren Zu: 
wachs zu verhindern. . So werth uns fonften 
eure Perfon, und fo gewiß wir glauben, daß 
ihr aus reiner Abficht von den recipirten Lehrfäs 
Gen der evangelifchen Kirche abgewichen : fo wer 
nig koͤnnen wir zu eurem Beſten und Verhuͤtung 
unendlicher euch bevorftehender Streitigkeiten, 
umhin, zu verlangen, Daß ihr in theol. Mate: 
rien binführo nichts ediren möger, welches nicht 
vorher dem geheimen Confilio zur Cenfur eingefchi- 
der worden: auch würde uns lieb, und mohl- 
gethan feyn, wenn ihe zu mehrerer Vorſicht 9 
er 
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erft von theologiſchen Vorleſungen, fonderlih 
Collegiis dogmaticis , von felbft abftehen würdet, 
da eure übrige Wiſſenſchaften euch genugfame 
Materie geben, dem Publico Mugen zu fchaffen , 
und euren Ruhm zu befürdern. 


Da diefes Vorfalls ungeachtet, unſere gegen 
euch hegende Achtung nicht vermindert ift, fo 
haben wir, um euch deffen defto mehr zu uberzeu> 
gen, den Inhalt des gegenwärtigen Meferipts zu 
niemands Wiffenfchaft kommen laffen, verboffen 
auch, daß mit der Zeit dasjenige wieder koͤnne 
geänbert werden, was dermalen zu verfügen die 
Nothdurft erfordert hat. Wir find euch zu freundf. 
Dienften geneigt. Hannover, am ı4ten Jan. 


1757- \ 
Münchhaufen, 


Der goͤttenſche Auffaß beftand in tadelnden Anmerfun: 
gen über mein Buch, und war fo ſchwachkoͤpfig, unars 
tig und feindfelig, daß er nur Verachtung verdiens 
te. Ich nabm mir bie Freyheit, ſeinen Ungrund 
und Unwerth in Randgloſſen zu zeigen, mit welchen ich 
ihn an den Minifter zuruͤckſchickte, und in einem beyge 
fügten Schreiben mich ftarf darüber beſchwerte, daß er 
Tolhe Formular: Theologen, die nur Mißhandlung und 
Verachtung zum Zwed hätten, höre, und ihrem Wunſch 
gemäffe Referipte abfaffen lieffe. In diefem Schreiben 
Tom auch folgende Stelle vor : 


„Der gemachliche Weg, ein berühmter Theologus 
„zu werden, daß man nemlich fidem formulariam 
„ing Gedaͤchtniß faſſet, und ſo gut man kann 
„ſchmuͤcket und ſtuͤtzet, iſt meine Sache nicht, und 
„wenn Ew. Hochfreyherrl. Excellenz mich unter 
„der Bedingung, nichts als dis — 

„de 


a 
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„che Schultheologie zu lehren, zum Ranzler 
„oder Univerſitaͤt machen, und mir einige tau⸗ 
„fend Thaler Gehalt verfprechen wollten, fo 
wuͤrde ich folches Gluͤck unterthänig verbittem, 
„Es ift wahr, es fiheiner gar nicht weislich ges 
„bandelt zu feyn, daß ich, der ich erft mein 
„theologiſches Gluͤck machen foll, einen folchen 
„Verſuch, als ich vorgenommen, auf einmahl 
„gewaget habe : allein ich habe nicht anders Füns 
„nen, als meiner Einficht und meinem Gewiſſen 
„gemäß handeln, und im Vertrauen auf Gore 
„befchloffen, das vorbergefchene Ungewitter, wel 
„ches der Eifer der groffen Herren unter den Theo⸗ 
„logen über mich erregen würde, nicht zu fcheuen, 
„weil mich Gott, dem ich allein vertraue, mif 
„feinem Schilde gewiß decken wird. Bey einer 
„fo gerechten Sache, als die meinige ift, darf man 
„alles wagen, und eines guten Ausgangs gewiß 
„seyn. — — — Ich bin mie Gottes Hülfe im 
„Stande, zur Ueberzeugung aller unparfepiz 
„fenen Liebhaber der Wahrheit, und zur‘ Bes 
„ſchaͤmung aller Theologen, die in der fcholaftiz 
„schen Theoingie ihre Gröffe und Wirrde , nteine 
„Bemuͤhung aber verwerflih zu machen, ſuchen, 


„die Nechtmäßigfeit, Nothwendigkeit und Nüß- 


„lichkeit meines Verfahrens in der Theologie dar⸗ 
„zuthun : allein das mir — — zugefertigte Re 
„feript machee mich zu allen vorgehabten theolos 
„ gifchen Schriften untüchtig und ungeneigt, und 
„benimme mir, mit der Freyheit im Schreiben, 
„die ich doch auf das gemifjenhaftefte gebrauche, 
„dergefialt allen Much, dag ich von nun an, 
„und fo lange es Gore gefällt mich in den jetzigen 
„Umftänden zu laſſen, kein theologifehes Wort 
„mehr fihreiben und drucken laffen, meine Recht: 
„fertigung aber Gott allein überlaffen werde, ıc. — 

Wegen 
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Wegen bes Neferipts fehrieb ich noch befonders an 
die gefammten Föniglichen und hurfürftlichen Gehei⸗ 
menraͤthe, und in diefem Schreiben fam folgende 
Stelle vor: Ä 


„Ich Habe zu. theofogifchen Collegiis von Em. 
„Hochfreyherrlichen Ercellenzen Befehl, Ermunte 
„rung und gnadigfte Erlaubniß befommen, Hoc: 
„diefelben haben auch Recht und Macht, ſolche 
„mieder zurück zu nehmen, und es fann, darf und 
„wird folches meiner ehrfurchtsvollen,, unterthä- 
„nig: freuen Ergebenheit im geringften feinen Ab⸗ 
„bruch thun. Uebrigens kann ich nicht anderft als 
„seid darüber tragen, daß ich das Schickſal has 
„be, Em. Hochfrenherrlichen Ercellenzen wegen mei⸗ 
„ner redlichen, und, einer tadelhaften , geſchweige 
„einer ſchaͤdlichen Befchaffenheit noch nicht über- 
„führten Bemuͤhung, zur Beförderung der Er⸗ 
„kenntniß wahrhaftig goͤttlicher Wahrheiten, und des 
„ſouverainen Anſehens der heiligen Schrift, in der 
„darauf gegründeten evangelifchen Kirche, ver: 
„daͤchtig und mißfällig gemacht zu werden. ch 
„tebe aber der gemwiffen Zuverficht zu Gott, daß 
„Ew. Hochfreyberrliche Ercellenzen von felbft ein: 
„ſehen werden, es fey mein ſchrift- und vernunfte 
„mäßiger Verſuch, des Aufſehens, welches er unz 
„ter den Schulgelehrten macht, ungeachtet, aller 
„Beförderung und Unterftüßung um defto wirdis 
„ger, da ich weiter nichts thue, als daß ich die 
„göttlich gewiſſen Lehrfäße mit den Worten der 
„beiligen Schrift fammle, in eine natürliche Ver: 
„bindung fege, und den Weg betrefe, den der 
„felige Luther zu bahnen angefangen, den aber fei- 
„ne Schüler bald verlaffen, und dadurch bis auf 
„den heutigen Tag die wehmüthigften Klagen 
„rechtſchaffner und Einfichtsvollee Männer, iR 
di „woh 
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„wohl unter den fogenannten Weltlichen als Geift- 
„lichen, veranlaffee haben. — — Ich kann den 
„Beyfall aller Liebhaber der Wahrheit, nicht zu 
„meiner, fondern zu der Wahrheit und des un; 
„Ichägbaren göttlichen Worts Ehre, freudig hof: 
„fen, wenn mir, fo wie ich nur auf die dazu 
„noͤthige Zeit gewarter habe, alfo auch die in 
„der gelehrten Welt, und vornemlich zur unpar: 
„senifchen und gründlichen Unterfuchung der Wahr: 
„beit , unentbehrliche Freyheit mildeft verftattee 
„wird, meine Schrift nad) meiner Einficht grund: 
„lich zu erläutern und zu beftärigen, und ſanftmuͤ— 
„thig zu verfheidigen, u. f. w. 


Goͤtten, der in feinen Anmerkungen über mein 
Buch, in der Stelle, cum pane vero et vino corpus 
etiam et fanguinem Chrifü in facra coena exhiberi , 
das Wort vero, welches däfelbft aber bedeuter, und 
anftatf autem ſtehet, als ein adjettivum zu pane ges 
zogen hatte, um mich tadeln zu fünnen, ging fo weit, 
daß er mich wider den Flaren Buchſtaben meiner 
Schrift befchuldigte, auch in der Lehre von der Verſoͤh⸗ 
nung Ehrifti nicht orthodox zu feyn, bald vorgab, daf 
ich das focinianifhe und arminianifche Syftem unter 
die nichts bedeutende Skreitfragen rechne, bald noch et— 
was.ärgeres erdichtere. Der ſchon zweymahl erwähnte 
Theologe, der von diefem gefammten Verfahren etwas 
gehoͤret hatte, ſchrieb am 23ften Sinner 1757 an mich: 


„Die unangenehme Berdrieglichkeiten, welche €. 
„N. anjego betreffen, gehen mir fo nahe, daß 
„fie mid zwo Mächte faft ganz um meinen 
„Schlaf gebracht. Man fiehet Hiebey von neuem, 
„was Odium theologicum fey. — — Ich wünfch- 
„te sehr, den Auffaß zu leſen, den ein gemiffer 
„groffer Geiftlicher wider dieſelben aufgefeget bat. 
„Was 
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„Was man in Gefellfchaften verbreiter, weiß ich, 
„und ift wider den Elaren Buchftaben der Thheolo- 
„giae biblicae. Ich habe geftern Gelegenheit ge: 
„habt, durd) die Flaren Worte derfelben einem vorz 
„nehmen Herrn andere Gedanken bavon beyzubrin- 
„gen, E. H. babe hiedurch gehorfamft und auf 
„das allerinftändigfte bieten follen, in der erfien 
„Hiße keine Enefchlieffungen zu fallen, befonders 
„folche , die dero geographifchen Arbeiten Fönnfen 
„nachtheilig feyn. Sch hoffe, diefe Sache feßt fich 
„mit der Zeit noch herum. Gott helfe ihnen bero 
„Leiden ertragen, und ftärfe infonderheit dero Ge: 
„fundheit, daß es derfelben nicht nachtheilig werde. 


Die freundfchaftlihe Warnung vor hißigen Entſchlieſ— 
fungen konnte mir nicht unangenehm feyn ; fie waren 
aber nicht zu befürchten, weil ich mic) zu allem, was mie 
begegnete, und noch zu einem mehrern und härteren, in 
Saffung gefeßer hatte. Und wenn ich gleich an dem Mi: 
nifter etwas lebhaft fhrieb, fo gefhabe es doch nur, 
um ihn zum Nachdenken zu bringen, daß er übel dar; 
an thue, meinen Widerfachern fo viel Gehör zu geben, 
wiewohl ich ihn doch innerlich entſchuldigte. Darinn 
aber ihm gehorfam zu feyn, und was ich etwa noch in 
theofogifchen Maferien fehreiben würde, an die Geheime 
rarhs » Stube zur Cenſur zu ſchicken, konnte ich unmög- 
lich befchlieffen , denn mie war in dem Derfahren mi: 
der den Paftor Jacobi zu Hannover befannt, wie weit zu 
gehen man fich erlaube. Diefer liebenswürdige Mann 
übergab 1754 das meifte von dem vierten Theil feiner don 
ächten Gelehrten mit großer Achtung aufgenommenen 
Betrachtungen zc. dem Confiftorium zur Cenfur, wel 
ches aus demfelben einige Säge, und aus diefen folche 
Folgerungen 509, die nicht darinn lagen, und bie er 
von Herzen verabfcheuere ; man breitere auch in Gefell: 


fchaften aus, er hege gefährliche Meynungen. Obne 
| ihm 
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ihm felbft unmittelbar. etwas zu ſagen, unterdruͤckte 
man feine Handſchrift, und ſchickte ibm einen drohenden 
Befehl zu, nichts von den hbergebenen Betrachtungen Fund 
werden zu laſſen ‚ja, alles Mögliche zu thun, daß gar 
nichts davon im Druck erfcheinen möge. Man machz 
te noch andere VBeranftaltungen gegen den fanften und 
geduldigen Mann, die mon nur bey einem höchft wis 
derfpenftigen Kopf noͤthig bat. So wären auch meine 
Handfchriften aus der Geheimenrarhbs: Stube in das 
Eonfiftorium gegangen, und behandelt worden. 


Daß D. Baumgarten in Halle fih auch zu mei- 
‚nen MWiderfachern fhlagen würde, hatte ich nicht für 
wahrſcheinlich gehalten : denn ob ich gleich feinen theos 
fogifchen Weg verließ, fo glaubte ich doch nicht, daß er 
diefes ſo fehr uͤbel nehmen werde, da ich ihn Doch immer 
noch verehrte. Ich hatte diefes 1754, als mich der 
Minifter von Münchhaufen um Karl fragte, ob er ihn 
zum Kanzler der göttingifchen Univerſitaͤt berufen folle? 
dadurch bewieſen, daß ich fehr dazu geratden, (©. 
284.) und um die Zeit, da ich Doctor wurde, diefes 
wiederholet. Denn als der Hofrath Scheide am zoſten 
Julius 1756 an mich ſchrieb, 


„Ich bitte E. H. mir in einem Scripto oftenfi- 
„bili ihre Gedanken umftändlich zu melden, ob 
„es rathſam ſey, D. Baumgarten das Cancella- 
„riat zu offeriren? Ich habe immer geglauber, 
„quod non, 1) megen feiner fchwächlichen Ger 
„fundheit, 2) wegen feiner groffen Schuldenlaft, 
„3) wegen feiner trockenen und Dunklen Lehrart: 


fo meldete ich ihm, daß ich in gegenfeitiger Mennung 
fhon 1754 dem Miniſter geratben habe, den Ruf an 
ihn ergeben zu lafien, und daß ic) auch jeßt ben Ver: 
fucd für rathſam anfähe Nun fihlug auch Scheide 
Diefes dem Minifter von Münchhaufen vor, und unferz 
ftügte es durch meine ihm gegebene Antwort berich— 
tete mir auch am zoten Sept. das Folgende: D. 


300 Erfolgte Widerwaͤrtigkeiten. 


„D. Baumgarten hat die wirkliche Vocation zum 
„Cancellariat. Ich glaube ſchwerlich, daß er ſie 
„ausſchlagen wird, doch ſchreibet mir der Hofrath 
„Lenz ebenfalls, baß er ſehr ſchwach ſey, und 
„man allem Vermuthen nach wieder eine baldige 
„Lelche bekommen werde, wenn er gleich wuͤrklich 
„zu Goͤttingen ankommen ſollte. 


Us ih meine Inauguraldiſputation gehalten hate 
fe, fchicte ich fie ihm zu, und er zeigte fie in dem 
nächften Stüce feiner Monatsſchrift von den Büchern 
feiner Bibliorhef an, verfagte mir feinen Beyfall, criti⸗ 
firten auf eine ungegründete Weife ber den Titel der 
Schrift, gab aber doch zu, daß fie zum catechetifchen 
und bomiletifchen Gebrauch dienlich fey. Hiermit war 
ich wohl zufrieden ; daß er es aber nicht dabey bewen⸗ 
den ließ, fondern unverlangfer und unveranlaßter Wei⸗ 
fe an den Minifter von Münchhaufen einen Brief 
ſchrieb, und denfelben gegen mid) einzunehmen fuch? 
fe, war mir fo unerwartet, als mir jemals etwas ger 
seen ift. Hofrath Scheide ſchrieb am 16ten Jaͤnner 
1756: 


„Es befremdet mich mehr, als was von hieraus 
„wider E. H. ergangen, daß D. Baumgarten in eis 
„nem Privatfıhreiben an des Herren Minifters Excel⸗ 
„len; , fein alleräufferftes Mißfallen über dero 
„biblifche Theologie bezeiger hat, und fogar zu 
beklagen ſcheinet, daß er ſie zum Diſcipel ge⸗ 
„babt habe, weil man leicht denken mögte, fie 
„bätten dieſes aus feiner Schule mitgebracht. 


„So falfch ift die Welt. 


Baumgarten ließ es hierbey noch nicht bewenden ; 
welches ich wieder zuerft von Scheidf erfuhr, der am 
zoten Junius 1757 an mid) fihrieb : = 

| „ Was 


* 
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„Was haben €. H. dem Herrn D. Baumgarten gez 
„than, daß er auf allerhand Art fich fo feindfelig 
„gegen fie aufjüuhree. Er hat in dem 62ſten Sri 
„feiner Nachrichten von merfwürdigen Büchern , 
„©. 152. fie abermahl zu verunglimpfen gefucht. 
„Diefe Art zu agiren ift viel fchädlicher , als wenn 
„man einem offenbar zu Leibe geht, aber eben um 
„deswillen einem ehrlihen Mann, ich will nicht fa: 
„gen, einem Chriften, unanftändig. 


Sch hatte mich an Baumgarten nicht vergriffen, 
denn Das verftaffete meine danfbare Hochachtung gegen 
ihn nicht ; daß er aber einen feiner fpätern Zuhörer auf 
meine Koften lobte, Fonnteich nicht hindern. Diefer war 
Heilmann, von defien Schrift, de eo quod eft in difci- 
plinis problematicum, (S. 269) die mir infonderheit entz 
gegengeſetzet war, er urtheilte: fie ertheile zwar nur all 
gemeine Grundfäge und Borfchriften, nach welchen das 
Problemarifche in Wiſſenſchaften richtig beſtimmet und 
beurtheilet werden müßte ; fie wären aber fo abgefaffer 
und vorgetragen, Daß fie zue Prüfung und 
Widerlegung Des vor Eurzem geſchehenen Ver: 
ſuchs, den größten Theil der Gottesgelebrfams 
keit oder -eigentlichen Glaubenslehre, die niche 
zum Catechismo gehoͤret, ja ſelbſt einen guten 
Theil catechetiſcher Wabrbeiten, für problematiſch 
auszugeben, fehr nuͤtzlich gebrauchet werden Eön- 
ne. Wenn die wahre Gottesgelehrſamkeit und 
eigentliche Glaubenslehre wirklich arößtentheils 
in den Sägen, die ic) zu Aufgaben gemacht habe, 
beftünde, fo würde ich bereuen, Zeit und Fleiß auf ihre 
Erlernung verwendet zu haben, jenes ift aber ungegrüns 
det, wenn es gleich Baumgarten Fur; vor feinem Tode 
vorgegeben hat. Die Schultbeologie pranget frenlich 
mit der Erläuterung und Beantwortung diefer Säße, 
es ift aber zwifchen derfelben und der eigentlichen, müß- 

lichen 
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lichen und noͤthigen Theologie, die aus dem Evangeli⸗ 
um hergeleitet wird, ein groſſer Unserfchied, und der 
legten Kürze, in Vergleichung mit der Weitläuftigfeic 
der. erften, vermindert ihren Werth nicht. 


Sch bedauerte die Schwachheit des Mannes, der. 
in meinen Augen immer groß geblieben war, ob ich 
gleich in vielen. theologifchen Materien nicht mehr mit 
ihm üubereinftimmen Fonnte. - 


Sch komme wieder auf das von Hannover aus 
an mic) ergangene. Das nächfie war ein Pro Memoria 
des geheimen Seecretaͤrs Balk, welches alfo lautete. 


„Pro Memoria, 


„Es haben des Heren Sammer: Präfidenten Erz 
„eellen;, auf dero eingelangte Vorſtellung, die 
„Sache anderweit in Ermegung genommen, und 
„ein Bedenken, nicht von einem Theologe, fon: 
„dern einem andern gelehrten und erfahrnen 
„Mann, von dem man weiß, daß er von dem 

„Herrn Profeffor ein Freund fey, erforder. 


„Da folches omni refpeftu unparseyifch ift: 
„fo haben Ihro Ereellenz feine Bedenflichkeie 
„gefunden , es in Abfihrift communiciven zu laf 
„fen, mit dem Anfügen, daß, fo ungerne Shro 
„Excellenz dem Herrn Profeflori etwas zu erfennen 
„geben, wovon Sie beforgen, Daß es dero Abficht 
„zuwider fen; fofehr erfordere es Dero Obliegenbeik, 
„als Curator Academiae, dahin zu fehen, daß von 
„üubelgefinnten Gemuͤthern der Univerfität Fein uͤb⸗ 
„tier Name gemacht, und der Fleck einer He- 
„terodoxie, oder Neuerung in rebus tlıeologicis, 
„aufgeburder werden möge Dahero Sie dann 


„von dem Inhalt des Refcripti vom 14ten Jan 
a. Cı 
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„a. c. nicht abzugeben vermöchten, fondern verlans 
„gen müßten, daß, wenn €. 9. Theologica zu 
„ediren fortfahren wollen, diefelde vorbero bie 

anſtoͤßige Stellen in einem Impreffo befjer erflä- 
„ren , infonderheit aber alles, was fie in materia 

 „theologica ediven, vorher zur Cenfur anhero eins 
ſchicken mögen, Hannover, den 28ſten Januar. 
57 


- 


—— Balk. 
den Herrn Profeſſor Buͤſching. 


Der Miniſter hatte ſich, vielleicht auf Goͤttens 
Rath, an einen Mann gewendet, von dem nichts weni⸗ 
ger als etwas gruͤndlich Theologiſches und Unparteyi— 
fches jju erwarten war, nemlich an den geheimen Aus 
ſtitzrath Struben, der, nebft feinem Sohn, nad) 
Sceidts Ausdruf, die Pfeile verfehoß, die Goͤtten ges 
fehnißer hatte. Um diefelbe Zeit, da der Minifter dent 
Dater meine Antwort auf Göstens Anmerkungen mil 
theilte Awaren beyde mie dem Hofrath Scheide bey den 
Geheimenrath und Minifter Dieden, lenkten das Ge⸗ 
fpräch auf mich, und klagten jämmerlich über das Aer— 
gerniß, welches meine biblifche Theologie bey Auswärz 
‚tigen-verurfache, und über den Schaden, der davon für 
die göttingifche Univerfieät zu beforgen fer. Schoͤne 
Probe der Freundſchaft. Das Bedenken hielt fi) haupt⸗ 
ſaͤchlich bey den Problematibus auf, die der zweyten 
Ausgabe meiner Schrift beygefuͤgt worden ; es fpottete- 
meiner Behauptung, daß die Theologie einer folchen 
Reformation bedürfe, als im fechszehnten Jahrhundert 
die Kirche überhaupt erfahren, meines Heldenmurbs, den 
ich in meinem Schreiben an den Minifter (©.294.295 ) 
geäuffert, meiner Randgloſſe ben Goͤttens Anmerfun» 
gen : „übrigens ift D. Baumgarten, den ich fehr hoch⸗ 
„achte, Fein Drafel, und fein Urtheil macht fo wenig, 

„als 
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„als eines andern Theologen Urtheil, die Sachen beſſer 
„oder ſchlechter, als ſie ſind,, und meiner Behauptung, 
dag ©. Feine Theologie Fenne, in welcher die biblifchen 
Beweiſe fo gut geführet wären, als in der meinigen, 
und befchlieffer fo: „Dieſe Gefinnungen find nicht derge— 
„ftalt befchaffen, als fie von den göttingifchen Profeffo- 
„zibus Theologiae begehref werden. ,, 


Meiner Gegenantivort auf diefes politifche Bedens 
Een fügte ich die ‚öffentliche Erklärung bey, mie mein 
Specimen Theologiae problematicae zu verftehen fen, 
die ich fehon im vorhergehenden Jahr an den Superin: 
tendenten Rathlef, zur Einruͤckung in feinen Gottesge⸗ 
lehrten, gefchicket, der aber damals nur den erſten meiz 
nee Auffäße hatte drucken laſſen, und den zweyten wich: 
tigern noch zuruͤckhielt. Dieſe Gegenantwort wurde 
dem geheimen Juſtitzrath Struben zum neuen Beden⸗ 
fen mitgetbeilet, und als er diefes eingereichet hatte, 
bekam ich folgendes Reſcript aus der Geheimenraths⸗ 
Stube. 

“ 


” Unfere freundliche Dienſte zuvor , Ehrbahr⸗ 
„vHochgelahrter, guͤnſtig- guter Freund! 


„Wir haben erhalten, und vernommen, was 
„ihr zur Ausleg- und Vertheidigung eures Speci- 
' „minis unferm 3fen hujus anhero eingefandf. 


„Wie aber damit aller Stein des Anftoffes 

„noch nicht völlig gehoben, und ihr felbft einräu- 
„met, daß ihr gegen das Publicum euch nicht 
„deutlich genug erfläret habe; So ſehen Wir 

. „Uns in die Nothwendigkeit gefeget, nicht, als ob 

— „Wir Unfers Orts ein Mißtrauen in der Reinig⸗ 
„keit eurer Lehre feßten, fondern, um den aufs 
„merkfamen Seinden der Univerſitaͤt Feine en 
„beit 
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„beit zu geftatten,, der tbeologifchen Faeultaͤt etwas 
Nachtheiliges aufzubürden, bey dem Inhalt uns 

„ſers vorigen Referipti es noch zur Zeit bewenden 
„zu laffen , und befonders zu verlangen, daß von 
„euch dasjenige, was ihr in theologifchen Mares 
„rien etwa Fünftig herausgeben mwollet , vorher, 
„und ehe es im Druck erfcheinet, an Uns zur Eins 
„ficht eingefchieft werde. Das Weitere von diefer 
„Sache werdet ihr aus dem copenlichen Bedens 
„fen vom Joten hujus erfehben, und Wir fennd 
„euch zu freundlichen Dienften geneigt. Hannover, 
„den 14ten Febr. 1757. 


Königl. Großbrit. zur Churfuͤrſtl Braunſchw. Luͤneb. 
„Regierung verordnete Geheimte Raͤthe. 


Muͤnchhauſen. 
An 
den Profeſſorem Buͤſching. 


Nun war nichts weiter zu thun, daher ich dem 
Miniſter von Muͤnchhauſen in einem Schreiben ſein 
Verſprechen, mic) zum Profeſſor der Theologie zu mas 
hen, mit Danf zuruͤck gab, auch ſchrieb: 


„E. H. Excellenz haben mich, da "ich zweifelhaft 
„war, ob ich mich der Theologie hauptfächlic) 
„widmen folle? zur völligen Entſchlieſſung und 
„Wahl zuerft beftimmer : und durch Hochderofelz 

„ben VBeranlaffung lege ich nun die theologifche 
„Feder völlig nieder. 


Hierauf antwortete er am 2often Februar : „Es ift mir 
„sehr lieb, daß E. H. meinem Anrath ftatt geben 
„wollen, Es fann vieles wahr, und dennoch nicht 
„ratbfam feyn (es) zu fagen. Sie fünnen und werden 
„sch mir andern nußlichen Wiſſenſchaften fo lange bes 

u „ſchaͤf⸗ 
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„befchäftigen , bis auf eine oder die andere Weiſe der 
„Anftand gehoben ift. „ 


Ich fchrieb doch 1758 noch eine theologiſche Schrift, 
nemlich, von dem. Borzuge der bibliichen Theologie vor 
der afroamatifchen , die ich aber Feinesweges vor dem 
Drud nach) Hannover an die Geheimeraths+ Stube zur 
Cenſur ſchickte. Hätte fie auch weiter feinen Nußen ges 
Schafft, als daß fie mir die Freundſchaft jeines vortreflis 
chen Mannes, deffen College ich nachher durch Gottes 
Borfehung geworden bin, nemlich des DOberconfiftos 
rialraths und Probftes, Herrn Spalding, der damals 
noch Probft und Paftor zu Barth in Pommern war, 
erwarb : fo wäre mir Das fehon genug gemwefen. 


Der Doctor und Profeffor Semler, mein Freund 
zur Zeit meiner Studierjahre, bewies fich darinn uns 
freundfchaftlich gegen mich, daß er meine Epitomen 
theologiae biblicae von einem Studenten, Namens 
Jockenack, auf eine unartige Weiſe beftreiten ließ, und 
dieſe Streitfhrift als Dräfes beſchuͤtzte. In derfelben 
wurde der Anfang meiner Schrift, der meinen Bez 
griff von der biblifchen Theologie enthielt, nicht geachtet, 
fondern durch Wortklauberey und ungünftige Deutung, 
durch Vermuthungen und Folgerungen, eine Erfläs 
rung der biblifchen Theologie herausgebracht, für Die 
Meinige ausgegeben und. befiristen, die ich fehlechters 
dings verwarf. Sch fehrieb an D. Semler, und be 
ſchwehrte mich über diefe Unfreundfchaft und Unger 
rechrigfeie, und er antwortete mir am 7ten Jun. 1758. 


„Hochwuͤrdiger — — Herr Doctor, hochgeſchaͤtz⸗ 
„ter Freund und Goͤnner! 


„Ich enthalte mich doch dieſes erwuͤnſchten 
„Namens nicht, ob E. H. gleich mir ausneh⸗ 
„mend 
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„mend ernfthaft wegen Heren Jockenacks Difpus 
„tation fehreiben. Ohne mich in einige Res 
„flerionen einzulaffen, wie ihnen diefe Difpus 
„tation zugekommen iſt: will ich mich nur 
„auf das einſchraͤnken, was weſentlich heiſſen 
„kann, ſowohl in Abſicht E. H. als des Publieci. 
„Ich babe es nicht unmittelbar haben wollen, 
„daß E. H. genannte würden, Fonnte aber 
„nicht umbin es gefcbeben zu lajfen, da dero 
„Epitome in folchen Terminis gemeynet, und wie 
„fie fich ſchon erklären, gemißbrauchet wird, als 
„Herr Jockenack es vor Augen gehabt. Der wefents 
„lichfte Grund, worauf E. 9. eine Bes 
„febwerde gegen diefen Verfaffer bauen Eins 
„nen, befteber darinn, daß Diefelben unter 
„Theologia biblica was ganz anders verſtuͤn⸗ 
„ven, und er ihnen Unrecht thue. 


Nun feßet er, nach der Art und nach dem Benfpiel der 
Streitfüchtigen , die Wortflauberey und Confequenzs 
macheren meitläuftig fort, und befchlieffer fie mit dem 
folgenden: 


„Darf ih mir Erläuterungen ausbitfen über $. 
„73, wo fie $. 26. eitiven, daß alfo Jeſus, 
„ob er gleich der Perfon nach Gore war, fi 
„doch erniedrigee habe. Natuͤrlich gehet dies mies 
„der auf den ganzen Concept, der oben bisher 
„da war, alfo in Anfehung der göttlichen Natur 
„hatte ſich Jeſus erniedrige. Das muß man 
„alfo verftehen, daß und weil er Menfch worden; 
„aber Dies wäre doch falſch und unmöglich, und 
„bier unrecht, indem incarnatio weroy ift, gar 
„nicht zur Erniedrigung gebört, 
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Reiche ſcholaſtiſche Streitfucht! Sch habe es nicht der 
Mühe werth geachter, mit ihm und feinem Reſpon⸗ 
denten auf den Kampfplaß zu freten, und bin für 
feine Unfreundfchaft duch die Sreundfchaft des Herrn 
Oberconfiftorialrarhs Spalding, den ich oben (©. 306) 
Erwähnung that, reichlich fhadlos gehalten worden. Er 
hat fie mir wegen meiner Epitome theologiae biblicae, 
und wegen Der Diefelbe erläuternde Schrift, von dem _ 
Vorzug der biblifchen Theologie vor der afroamati- 
fchen, zugewandt, und 1759 in Briefen, die des 
Druckes würdig wären, bezeiger. 


Meine gemöhnliche Arbeiten nach erlangter 
Doctorwuͤrde. 


Mit Predigten, und mit theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, gab ich mich nun nicht mehr ab, ob mich 
gleich mein Freund, der Hofrath Scheidt, von 1758 
an, zu wiederholten malen ermunterte, mich vorzuͤglich 
mit den theologiſchen Wiſſenſchaften, und am meiſten 
mit der dogmatiſchen Theologie, zu beſchaͤftigen, nachdem 
der heftige Sturm von 1756 und 1757 voruͤber gegan⸗ 
gen waͤre. Ich konnte mich aber nicht dazu entſchlieſſen; 
doch erwaͤhlte ich im der letzten Zeit meiner Woh⸗ 
nung zu Goͤttingen eine wichtige Materie zur Bearbeis 
fung und zum Vortrag, nemlic) die Gefihichte der Reli—⸗ 
sion, die, als etwas Neues, Beyfall fand, die ich 
aber in der folgenden Zeit auf die Gefchichte des Gefer 
Ges, des Evangeliums und des slam eingefchränft, 
und von der erften meinen Grundriß herausgegeben has 
be, die zweyte und dritte aber erfordern noch die legte 
Hand. Sonft gab ih auch einige Sabre öffentlichen 
Unterricht für kuͤnftige Informatoren und Hofmeifter, 
von welchem der gedruckte Grundrig oben (©. 263) 
ſchon angeführee worden. Der Minifter von Münchs 


haufen nannte ihn in einem Briefe vom 4ten May 1760 
„ein 
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„ein Tractätchen, in welchen ſchoͤne und grüundfiche 
„ Anmeifungen zur Berbefferung des Schulmefens ges 
„geben wären, das in den äufferften Verfall gez 
„rathen fey, und alfo hoffentlich hier und da Mus 
„Ken fchaffen werde. „ 


Mit befonderer Aufficht über junge Studirende gab ich 
mich aber nicht ab ; denn ob ich gleich einige Sabre 
lang eine Fleine und auserlefene Anzahl an den Mittagss 
Tifeh nahm, fo wurde doch mir und meiner Gattin die— 
fes zu läftig, und ich gab es auf ; und fragifche Bege— 
benheiten zweyer jungen Leute, Die ich zur befondern 
Auffihe in das Haus aufnahm, verfeideten mir auch 
diefes fo ftarf, daß ich lieber ein Paar Stuben, die ich 
hätte vermiethen koͤnnen, ledig ftehen, mich auch ein 
paarmahl durch groffe Anerbietungen nicht bewegen ließ, 
die nähere Befchäftigung mit jungen Studirenden zu 
befchlieffen. Mein Unterricht für Eunftige Informato— 
ven und Hofmeifter veranlaßte viele Auswärtige, ſich 
folche Hauslehrer und Erzieher, als ich gefchildert hats 
te, von mir auszubitten, das war aber etwas ſchweh⸗ 
res und mißliches ; ic) zog mir auch ein paarmahl fo 
viel Unluft und Berdruß dadurch zu, daß ich auch die: 
fer Empfehlung und Fuͤrſorge uberdrüßig wurde, und fie 
aufgab. 


Meine Vorbereitung zu der geographifchen und po- 
litiſchen Kenntniß der europaifchen Staaten, erwuchs aus 
dem Entwurf, den ich mir im den erſten Jahren bes 
Profefforats zu dem öffentlichen Unterricht tiber die darinn 
enthaltene Materien machte ; ich ertheilte auch nachher 
zumeilen Privarunterricht darüber, der mit einem ſyn⸗ 
thetifchen, ‚von den einzelnen europäifchen Staaten, ab? 
wechſelte. Zuleßt fing ich noch an, die Univerfalhiftos 
vie nach einem neuen Plan zu lehren, der den Studis 
renden gefiel ; da es mir aber zu ſchwehr wurde, —* 

ſelben 
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felben bey der Erdbefchreibung auszuführen, und ich 
das Collegium wieder aufgab , fo rierh ich dem Pro: 
feffor Gatterer, als er nach Göttingen fam, es mit der 
Univerfalbiftorie ju wagen, (©. 272) weiſhee er guch 
mit gutem Fortgang that. 


Der Graf Werner von der Schulenburg aus 
Dänemark, nachmaliger koͤnigl. dänifcher Kammer⸗ 
berr und Gefandter zu Dresden, hatte wüchentlich einis 
ge fogenannte ftariftifche Stunden befonderer Art bey 
mir. Um die grofle Wißbegierde dieſes ruhmwuͤrdi⸗ 
gen jungen Herrn auf das hoͤchſte zu treiben, uͤberließ 
ich ihm, ſelbſt zu waͤhlen, wovon er in jeder Stunde 
unterrichtet ſeyn wolle, und mir dieſes im Anfang dere 
felben zu fagen. Ich erklärte mich aber dabey , daß 
ic) dasjenige, was ich in Anfehung der Namen, Jahr⸗ 
zahlen und Umftände nicht ganz gewiß mifle, ibm in 
der naͤchſten Stunde fagen, und mic) alfo darauf vors 
bereiten wolle, 


Zur Fortfeßung und Verbefferung meiner angefans 
genen Erdbefchreibung, war Göttingen fehr portheilhaft, 
1) wegen bes erwünfchten Vorraths von brauchbaren 
Büchern in der herrlichen Univerfisätsbibliochef, für wel⸗ 
che ich auch zu meinem Gebrauch von dem Minifter 
yon Muͤnchhauſen verlangen konnte, was noch nicht da, 
aber mir noͤthig und nuͤtzlich war. Der Miniſter trieb 
ſeine Willfaͤhrigkeit und Fuͤrſorge darinn ſehr weit. 
Z. E. ich meldete ihm um Johannistag, daß ich 4 bis 
6 Wochen vor Michaelis die in beyliegendem Verzeich⸗ 
niß enthaltene neue Bücher von Helvetien gebrauche, 
und bat alfo geziemend, daß fie um dieſe Zeit gewiß 
fuͤr die Bibliothek angeſchaffet und gebunden ſeyn moͤg⸗ 
ten, und als dieſe benannte Zeit erſchien, ließ mir der 
Bibliorhefar fagen, fie wären da, und ich koͤnnte fie 
holen laſſen. 

2) 
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2) Wegen der Poſtfreyheit auf den Reichs- und 
chur s braunfchmeigifchen Poften für meinen weitläuf- 
tigen geographifchen und ftatiftifehen Briefwechſel, die 
mir von der Fünigl. Regierung erft auf zwey Sabre 
bewilliget, und als diefe 1757 verfloffen waren, mähs 
rend der ganzen Zeit meines Profefforats verſtattet 
wurde. Sie ging nicht bloß auf Briefe, fondern auch 
auf Pacdere bis ı Pf. ſchwer, die ich mit der reiten: 
den Poft fommen laſſen, und verſchicken fonnte, und 
fie erfparte mir jabrlic) verfehiedene hundert Thaler, 
weil ich jährlich einige taufend Briefe fihrieb, und 
noch mehrere befanı. 


3) Die föniglichen Regierungen zu Hannover 
und zu Stade lieffen gedruckte Befehle an "alle Aem⸗ 
ter ausgeben, daß zum Behuf meiner geographifchen 
Befchreibung der Föniglichen Provinzen die Beamten 
eines jeden Amtes tage, Gröffe, natürliche Befchaffenheit, 
Produkte, Kirchfviele, Derter, und übriges Zugehoͤr, 
auffeßen und einſchicken follten. So wie nun bdiefelben 
einliefen, wurden fie mir aus Hannover überfandt, 
ich fchrieb fie ab, und fihickte fie alsdenn an die Re—⸗ 
gierung zurück. Diefe verlange zwar, daß ich die 
daraus verfertigte Landesbefchreibung vor dem Drud 
zur Prüfung überreichen folle, ich unterwarf aber nur 
die allgemeine Nachricht von den hurbraunfchmweigifchen 
Sanden, und die allgemeine Nachricht von einigen Pros 
vinzen, der Cenſur, und als derjenige, dem fie aufgetragen 
war, Anmerfungen machte, aus welchen erhellete, daß 
er feine fo richtige und genaue Kenntniffe hatte, 'als 
meine unmittelbare Sammlung lieferte, und deren 
Vorzug ih ein paarmal durch Benfpiele vollfommen 
beftätigte, fo unterließ ich die Leberfchiefung des Dias 
nuferipes, mit Beyfuͤgung der zweyten Entfehuldigung, 
daß fie die Preffe aufbalte, woraus mir beträchtlicher 
Schaden zuwachſe. Die Aemterbefchreibungen u 
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ſehr verſchieden, unterſchiedene mit Verſtand und Fleiß, 
andere aber nur obenhin gemacht, und einige Beamte 
bezogen ſich auf ihre erſt vor nicht langer Zeit bey 
anderer Gelegenheit abgeſtattete Berichte, die aber 
nicht fuͤr mich aufgeſuchet wurden. An die Magiſtraͤte 
der Staͤdte ſchrieb ich ſelbſt und unmittelbar, und bat 
ſie um genaue Nachrichten von ihren Staͤdten. Als 
die Regierung zu Hannover dieſes erfuhr, ſchrieb erſt 
der Miniſter von Muͤnchhauſen am 4ten Julius 1756 

an mich: 


„Iſt es andem, daß durch unmittelbare Schrei⸗ 
„ben an die Städte und Magifträte, deren Be 
„Ihreibung erfordert und erlanget ſey? Iſt das 
„letzte, fo bitte ich fie mir zur vorgangigen Re— 
„vifion zu überfchicken. 


Einige Tage hernach befam ich ein Reſcript, wie 
ich beym Gebrauch diefer unmittelbar eingezogenen Mad): 
richten verfahren folle, und der Minifter von Mund): 
haufen fchrieb am 12ten Sul. 1756 dabey: 


„E. H. belieben fih den Anfhluß zu dero Die 
„rection dienen zu laffen, und falls die Stadt 
„Hannover ihre Befchreibung eingefandt haben 
„ſollte, mir felbige zur Nachſicht zu communi- 
„ eiren. 


Allein diefe Stadt war um gewiffer Bedenflichkeiten 
willen nicht fo willfährig, als ich gemünfchet und gehoffet 
hatte, und nach geraumer Zeit fehicfte mir ein einzel 
nes Mitglied des Magiſtrats der Altftade nur etwas 
zur nothduͤrftigen Befchreibung derfelben. Ueberhaupt 
verfahen mich nur einige Magifträte, als zu Müns 
den, Hameln, ꝛc. mit. ausführlichen Nachrichten, von 
ihren Städten, und einige verlangten — —— 

Wei⸗ 
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Weiſe, daß ich ihre Klagen über Schmälerung ihrer Ge 
vechtfame anbringen follte. Allein der Minifter von 
Muͤnchhauſen verlangte am zten Dec. 1756 von mir: 


„alles wegzulaffen, was den Föniglichen Juribus 
„nachtbeilig feyn Fonne. „ 


Es würde zur DBeluftigung der $efer gereichen, wenn 
ich ihnen das Schreiben des Magiftrars zu Möllen 
mittheilte, in welchem er des Vorzugs Erwähnung 
thut, den diefe Stadt vor andern deutſchen Städten 
darinn. habe, daß. fie Eulenfpiegels Geburtsort. ſey: 
ich kann es aber unter meinen Papieren nicht aufjuchen. 


Schon im Anfang des Monats Februar 1755 
erinnerte mich der Hofrath Scheide, daß ich den Atlas 
von Deurfchland, den die homannifche Offiein zu Nürns 
berg, oder vielmehr der Rath Franz, in einem praͤch⸗ 
tigen Eremplar nach Hannover gefender hatte, von da 
es gleich nach Görtingen in die Univerſitaͤtsbibliothek 
geſchicket wurde, für die göftingifchen Anzeigen recens 
firen mögte, und als Profeffor Michaelis mir fagen 
ließ, daß Gesner ſchon eine Anzeige von demfelben 
gemacht habe, war Scheidt darüber mißvergnuͤgt. 
Am May lieg er Palairet Geopraphie zur Mecenfion 
ben mir abgeben, und fchrieb, daß er es kuͤnftig mit 
mehreren Büchern diefer Are fo machen werde, wies 
mir auch bald darauf’ die Germaniam auftriacam zu, 
und ermahnte mich, für meine Necenfion Bezahlung 
zu verlangen und anzunehmen. Am 7ten Sulius fehrieb 
er, wenn es mein ganzer Ernſt fey, an den göffingis 
ſchen Anzeigen zu arbeiten, fo folle nächftens ein Reſcript 
erfolgen, daß allegeograpbifche Bücher und Schriften von 
mir recenfiret werden follten. Nun ſchickte mir der Minifter 
von Münchhaufen im Sept. einen Theil, wenn ich nicht 
irre, von ber europäifchen Staatszund Reife - Geos 
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graphie, und überließ es meiner Willführ, ob ich die 
Recenſion defielben übernehmen, und ihn hernach an 
bie Bibliothek abgeben wolle, fir die vermuthlich auch 
die vorhergehenden Theile abgeliefert wären. Am 14ten 
April 1755 befam ich einen Brief von ihm, in wels 
ehem ſtand: 


„Es ift mir aus Engelland ein geographifches 
„Buh und harte zugefommen welches mit 
„ber heutigen Poft an E. H. überfende, und bitte 
„davon zum Behuf dortiger gelehrten Zeitungen 
„eine Mecenfion zu machen, und felbige fodann 
„dem Heren Profeffor Michaelis, die Bücher nebft 
„der Charte felbft aber fodann dem Heren Pros 
„feſſor Gesner für die Univerſitaͤtsbibliothek zus 
„zuſtellen. Weil das Studium novaturiens die 
„Seele der. Zeitungen ift, fo wuͤnſche ih, daß. 
„es bald gefchehen möge. „ 


Ein anderer Brief vom 2often Det. 1755 lautet fo: 


„Das Trastätchen von Bayern ift allerdings dero⸗ 
„ſelben beſtimmt, ob fie aber zum Behuf der 
„dortigen gelehrten Zeitung davon, mittelft einer 
„Recenfion, Gebrauch machen wollen? dependirt 
„von dero Gutbefinden. 


Aus diefen Briefen erhellee nicht nur, wie ich dazu 
gekommen bin, Mitrecenfent an den göftingifchen Anz 
zeigen zu werden, fondern auch, wie weit des Minifters 
Bemühungen in Anfehung alles defien, was die Unis 
verfitäe betrift, gegangen find? Niemand glaube, daß 
ich von 1755 bis 1761 alle geographifche Bücher in 
diefer gelehrten Zeitung angezeigt häffe, denn von 
unterfchiedenen. hat Here von Haller Anzeigen einge 
hier, und andere rühren von anderen her, wie denn 
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in dieſem Stuͤck feine firenge Ordnung beobachtet wur⸗ 
de. As ich von Görtingen nad) ©. Petersburg ge 
gangen war, hätte meine Theilnehmung an den göttins 
aifchen Anzeigen aufhören follen, der Minifter von 
Miünchhaufen forderte mich aber auf folgende Weiſe 
zur Forefegung derfelben auf: 


„Könnte es ohne E. H. Beſchwerde ı gefcheben , 
„fo würde es denen göftingifchen gelehrten Zeituns 
„gen einen befondern Luftre geben, wenn dieſel—⸗ 
„ben von den dortigenLitterariis, und in der Geo: 
„grapbie, Hiftorie, und fonft herauskommenden 
„Novis, eine Recenfion machen, und mir felbige 
„adregiven wollten. Während des Sommers geben 
„wöchentlich Schiffe zwifchen Petersburg und Luͤ⸗ 
„bei, und wenn E. H. meine Briefe nad) anz 
„liegender Adreſſe nad) Luͤbeck fchicfen wollten, 
„fo würde ich-fie hieher erhalten. Es wird nicht 
„nur die gelehrte Gefellfchaft in Göttingen das ge 
„mwöhnliche Honorarium dafür erftatten, ſondern 
„ich erfeße auch das Poſtgeld dafuͤr befonders, 
„und bitte mir zu dem Ende es zu fpecificiren. 
„Bor die lege mir uͤberſandte zwen Speciesducaten, 
„und zu einem Interimsvorſchuß des Porto, 
„lege ich bier drey Ducaten bey. Hannover am 
„ıztn May 1763. 


Auf diefe Weiſe kam ich dazu , daß ich 1765 auch 
den 2gften Theil der deutſchen Lleberfeßung der allgemeis 
nen Welthiftorie anzeigte, der die Gefihichte des rußis 
fhen Reichs, und den Anfang der Gefchichte von Po: 
Ien enthält. Herr D. Semler, dem der Buchhändler 
Gebauer aufgerragen hatte, an Baumgartens Statt und 
auf eine ähnliche Weiſe wie derfelbe, diefe Ueberſetzung 
zu veranftalten und herauszugeben ‚ mennete, der 2gfte 
Theil werde dem ganzen Werk in Anfehung der neuern 
| eu⸗ 
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europäifchen Gefchichte zur Empfehlung dienen; benn die, 
Verfaſſer hatten in der Abhandlung der rußifchen Ge 
fhichte eine vorzüglich gute und fichere Probe ihrer 
Beurtheilung gegeben, und die beften Hülfsmittel ges 
brauche. Ich fand gerade das Gegentheil, bewies es 
auch, und urtheilte, daß die Arbeit für die Deutfchen 
unnüg fen, daß man fich auf diefes Werf nicht berus 
fen koͤnne, wenn man etwas Hiftorifches beweiſen wolle, 
und daß es faum der Mühe werth fenn merde, Die 
deutfche Weberfeßung deffelben fortzufegen, wenn die 
übrigen europäifchen Staaten nicht beffer abgehandelt 
wären, als Rußland und Polen. Here Semler hatte 
ausgeforfchet, daß ich dieſe Recenſion gemacht habe, allem 
Anfehen nach unnöthiger Weiſe gemurhmaffer, daß der 
Profeffor und nachmalige Staatsrarh Müller Theil an 
derfelben habe, weil er auch von Afademiften und aka⸗ 
demifchen Gelehrten fpricht, worinn er aber fehr irrete, 
denn ich befam und recenfirte diefen Theil erft zu Altos 
na, und hatte zu feiner richtigen Beurtheilung Mil: 
lers Benftand gewiß nicht nörhig. Er ſuchte nun das 
engländifche Werf in der Borrede zu dem zZoften Theil 
gegen meine Necenfion zu vertbeidigen, mir aber wegen 
derfelben wehe zu thun. Hierauf ging gleich im Anfang 
der Ausdruck, daß dieſe Recenſion eingefchicket fey. Um 
das uͤbelgemeynte, welches in demfelben für mich und 
die gottingifchen Anzeigen liegt, aus dem Wege zu 
räumen, habe ich oben erzähler, wie ich dazu gefomz 
men fey, auch nach meinem Aufenthalt zu Goͤttingen 
ein Mitarbeiter an dem goͤttingiſchen Anzeigen zu bleiz 
ben. Ben dem Uebrigen, was Herr Semler in der er⸗ 
wähnten Vorrede, nicht ohne eingemifchte Sticheleyen, 
gefchrieben, mich aufzuhalten, würde nicht der Mühe 
werth feyn, Daher ich nur bemerfen will, daß ein anz 
derer Gelehrter bey der Mecenfion des zoſten Theiles in 
den göffingifchen Anzeigen nicht nur mein gerechfes Urs 
theil von dem Werfe beftätiget, fondern auch —— 
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fhärfer Bat, und daß der Verleger der deurfchen Les 
berfeßung der allgemeinen Welthiftorie Durch dieſe Recen— 
fionen bewogen und genöthiget worden, die Ueberfeßung 
aufzugeben, und die Gefchichte der andern’ europäifchen 
Staaten von deutſchen Öelehrsen ausarbeifen zu laſſen. 


Annehmlichkeiten und Unannehmlichkeiten des Am» 
tes und Aufenthalts zu Göttingen. 


Mein Profefforengehalt ftieg nicht völlig auf 400 
Thaler, weil ich es für unanftändig hielt, über die aus: 
waͤrtigen Vocationen, die ich erhielt, mit dem Minis 
ſter von Münchhaufen zu capituliren, ungeachtet fie faft 
das einzige Mittel war, ihn zu der Erhöhung des Ges 
halts zu bewegen, welches auch von allen Profefforen 
gebrauchee wurde. Ich befam aber faft alle Jahre von 
ihm bald aus der Klofterz bald aus der Kammer + Caffe 
Geſchenke, infonderheit für meine neuen Bücher. Ich 
will.fie mie Worten feiner Briefe befehreiben. 


Die Stelle ©. 283 wiederhole ich nicht. 


Am ten März 1756. „Bor das tberfandte 
„Buch danke ich, und laſſe dafür, zumahlen bey 
„den jeßigen Koften, (des erften Wochenbettes 
„meiner Gaftinn,) ein Plein Prefent von 25 
„Thalern an E. 9. zahlen. , 

Am ızten Auguſt 1756. „Die Suecica (geheime 
„Staatsfchriften von Schweden, die ich auf Ver: 
„langen der Regierung mitgetheilet hatte,) erfols 
„gen bey heutiger Poft zuriick , und es werden 
„Ddiefelben pro Communicatione eine Diferetion 
„von 50 Thaler erhalten, die ihnen ben der jeßo 
„(bey der Dostorpromotion) gehabten Ausgabe zu 
„Statten fommen werden. , 

Am 
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Am gten Sept. 1758. „Die leidige Kriegesumſtaͤn⸗ 
„de haben die Kloftercaffe in ſolche üble Umſtaͤn⸗ 
„de geſetzet, daß daraus nicht zu nehmen ift, was 
„in guten Zeiten möglich gewefen. E. H. es 
„balten jedoch) bierbey aus der Kloftersaffe ein Pre 
„ſent von 60 Thalern, und bitte ich mir eine auf 
„die Kloftercaffe gerichtete Duitung aus. „ 


Am zarten Sept. 1758. „Ich hoffe es werden €. 9. 
„das Prefent von. 60 Thalern aus der Kloftercaffe 
„erhalten haben. Man bat denenfelben aufjerdem 
„bey der Nentfammer 40 Thaler verwilliger. Be 
„ſcheret Gett uns wieder den lieben Frieden, wars 
„um wir ihn flehentlich zu bitten haben, fo will 
„ich bald möglic) vor dero Verbeſſerung forgen. 


Diefe 100 Rthlr. waren ein Gefchen? für die erfte 
Ausgabe meiner Vorbereitung zu der geographifchen 
und politifchen Kenntniß der europäifchen Staaten. 


Am ıfien Sunii 1759. „Den Empfang derer 
„mir überfandten Bücher bezeuge ich hiermit danf- 
„barlih, und da fie dafür aus der Kammer 
„ein Prefent von so Thaler erhalten werden, fo 
„bitte ich, mir für diefelben eine Quitung zuzus 
„fenden. ‚, 


Diefe zo Thaler waren ein Gefchen? für die zweyte 
Ausgabe meiner Vorbereitung, die ein halbes Jahr 
nach der erften veranftalter werden mußte, 


Am ı2fen May 1760. „Um €. H. wegen des 
„mir zugefandten Buchs aufler Schaden zu feßen, 
„werden fie eine Kleinigkeit dafür erhalten haben. ,, 


Ich weiß nicht mehr wie viel Diefes Geſchenk Bene 
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Am sten Januar 1761. „Es find E. H. aus ber 
„Kammer zum Prefent so Thaler verwilliget, 
„und der Herr Kämmerer Leonhard wird fie ger 
„gen Duitung auszahlen. ,, 


Diefe Gefchenfe waren zwar nicht groß, und zum Theil 
ſehr klein, aber doch auf anderen Univerfitäten nicht ges 
wöhnlih. Daß der Gehalt rihtig und in guten Luis⸗ 
d'or zu 4 Thalern 16 Gr., felbft in der Kriegeszeir, 
und als wegen des fihlechten Silbergeldes der Luisd’or 
zwey-bis dreymal höher als fein ordentlicher Werth 
war, flieg, war auch etwas Erhebliches. Die Poſtfrey⸗ 
heit erfparte mir von 1755 bis 1761 viel Geld, und 
die Univerfitätsbibliothef viele eigene Bücher. Es hing 
auch ganz und gar von meiner Willkuͤhr ab, ob ich 
viele oder wenige Collegia lefen, ja ob ich fie bloß 
auf eine einzige öffentliche Stunde einfchränfen, und 
meine ganze übrige Zeit zu meinen Bücherarbeiten ans 
wenden wollte. Alles diefes war angenehm. Meine 
Einnahme reichte zu meiner Ausgabe zu, und ich vers 
mehrte mein Mobiliarvermögen jährlich. Zu den Ans 
nehmlichkeiten gehörte auch der freundfchaftliche Um: 
gang mit Collegen, und mit der ein Paar Meilen 
von Göttingen zu Moringen wohnenden abelichen muͤnch⸗ 
haufenfchen Familie. Der Landdroſt Börries von Muͤnch⸗ 
haufen und feine Gemalin ermwiefen mir und meiner 
Gattin die aufrichtigfte Freundfchaft, und in der 
Kriegeszeit, da die Sranzofen fich feiner Perfon zum 
Geiffel bemiächtigen wollten, war mitten unter ihnen mein 
Haus fein Zufluchtsorf, in welchem er fich einige Wo— 
chen ganz unbefannt aufbielt. Auch der nachmalige 
Drofi von Stodhaufen, fo lange er in Münchhaufens 
Haufe war, und nachher, zeigte fich als mein dienftfers 
tiger, gusiger und nüßlicher Freund, 


Die 
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Die größte Annehmlichkeit verfchafftemir meine vor; 
trefliche Ehegattin, die ſich in meinen Zuftand fchicte, 
denfelben durd) ihren öfonomifchen Fleiß verbeffern half‘, 
und mir gefunde 4 Kinder, 3 Söhne und ı Tochter, zu 
Görtingen gebar. | 


| Zu dem Unangenehmen, was mir hier widerfah- 
ren ift, kann ich wohl rechnen, dag man mich im Lande 
und auswärts wegen des theologifchen Berfuches, den ich 
ben meiner Doctorpromotion wagte, verfegert, verfolge, 
verhoͤnet, und von einem fheologifchen Profeſſorat ausge 
fehloffen hat; ich will diefes aber Fein Leiden, gefchmei- 
ge ein Unglück nennen. Sch war ſchon zufrieden, daß 
ich 1759 ordentlicher Profeffor der Philoſophie wurde, 
glaubte auch von 1756 an, und fagte es oft zu meinen 
Eollegen und Freunden, daß mich Gott bloß um der 
Erdbefchreibung willen nach Göttingen gebracht habe, 
und gegen die Zeit, da einige Haupttheile derſel— 
ben fertig wären, von da wieder megführen würde, 
Und in der That, es war zur Verfertigung der Ber 
fehreibung von Deutfehland, den Niederlanden und Hel: 
verien Fein befferer Ort als Diefer. 


Zwey junge Seufe, die meiner Aufficht anverfrauet 
waren, verurfachten mir fehr viele unangenehme Ems 
pfindungen, ja wirkliches Herzeleid, einer durch die 
muthwilligſte Geldverſchwendung, die feinen Vater toͤd⸗ 
tete, der andere durch ſeine Wolluſt, die ihn an den 
Rand des Verderbens, und ſeine Familie an den Rand 
des Untergangs fuͤhrte, und dieſe tragiſche Geſchichten, 
deren Erzaͤhlung zu vielen Raum einnehmen wuͤrde, 
ſchreckten mich auf viele Jahre ab, mich mit der Er⸗ 
ziehung junger Leute abzugeben. 


In den unruhigen Kriegesjahren von 1757 bis 


1761 ward aud) Görtingen oft geängftiget, und nicht 
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wenig beſchaͤdiget. Mit meiner Gattin ſtaͤrkte ich mich in 
dein Vertrauen zu Gott, daß er uns bewahren, erhalten, 
verforgen und fegnen werde; wir verſchickten und vers 
bargen nichts von unferer Habſeligkeit, befchloffen, 
unferen Feinden mit lauter Höflichkeit, Dienftfertigs 
keit und Gefälligkeit zu begegnen, und dadurch ihre 
Sreundfchaft fuchen, und das gelang uns bey den 
Sranzofen vollfommen nah Wunfh. Es war zwar 
das legte halbe Jahr, oder die Zeit von Michaes 
lis 1760 bis Oftern 1761, fehr hart für uns, aber 
Gott half uns auch auf eine ganz ausnehmende Weife, 
Beym Anfang defielben, da einige taufend Franzofen 
fih in Göttingen feftfegten und verfchanzten, fehlte es 
uns an allem, an Geld, Holz und Lebensmitteln, es 
betrafen meine Kinder befchwehrliche, mich und meine 
liebe Schwiegermutter aber ſchwehre und toͤdtlich fcheis 
nende Krankheiten, und als fie noch nicht ganz übers 
ftanden waren, Fam meine liebe Gattin’in das Wochens 
bette. Dennoch hatte ich am Ende des halben Jahres 
zum erftenmal Geld übrig, ob ich gleich Holz und $es 
bensmittel für die theuerſten Preife, die verlanger was 
ven, gekauft hatte, und im Frühjahr waren Krank 
heiten und Tod befieger. Ich hatte auch an einigen fels 
fenen und theuren Sachen, Die zu der Sehens Norhdurfe 
gerechnet werden , einen folchen Ueberfluß, daß ich unz 
terfchiedenen Freunden und Collegen davon Gefchenke 
machen fonnte, nemlich an Caffe, Ihee, Zucker, Buts 
ter und Wein. Diefes ging fo zu. Ich pflegte von 
diefen Sachen im Herbſt aus Hamburg Vorrärhe auf 
ein Fahr fommen zu faflen, und diefe waren auch für 
Michaelis 1760 verfchrieben. Als fie aber nach Eimbeck, 
und zum Theil bis Northeim, kamen, mußten fie dafelhft 
liegen bleiben, denn die alliirten Truppen liefen nichts 
nach Göttingen abführen,, meil die Franzofen die 
Stadt wieder in Befig genommen, und fie zu behaupten 
die noͤthigen Anflalten gemacht hatten. Nun ftiegen 
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die Preiſe diefer Sachen ungemein hoch, und einige, 
nemlich Butter und Wein, waren zumeilen gar nicht 
zu haben. Dadurch ward ic) bewogen, an den Herzog 
Ferdinand von Braunfchmweig zu fihreiben, und diefen 
feutfeligen Fürften zu bitten, daß er meine Provifionen, 
Die £heils zu Northeim ſchon lägen, theils dahin ges 
fchaffee werden follten, und bloß für meine eigne Haus« 
haltung beftellet wären, durchzulaſſen befehlen moͤgte. 
An einem Tage, da das Verlangen nach Butter fehr 
groß war, befam ich mie der wieder verftatteren fah⸗ 
renden Poſt folgenden Brief. 


„Es haben Se. hochfuͤrſtl. Durchlaucht, der Herzog 
„Ferdinand, befohlen, daß €. H. die bier befindfiche 
„Tonne Butter, item Caffe, Zuder und Wein, 
„welche von Hamburg unterweges find, imgleichen 
„die Palchen mit gedrudten ‘Bogen, welche 
„wöchentlich bier eingehen, verabfolgee und übers 
„machet werden füllen. Solchemnach habe ich das 
„Vergnügen, €. H. bierbey die Tonne Butter, 
„und 6 Päckchen mit gedruckten Sachen ‚zu über- 
„machen. Wenn nun hoffentlich die (übrigen ) 
„vporgemeldeten Sachen eben auch bier bald eins 
„treffen werden, (ic) ließ fie von Eimbeck mit einer 
„befondern und theuern Fuhr nach Northeim 
„bringen,) fo werde ſolche auch an E. H, alsdenn 
„ſofort weiter beforgen. Daß der Befehl enthals 
„te, aus angeführten Gründen, für Derofelben 
Haushaltung, folhes kann nachrichtlich beyzus 
„fügen nicht umbin. Northeim, den zten Febr. 1761. 


Sie, 


Poſtverwalter. 


Dieſe Nachricht, und noch mehr, die fie begleiten- 
de Butter felbft, verurfachte eine unbefchreiblich groffe 
Freu⸗ 
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Freude, die ich verfihiedne Jahre hernach zu Berlin, 
an der Tafel Ihro Majeftäe der Königin Elifaberh, dem 
durchlauchtigen Herzog mündlich und ehrerbierhigft vers 
danket habe. Die genaue und umfländliche Gefchichte 
der mannigfaltigen Noch, die ich mit den Meinigen in 
Diefer Zeit ausgeftanden, aber auch der göttlichen Huͤl— 
fe, die uns nach, unferer Bebürfniß zu rechter Zeit hin— 
länglich, ja reichlich, roiederfabren, auch der häufigen und 
ruhmwuͤrdigen Proben der Freundfchaft, Die uns viele 
durch Höflichkeit und Willfährigfeie gewonnene franzöfis 
ſche Dfficiers, die unfere Feinde hätten feyn follen, erwiefen, 
denen wir einmal auf ein Paar Tage unfere ganze Hab: 
feligfeie und Kinder anvertraueten: koͤnnte ein ganzes 
Buch anfüllen, und muß alfo bier wegbleiben. 
} r 


Nur eines will ich bier nicht unbemerfer laffen. 
As die Franzofen im Anfang des Herbftes 1760 Götz 
fingen in Befig nahmen, und Anftalten zur Behaups 
fung der Stadt machten, gingen viele Studenten, ins 
fonderheit vornehme, weg, und gaben nicht nur die groſſe 
Kriegesunrube, fondern auch diefes zur Urfache an, daß 
fie eine gefunde und hinlaͤngliche Speifen bekommen 
fönnten. Aus patriorifchem Eifer [ud ich nicht nur uns 
terfchiedene vornehme, die Umgang mif mir batten, 
zum Effen ein, fondern erbot mich auch, wieder einen 
Tiſch Für fie anzulegen, Denn ich hatte zwar niche 
den geringfien Vorrath, aber viel Vertrauen zu Gott, 
daß er mich und die Meinigen weder verlaffen noch 
verfäumen, auch für den Tiſch, den id) wieder eröffs 
nen wolle, das Noͤthige mir befcheren werde, Doch 
die ausländifchen jungen Studirenden , welche wegreifen - 
Ponnten, auch nad dem Willen der Ihrigen Goͤttingen 
verlaſſen ſollten, lieſſen ſich nicht halten, 
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Einige Anträge und Berufe, von Göttingen nach 
anderen Orten zu gehen. 


Ein fchäßbarer Freund zu Hannover fagte in eis 
nem Briefe vom fen Julius 1754, da ich nach Goͤt⸗ 
fingen nur mit 200 Thaler Gehalt berufen war, 
„Herr Hofratd Scheide unterfteht fich zwar jeßo nicht, 
„um eine Erhöhung des ihnen zugedachten Salarii anzus 
„halten, es wird aber füglich und bald geſchehen koͤn⸗ 
„nen, wenn €. H. von andern Orten vortheilhaftere 
» Anträge gefchehen, und es ift ja fehr mwahrfcheinlich , 
„daß dergleichen erfolgen werden ; ja fie pflegen eben 
„dadurch befördert zu werden, wenn einer fihon. in eis 
„nem öffentlichen Amt und einigen Gehalt fieher.,„ Es 
war aber fihon damals für mein Gemuͤth etwas Un: 
wirdiges, einen auswärtigen Ruf zum Mittel zu ger 
brauchen, feinen gegenwärtigen Zuftand zu verbeifern ; 
und ich fagte off zu meinen Freunden, daß ich mich 
diefes Mittels nie bedienen würde. Das habe ich auch) 
gehalten. 


Denn als ich einige Wochen nach meiner Ankunft 
zu Görtingen nach Dänemark zurüdberufen wurde, 
nahm ich die ungefuchten Anerbietungen, die mir aus 
Hannover gefhaben, wenn ich zu Görtingen bleiben 
wollte, nicht an, gedachte mir auch die kleine Zulage 
zu meinem Gehalt, die ich ein halbes Jahr hernach 
befam, nicht als eine Schadloshaltung für den nicht 
angenommenen Ruf. ©. oben ©. 278 — 283- 


Der Magiftrat zu Riga ließ mir 1756 durch den 
Seeretär Berens (E. 225) anfragen, dahin zu kom⸗ 
men, die Stadrfchule in ein Gymnaſium zu verwan⸗ 
deln, und demfelben vorzuftehen. Diefer Antrag war 
alfo dem dänifchen ähnlich, und es gehoͤret zu dem uner⸗ 
warteſten in meinem $eben, daß mir fo oft ein Schule 
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amf angefragen worden , meil ich nie geglauber habe, 
daß ein folches Amt meine Sache ſey, daher aud) mein 
Gemüthe niemals einige Neigung dazu gehabt hat. 
Aber ſchon am geen Dctober 1753 befam ic), (wel 
ches ich oben anzuführen vergefien habe,) aus Hannos 
ver einen Brief folgenden Inhalts : 


„Es ift der Direftor Scholae zu Göttingen, Herr 
„seonhard, mit Tode abgegangen ; wären E. 9. 
„wohl geneigt, eine folche Stelle anzunehmen ? 
„und wie müßten die Bedingungen befchaffen feyn, 
„menn fie €. H. beftimmen follten, in diefe Stelle 
„zu treten? Damit ich aber aufrichtig verfah- 
„re, fo muß ich melden, daß zu diefer Anfrage 
„feinen Befehl habe. Die Hoffnung aber, daß 
„auf den Vorfchlag eines fo würdigen Mannes 
werde geachtet werden, und nein fehnliches Vers 
„langen und recht heiffer Wunfch zu Gott, daß 
„obige Stelle nicht nur mit einem gelehrten, fons 
„dern auch belebten, und befonders erbaulichen 
„Manne möge befeßee werden, macht mich fo 
„reift, E. H. eine folche Frage vorzulegen, und 
„um eine geneigte und baldige Antwort gehorfamft 
„zu bitten. Sch vermuthe aber ſchon zum vorz 
„aus, daß man diefelben aus Kopenhagen nicht 
„werde fahren laffen. „ 


Sch lehnte diefen freundfchaftlichen Antrag von mir ab: 
als ich aber zu Göttingen Profeffor war, fragte mic) 
der Magiftrat um Rath, wie die Stadrfchule verbeifere 
werden Fünne ? Ich bat mir die Arten , melche bie 
Schule betrafen, aus, und nach) Durchlefung derfels 
ben rieth ih, der Schule eine ganz neue Einrichtung zu 
geben, welches er aber nicht für ehunlich hielt. Auf den 
rigaifchen Antrag wieder zu fommen , fo gab ich dem 
rußiſch⸗ Faiferl. Gefandten, Freyherrn von Korf Pi 
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Kopenhagen, Nachricht von demfelben , der mir ftark 
anrieth, ihn anzunehmen , und Hoffnung machte, Daß 
ich mit der Zeit werde Generals Suverintendent von 
Liefland werben Fonnen. Es hielt mic) aber meine Erd⸗ 
befchreibung in Göftingen zurück, denn ich war noch 
mit der Beichreibung des deutſchen Reichs befchäftiger. 
Mit dem Minifter von Münchhaufen fing ich darüber 
Feine Unterhandlung an, es war mir auch unangenehm, 
Daß der Hofrath Scheidt, dem ich einige Nachricht das 
von gegeben, aber unter der Bedingung, dem Minifter 


nis davon zu fagen, das letzte dennoch that, aber 


weil ich felbft filffchwieg, das, was er wuͤnſchte, nicht 
ausrichtere, welches Gottes Schifung war. Sch fee 
feinen Brief vom 22ften Mär; 1756 bieher. 


„Ich bin recht von Herzen betrübt, daß mir meine 
„gute Abficht fehl gefchlagen. Als ich des Herrn 
„Kammerpräfidenten Ereellen; von E. H. Verſu⸗ 
„Hung, nad) Riga zu aehen, unferthänig referir- 
„te, wurden Hochdiefelben betreten, und bezeugten 
„mit vielen Worten , wie lieb es ihnen feyn wuͤr⸗ 
„de, wenn fie diefen Ruf fogleich decliniren, und 
„ben fich den Entfchluß faſſen wollten, unfer lie 
„bes Göttingen niemals zu verlaffen. Sch 
„replicirfe, €. 9. ftunden in Anfehung ihrer Eins 
„kuͤnfte gar zu ſchlecht. Illuftrifimus Maecenas 
„erwiederte, fie wollten fich Die Rechnungen vor- 
„legen laſſen, und ſehen, wie zu einiger Meliora- 
„tion Rath zu finden fey ? Mun erfolgte die ans 
„liegende Refolution, von der ic) aber faft befor- 
„ge, daß fie E. H. nicht angenehm fenn merde, 
„Ich follte aber doch hoffen, wenn es moͤglich ift, 
„por dag erfte zu temporifiren, daß fich etwas 
„befferes nächftens werde ausfindia machen laſſen. 
„Es ift immittelſt mir Doch herzlich lieb gemwefen , 
„daß ich bey der Gelegenheit von neuem über: 
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„zeuget worden bin, daß €. H. ben Ihro Ereelleng 
„fehr wohl befohlen find, denn diefes kann bey 

- „Eünftigen Anfälle wegen der Theologiae anti- 
‚„fehölaftieae, nad) Gortes Willen, treflih genus 
„bet werden. „ 


Weil es mir aber unangenehm war, daß Scheidt bier 
fen Antrag dem Minifter befanne machen wollte, ich 
ihm diefes ſchrieb, auch hinzufuͤgte, er werde, fo gut 
er es auch mie mir meyne, feinen Zweck doch nicht er— 
reichen, fondern (weil ich erft vor bennahe einem Jahre 
eine Zulage befommen hätte,) höchftens nur Verſpre⸗ 
chungen aufs Künftige auswirken, meil ich felbft mich 
wegen biefer Sache bey dem Minifter nicht meldete : fo 
antwortete er mir am 26ften März 1756: 


„Was die Refolution wegen €. H. Berbefferung 
„anbelanget, fo haben diefelben die Sache fo ge 
„nau erratben,, als ob fie ſchon meinen leßten Brief 
„vom 22ften huj. in Händen gehabt haͤtten. 
„Ich kann nicht mie Worten ausdrüden , wie fehr 
„mich diefer Vorfall ſchmerzet, denn ich habe mes 
„nigftens gehofft, daß ben der Gelegenheit eine Ac- 
„ceſſion von 140 Thalern erfolgen werde, und 
„auch bey der erften Propofition nicht unmahrfcheins 
„liche Hoffnung dazu gehabt. Gott wolle dod) ei> 
„ne andere Occafion zeigen, da das hierunter 
„verfehene wieder Fünne gut gemacht werden. „ 


Sch felbft forach ihn darüber zufrieden, meil ich ben ber 
Sache ganz ruhigen Gemuͤths, und von aller Capitula- 
tion mit dem Minifter weit entferne war. Wie die 
Refolution eigentlich gelauter hat, weiß ich nicht mehr, 
fann fie auch unter meinen Papieren jegt nicht finden. 


Ich 
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Sch weiß nicht, wie und was der Minifter Graf 
von Holftein von diefem rigaifchen Ruf gehöret hatte, 
Bein er ſchrieb mir am zıften Auguft 1756 aus Sethras 

urg } . ae 


„Es ift mir lieb, daß es ihnen fo wohl gehet, 
„daß fie einen fo vortheilhaften Ruf haben auss 
„Ihlagen wollen. Ich werde allezeie Theil an ih⸗ 
„rem Wohlfeyn nehmen, und ob fie zwar nicht 
„bey ung geblieben find, fo koͤnnen fie doch verfis 
„here fenn, daß fie allbier noch viele Freunde ha⸗ 
„ben, und auch folche, die ihre Verdienfte Fennen. 


Eben dieſen Minifter hatte die Verfegerung, die 
mir 1756 widerfahren, an mir nicht irre gemacht, denn 
er fchrieb am 28ſten November 1758 aus Kopenhagen 
an mich ; = | 


» Hat der Here Profeffor annoch einige Luft, allbier 
„emploirefzumerden? fo bitte ich mir dero Gedan⸗ 
„fen aus. Der biefigen Hohen Schule Umftände 
„find ihnen bekannt. Solches kann nicht anders 
„als per afcenfionem gefchehen, da alle Facultaͤ⸗ 
„täten mit mehr oder weniger Extraordinariis vers 
„feben find, ,„ Allein, bis zu einer hiefigen wirkli⸗ 
„hen Profeflion zu gelangen wäre, Fünnte fich bey 
„einem Gymnaſio, (z. E. es ift zu Odenſee der 
„Ledtor Theologiae geftorben ,) oder bey einigen 
„Cathedralfchulen, Gelegenheit finden, placitet zu 
„werden, und die wirkliche Profeflion allhier abzu> 
„warten, wie ich vor diefem dergleichen Deflein zu 
„Herlufsholm mit dem Herrn Profeffore gehabt. 
„ Dergleichen Dienfte beirgen gemeiniglich 400 bis 
„600 Rthlr. ein, welche gehen auch an die, 1000 
„Rthlr., allein, weil es meiftens in Zehenden be 
„ſtehet, fo iſt folches nach dem Preis des Korns 
„ungleich. „ Ich 
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Ich hüfefe mich wohl, von diefem Briefe etwas nach 
Hannover zu melden, fondern gab in einer Antwort 
an den Minifter von Holftein Gründe an, wegen wel 
her ich mich auf feinen gnadigen Antrag nicht eine 
laſſen köͤnne. Er antwortete am 23ften Dec, deffelben 


Jahres ? 


„Was fie mir unferm 7ten diefes gemeldet, findet 
„nicht allein meinen vollfommenen DBenfall, fons 
„dern es foll mir auch ein Vergnügen fenn, wenn 
„meine Bemühungen mit der Zeit auf einem oder 
„dem andern Falle ihnen werden angenehm feyn 
„eönnen. Profeſſor der Theologie in Dden? 
„fee wird nun der Lector Theologiae zu Herlufss 
„holm, Herr Probft Nanneftadt, welcher Prae- 
„pofitus Collegii regii, auch Vicarius epifcopi 
„qua Profeffor T'heoiogiae gemwefen it, und wo⸗ 
„zu ich fie, mie fie hier waren, fehr gewünfchet. 


Sm September 1760 ging mein Schwager, ber 
Prediger Dilthey, durch Göttingen nad) Luͤbeck, um 
von da zu Schiffe nad) S. Petersburg zu reifen, dahin 
er zum Prediger Dreyer reformirten Gemeinen ‚ bet 
deutſchen, franzöfifchen und holländifchen, aus Schwas 
bach) berufen war. Es hatte ihn diefen Gemeinen fein 
Freund Zuckmantel vorgefchlagen , der Prediger bey der 
evangelifch = lutberifchen S. Petersfirhe, vorher aber 
Hofprediger zu Anfpach geweſen mar, und meinen 
Schwager fennen gelernet hatte. So groß auch die 
Freude war, daß ich und meine Gattin ihn wieder fahen, 
fo Fonnte er Doch nur 24 Stunden bey jungs bleiben, 
weil das Gerücht erfcholl, daß ein Corps Frangofen im 
Anmarfch fen, un Göttingen wieder in Befig zu neh» 
men. Mein Schwager beforgte, daß wenn er deſſelben 
Ankunft erwarte, die Unruhe bey uns zu groß, und feir 
ne Fortreiſe aufgehalten werden moͤgte: alfo befchloß er, 
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fogleich weiter zu reifen, welches auch geſchahe. Zu 
Luͤbeck, oder vielmehr zu Travemünde, betrat er zwar 
ein Schiff, welches wirklich in die Gee lief, aber wes 
gen eines gleich am jerften Tage einfallenden Sturms 
in den Hafen zurückkehrte. Nun verließ mein Schwa⸗ 
ger das Schiff, und reifefe zu Sande nad) ©. Peters: 
burg. Die tefer werden bald erfahren, warum ich dies 
fes erzähle. . — 

Am 1gten December 1760 ward ich von einem his 
Kigen Fieber befallen, das mich fo ftarf angriff, Daß 
ich glaubte, die Zeit meines Abfchiedes vor der Erde ſey 
da, in Anfehung der ich oft zu einigen Collegen gefaget 
hatte, daß wenn fie in den fogenannten beften Jahren 
erfolge, man bey meinem Sarge fagen folle , ic) fey 
zwar nicht ale, aber lebensſatt verfchieden, das ift, 
nicht überdrüßig des Lebens auf Erden, fondern zus 
frieden mit der Anzahl Jahre, die mich Gott habe erle 
ben lafien, weil fie zu feinem Endzweck, den er mit mir 
auf Erden habe, hHinlänglich fen. Als ich aber mei- 
ner Schwiegermutter, einer fehr wuͤrdigen Chriftin, 
und meiner lieben Gattin, meine Vermuthung mit 
£heilte, und ſie zu ſolchem Ausgang. meiner Krankheit vor⸗ 
zubereiten ſuchte, entſtand ein ſehr trauriges Wehklagen, 
das durch unſern Zuſtand in der elenden Kriegeszeit ſehr 
vergroͤſſert wurde. Am ſiebenten Tag der Krankheit, 
welcher der 24ſte December, und ein ſogenannter criti⸗ 
ſcher Tag war, hatte ſich mein Gemuͤth ganz zum Him⸗ 
mel erhoben; es kam aber die Poſt, deren Lauf unter⸗ 
ſchiedene Wochen lang unterbrochen geweſen, zum er⸗ 
ſtenmahl wieder an, und brachte mir eine Menge 
Briefe mit. Diefe legte meine Gattin auf mein Ders 
te nieder, und fing an, einen nad) dem andern zu er⸗ 
brechen, und mir vorzulefen.. Einer, der ein groͤſſe⸗ 
res Siegel als die übrigen hatte, fiel ihr vorzuglich in 
die Augen, und als fie ihn eröffner hatte, las fie mir 
das Folgende vor. | „Wir 
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„Wir Unterſchriebene, der evangeliſch-lutheriſchen 
6S Peterskirche der rußiſch-kaiſerlichen Reſidenz— 
„ftadt ©. Petersburg ordentlicher Kirchenconvent 
„und Deputirte gedachter Gemeine, wünfchen Ew. 
„Hochwürden zuvoͤrderſt Gottes Gnade und des 
„heiligen Geiftes Führung, und geben: ihnen fers 
„ner zu vernehmen, daß nach Gottes Rathſchluß 
„im Suliusmonat a. c. allbier verjtorben ift, 
„der — — Herr Paftor Joh. Wild. Zudimentel, 
„unfer geliebter Paftor. Wenn uns nun obliegen 
„wollen, diefes erledigte Amt durch ein gefchicftes 
„und anftändiges Subjettum wieder zu befeken, 
„to haben wir fehon ehemals bey dero Hierfeyn 
„und gehaltenen Predigten, von derofelben Gottes: 
„gelahrtheit, Wiffenfchaften, guten Gaben im beh⸗ 
„ren und Predigen, und unfträflichen Lebenswan⸗ 
„del, wie auch durch dero berühmte und gelehrte 
„Schriften, das beſte Zeugniß erhalten, wodurch 
„wir alſo aus chriftlicher Abfiche gereiger worden, 
„fie alldier auch mit zur Wahl unferes Paftors zu 
„präfentiven. Am 28ſten hujus ward zur Wahl 
„ſelbſt gefchritten, und nachdem zunörderft Gott, 
„durch ein andächtiges Gebet, um feine heilige 
„Fuͤhrung angerufen worden, wurden die Vota 
„aufgenommen, und find die mehreften Stimmen 
„auf Em. Hochwuͤrden gefallen. Wenn wir nun, 
„wie bereits oberwähnet, den Wahlactum mie Gott 
„und andächtigem Geber an unfern Theil angefane 
„gen: ſo erinnern und erfuchen wir, thun auch) fie 
„das an ihrem Theil, und wenden fie fih zu dem 
„Herten, der fie zum Arbeiter in feinen Weinberg 
„rufet. Uebergeben fie ihrem Willen und Gefine 
„nung feiner allmächtigen Führung , und folgen 
„dem Ruf, die Heerde Ehrifti zu meiden bey unfes 
„rer ©. Petrificche und Gemeine, und empfan- 
„gen zu dem Ende die Vocation, die der allmächz 
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„tige Gott an diefelben durch uns ergehen läßt. 
„Nur wünfchen wir, daß fie alles mögliche ans 
„wenden, um je eher je lieber zu uns zu foms 
„men. Sm welcher guten Abſicht wir durch 
„den Heren Jacob Stelling allhier, bey den Herren 
„Kaufleuten Friderih und Johann Carftens in 
„Hamburg, bep Melchior Kade & Compagnie in 
„Danzig, und bey Melchior Kade in Königsberg, 
„die Veranftaltung gemacht, daß felbige ihnen die 
„nöthigen Reiſekoſten, fo viel fie deren gebrauchen, 
„auszahlen mögen ; denn diefe fänmtliche Koften 
„übernimmt unfere Kirche. Erfüllen fie alfo unfere 
„und der ganzen Gemeine Wunfch und herzliches 
„Berlangen, und ſeyn fie Gegentbeils verficherr, 
„wie wir diefelben nicht allein mit Liebe empfangen, 
„fondern ihnen auch in Zukunft ſtets mit fehuldig> 
„ter Ergebenheit, Hochachtung und Vorſorge bes 
„gegnen werden. Wir überlaffen fie der goͤttlichen 
„Gnade und Obhut, und verbarren Em. Hoch 
„würden ergebenfte und gehorfamfte Diener, 


Graf Carl von Sievers, Ludolph Otto Trefure, 
Jacob Stelling, Aeltefter, Heinrich Chriftian Stegel- 
mann, Xeltefter, Afieflor Johann Chriſtoph Richter, 
Lorenʒ Sebajtian Ritter, Aeltefter, [Ticolaus Brään, 
Vorſteher, Joh. Rud. Wackerhagen, Hermann 
Miollwo, Vorſteher, Kevin F. Boͤthlingk, Vor: 
ſteher, Werner Wulffert, Deputirter, Jochim 
Hase, Deputirter, Andreas Appelgreen, Deputir⸗ 
ter, Capitain Frid. Jacob Wonnenberg, Deputir⸗ 
ter, Benedictus Lietzmann, Deputirter, Wilh. 
Conrad Muͤller, Deputirter. 


Aus dieſem Schreiben erhellet, daß man ſich in 
der Gemeine meiner zehen Jahre vorher gehaltenen Pre⸗ 
digten (S. 169) und des mit Gliedern derſelben * 
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pflogenen Umgangs (©. 176) nod erinnerte. Go bes 
reitet Gott das, was gefcheben foll, von ferne, und 
läßt es zu der beften Zeit eintreffen. 


Die bengelegte Vocation enthielt, daß id mit 
dem Paftor Trefurt die ordentlichen Amtspredigten Bors 
und Nachmittags wechſelsweiſe einen Sonn: und Feft- 
tag um den andern verrichten, aud in Haltung ber 
MWochenpredigten mit demfelben abwechſeln, infonder: 
beit aber mir mit Eifer angelegen fenn laffen folle, die 
befchloffenen neuen Schulanſtalten mit zu bemwirfen. 
Der ordentlihe Gehalt wurde zu 700 Rubel angeges 
ben. » 


x 


Als meine Gattin mir alles gerührt und erftaus 
nend vorgelefen, und ich es mit ftiller Gemürhsbemegung 
angehöret hatte, fagte ih, das ift nichts, zum Hims 
mel! Als ich aber Gott um die Regierung meiner Ges 
danfen und Berathichlagung mit mir felbft, angerufen 
hatte, entjtand zuerft eine Art der Gewißheit in meiner 
Seele, daß idy ned) nicht fterben, fondern länger leben, 
und des Herrn Werfe und Menfchenliebe verfündigen 
würde, und hiernaͤchſt nahm die Abneigung gegen den 
Antrag nad) und nad) ab, Meine Gattinn erfuhr aber 
von dem, mas in meinem Gemuͤth vorging , eher 
nichts , als bis ich fie am folgenden Tage bat, meine 
Antwort an die Gemeine, die ich ihr vorfagen molle , 
zu fchreiben, mweil ich fo ſchwach war, daß ich die Fer 
der Faum fo feſt und lange halten konnte, als es nöthig 


mar, um meinen Namen zu fchreiben. Die Antwort 
lautete fo. 
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Hochgebohrner Graf, hoher Patron der Gemeine! 
Hochehrwuͤrdiger Herr Paftor Senior! 
Hochedle, und Hochgeehtteſte Herren Acl- 
tefte, Vorſteher und Beputirte der S. Pe⸗ 
tersgemeine zu S. Petersburg, 


Erft geftern ift mir das unvermurhete Berufungs- 
fihreiben, mit welchem ein bochanfehnlicher Kirchen⸗ 
convent und Deputirfe der werthen ©. Perersgemeine, 
unterm zıften Dee A. St. mich beehrer haben, auf 
meinen Krankenbette zu Händen gefommen, und zwar 
fowohl das Driginal, als die Abſchrift deffelben. Daß 
es fo fpät bier eingefroffen ift, rühres daher, weil 
unfee Stads verfchiedene Wochen lang eingefihloffen,, 
und von aller Gemeinschaft mit der Welt abgefondere 
gewefen. Um defto mehr eile ich, auf gedachtes hoch⸗ 
geneigtes und wichtiges Schreiben eine vorläufige Ant— 
wort abgehen zu laffen, damit ein bochanfehnlicher Kits 
chenconvent und werthe Gemeine nicht zu lange in Un⸗ 
gewißheit meinetwegen bleiben. Weil ich aber von der 
harten Krankheit, mit welcher mich Gott hat befallen 
werden lafien, febr matt bin, mein Haupt nicht 
aufrecht halten, und aljo die geziemende Antwort nicht _ 
felbft oder eigenhändig ſchreiben kann, jo muß ich die⸗ 
fes Gefchäft durch meine liebe Frau ausrichten. _ 


Ungeachtet vieler Bedenflichfeisen und Schwierig: 
feisen, über welche ich aber als Chriſt wegfehe, bir 
ich willig, dem an mic) ergangenen Ruf zu folgen, und 
in Gefellfehaft des werthen Herren Paſtor Seniors 
Trefurt, die Verkündigung des herrlichen Evangeliums 
des feligen Gottes, deſſen Anhalt fo fieblih ift, und 
deffen Beobachtung fo gluͤckſelig macht, bey ber wer: 
theften ©. Perersgemeine fortzufeßen, und an ihrem 
vortreflichen Schulvorbaben aufs möglichfte mit y ars 
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beiten. Weil mich aber Gott erft wieder ftärfen und herz 
fiellen muß, fo Fann es, ſowohl um deswillen, als aus 
andern Urſachen, fo gefchwind nicht gefcyehen, als ein 
hochanſehnlicher Kirchenconvene und werthe Öemeine cs 
wünfchen. Da ich mich jeße fo kurz faffen muß als 
es möglich ift, fo will ich nur eine einzige Urfache anz 
führen. Meine liebe Frau erwatfer um den Anfang 
des Aprils des nächftfolgenden Jahrs ihre Entbindung. 
Da nun Diefelbe nothwendig hier erft abgewartet werz 
den muß: fo ift es nicht möglich, die Reife eher, als 
im Maymonat anzutreten. , Es kommt alfo darauf an, 
ob die werthe Gemeine eines zweyten Lehrers fo lange 
wird entbehren koͤnnen. eher folches nicht an, fo 
erfuche ich ſie inftändigft, auf mich nicht zu warten, 
und bitte Gott, daß er ihr einen weißen und treuen Leh— 
ver, den fie gefehwinder erhalten könne, zumeifen wolle. 


Es ift aber auch noch eine Schwierigfeit in meiz 
nem Gemüth, welche ich einem bochanfehnlichen Kir: 
chenconvent und Deputirten eröffnen muß. Sch habe 
zwar in meiner Erdbefchreibung überall, und alfo auch 
infonderheit beym rußifchen Reich, alles, was zur Ehre 
defielben und eines jeden Staats gereihet, zufammen 
zu tragen, und vor allen Beleidigungen mich zu hüten 
gefucht: es wäre aber doch möglich, daß eins und das 
andere Stud der allgemeinen Einleitung im den rufis 
ſchen Staat nicht gefiele, und fomohl mich, als hin⸗ 
wieder durch mich die werthe Gemeine, unangenehm 
machte. In diefem möglichen Fall wäre es am beften 
und ficherften, von mir abzugeben. Des Herrn Gras 
fen von Sievers Excellenz wollen nach Dero hohen 
Einfiht in Gnaden geruben, dieſes zu beurtheilen. Ich 
nehme mie zu dem Ende Die Freyheit, aus der Aten 
exit jeßt fertig gewordenen Auflage meiner Erdbefchreiz 
bung, die Bogen, welche den rußifchen Staat überhaupt 
abhanden, biermis beyzufuͤgen. So bald ich eines 
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Hochanfehnlichen Kirchenconvents, und der werthen 
Herren Deputirten der Gemeine, Antwort auf obige 
Stuͤcke erhalten haben werde, will ich meine fehuldige 
Antwort in gebührender Form überfihicken. Bis dahin 
werde ich an meinem Theil diefe Sache völlig als ein 
Geheimniß balten und verfehweigen. Öfeichwie ein 
hochanfebnlicher SKirchenconvenf Die Gewogenheit für 
mich haben wird, und mir, wenn obige Urfachen mich 
nicht von der Gemeine abhalten, einen Fanferlichen Reifer 
paß verfchaffen : alfo werde ich bingegen nach erlangter 
Antwort fogleih um die Entlaffung von meinem jeßigen 
Amt bey meinen allergnädigfien König allerunterthänigft 
anfuchen. Unterdeſſen empfehle ich einen hocyanfehns 
lichen Kirchenconvent und die ganze werthefte Gemei— 
ne der Gnade Gottes und Liebe Jeſu Chrifti, und höre 
nicht auf zu feyn 


Derofelben 


gehorfamfter Diener 
und Fuͤrbitter, 


D. Anten Friver. Buͤſching. 


Sch muß die Sefer auf einen Umftand in dem 
Schreiben und in der Vocation der Gemeine aufmerk 
fam machen. Der Paftor Zuckmantel hatte dem Paftor 
Trefurt den Titel eines Seniors ftreitig gemacht, und 
darıber waren anſtoͤßige Händel entfianden. Da nun 
der Kirchenconvent befürchtere, daß auch ih mich an 
dem Titul eines Seniors ftoffen mögte, fo hatte er vers 
langer, daß Trefurt ſich in der Ueberſchrift des Brie⸗ 
fes und der Vocation nicht Senior, fondern nur Paftor 
nennen ſollte. Das gefiel ihm nicht, alfo fchrieb er 
bloß feinen Namen. Da ich aber wußte, daß er der 
älsefte Prediger nicht nur ben der Petersfirche, fons 
dern auch unter allen evangeliſch⸗lutheriſchen Predigern 
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ju ©. Petersburg fen: fo nannte ich ihn, ohne von der 
erwähnten Streitigfeit damals etwas zu mwiffen, im meis 
ner Antwort Senior, welches ihm gar fehr. angenchm 
war, und als ich ihm auch in meiner Antrittspredigt oͤffent⸗ 
fich den Tirel beylegre, freuere fich die ganze Gemeine 
darüber, daß der ehemalige Streit nun wegfalle. Nichts 
ife nüßlicher und noͤthiger, als feinen Collegen alle 
mögliche Gerechtigkeit und Billigfeit wiederfahren zu 
laffen, und dadurch Die villige Harmonie mit denfelben 
zu bewirfen. 


Unter der Zeit, da die Pefersgemeine meine Ang 
morf erwartete, kam mein Schwager Dilthey zu 
©. Petersburg an, und erftaunte, als er börere, daß 
Paſtor Zuckmantel geftorben, und ich in deſſelben Stel 
fe berufen worden ſey. Man fragte ihn begierig, ob er 
glaube, daß ich den Ruf annehmen werde? und alg 
er daran zweifelte, fahe man meiner Antwort mit defto 
gröfferm Verlangen entgegen. Gott lenkete auch Diefen 
Umftand nach feiner Weisheit, daß mein Schwager 
nicht früher nah ©. Petersburg kam. Denn wäre er 
entweder vor Zucmantels Tode, oder vor der auf mich 
gefallenen Wahl, daſelbſt angefommen, fo Hätte ich vers 
muthet, daß er zu Diefer Wahl etwas beygerragen has 
be, und härte fie nicht angenommen, Bu 


Meine Antwort fraf am 4: Jänner 17761 u, 
Petersburg ein, und zwey Tage hernach ſchickte Die 
Gemeine ihre Gegenantwort ab, welche enthielt, daß 
fie die Miederfunft meiner Gattin und ihr Wochen⸗ 
berte abwarten wolle, daß meine Erdhefchreibung mes 
der mir noch ihr einigen Nachtheil bringen erde, 
daß fie wünfche, ich möge mich in Deutſchland zum 
Prediger ordiniren laſſen, und daß fie es mir überlafs 
fe, meine Reife nach meiner Willkuͤhr und Bequemlich⸗ 
keit anzuſtellen. Die Briefe gingen unordentlich und 
an 3 uns 
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unrichtig : als aber zmwifchen der Gemeine und mir als 
les verabredet war, machte ich im März juerft meinen. 
in der Univerfirätsfirche gegenwärtigen Collegen nad) 
dem Gottesdienft befannt, daß ich weg, und nad) ©. 

Petersburg gehen würde, Einer ſagte mir, daß er mir 
Diefes nicht gerathen haben würde, der andere, daß er es 
nicht thun werde, ein dritter, daß man mie zu Hanno⸗ 
ver den Abfchied verfagen, und mir vortheilhafte An⸗ 
erbietungen thun werde, die mich in Goͤttingen zu 
bleiden bewegten. Auf die legte Muthmaſſung antwor⸗ 
tete ich, Daß wenn ic) einmahl, nach hinlaͤnglicher Ue⸗ 
berlegung, einen Entſchluß gefaßt ‚hätte, denfelben kein 
Menſch, auch kein Koͤnig und Kaiſer, aͤndern koͤnne. 

Am folgenden Tage ſchrieb ich theils an die koͤnigl. Res 
gierung, theils und befonders an den Minifter von 
Münchhaufen , meldete den empfangenen Beruf, und 
daß ich ihn angenommen hätte, und bat dringend um 
meinen Abfchied. Den legten empfing ich unter dem 
25ſten März 1761 in Önaden, und mit Bezeugung 
gnädigfter Zufriedenheit mit meinen bisherigen Dienften. 
Der. Minifter von Muͤnchhauſen unterredere ſich zu 
wiederholten mahlen mit dem Hofrath Scheidt, wie es 
anzufangen fey, mic) in Göttingen zurückzubalten, und 
wollte mir nun groffe Anerbiefungen fhun. Scheide aber 
verfiherte, daß ich meinen gefaßten Entſchluß niche 
ändern, fondern weggehen würde, und alfo fehrieb der 
Minifter am 27ften April folgenden Brief an mic. 


„So wenig €. H. verborgen ift, daß allhier die 
„Gemohnheit nicht fey, gefchickte und wohlverdiens 
„te Derfonen aus hiefigen Dienften zu laflen , 
„und man aud) bier fo leicht nicht darein willigen 
„würde, wenn E. H. mir nicht gemeldet hatten, 
„daß fie die rußiſche Vocation fofort, und ohne 
„vorgängige Anfrage und Erlaubniß angenoms 
„men; deſto fehmehrer dürfte es fallen, E. v4 

„da⸗ 
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„dafür, daß fie die hieſige Dienfte verlaffen, mits 
„telſt Verwilligung eines balbjährigen Salarii, 
„zumahl bey unferm jeßigen Nothſtand, zu bene- 
„fieiren. Sch hoffe, diefelben werden von mir 
„verfichert ſeyn, wie hoc) ic) diefelben ſchaͤtze, und 
„wie fehr ich Darauf bedacht gewefen, die bey der 
„theologifihen Faeultaͤt vorgefallene Fatalirät auf 
„andere Weiſe gut zu machen. Sollte dennoch 
„diefe Mutation, mie es fiheinef, aus Mißvers 
„gnügen geſchehen feyn, fo würde ich es deſtomehr 
„beflagen , alles diefes jedoch niemals hindern, 
„daß ich dero groffen Meriten Juftige thue, und 
„allegeit verbleibe, — — 


Zur Erläuterung einer Stelle diefes Briefes will 
ih bemerfen, daß ich an den Herrn Minifter gefchries 
ben, ich hoffte, er werde mir, zum Zeichen gnädiger 
Zufriedenheit mit meinen fiebenjährigen Dienften, noch 
einen balbjährigen Gehalt ſchenken. Da er nun fo, 
wie oben ſtehet, darauf antwortete, wiederholte ich dies 
fe Bitte nicht, es war mir aber Doch wahrfcheinlich, dafs 
er mir binterber das Gefchen? dennoch machen werde r 
‚wie auch gefhehen. Ich bat nur noch, daß ek ſich des 
Prof. Mutray und Doctors Sieber gnädiger annehmen 
mödgte, und erhielt hierauf am 6ſten Man die oben 
(©. 273 ) ſchon mitgetheilte Antwort ; der Anfang dies 
fes Briefes aber berrifft mich, und lautet fo: 


„Ew. — koͤnnen mir nicht verdenfen, daß ich 
„über ihren Verluſt meinen regret bezeuger , und 
„darüber geflaget Habe, daß fie die Vocation fur 
„fort angenommen, ohne zu erwarten, ob fie nicht 
„aliunde bey ung zu fatisfaciren geweſen wären. 
„ Die Sache ift nun geſchehen, und nicht zu äns 
„dern, - Gott laffe e8 ihnen fo wohl gehen, als ich 
„don Herzen wuͤnſche. Giebt Gott bald befiere 
Dar Zei⸗ 
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„zeiten, fo mill ih auf dero voriges Anfuchen 
„(um einen halbjaͤhrigen Gehalt zum Ge 
„ſchenk,) gerne mögliche Attention nehmen. 


Am 2aften May dankte er mir für die überfchicfte 
Erdbefchreibung, und fagte, er behalte fichs bevor, bey 
meiner Durchreife (durch Hannover) mit mehrerem zu 
betugen, daß er allezeit fey ıc. 


As ih nun auch zu Hannover alles richtig gemacht 
hatte, ftellte ich eine Doppelte Auction an, nemlich mit 
einem Theil meiner Bücher, und mit meinem Hausge- 
raͤth. Daß jene wegen des fchlechten Geldes fehr wohl 
feil weggingen, that mir nicht wehe, weil fie theils für 
die göttingifche Bibliothek, theils von meinen Kollegen 
gefaufer wurden. Mein Hausgeräth hatte fih von 
Jahr zu Jahr vermehrer, und es würde in befferen Zeis 
ten eine ganz beträchtlihe Summe daraus gelöfer wor: 
den fern. Nun aber, in den Kriegesunruben, wagten 
es wenige Perfonen, Hausgeräth zu Faufen, und ich 
Fonnte es feinem Menfchen anmuthen, das Meinige, 
welches viel Raum erforderte ,- aufzunehmen, und bis 
zum wiederbergeftellten Frieden zu verwahren. Alſo 
mußte ich es verfaufen, es mogte auch noch fo fehleche 
bezahlet werden. Damals galt ein Louisd’or in dem ger 
meinen ſchlechten Silbergelde 9 bis 1o Thaler, und in 
dem legten wurden die Mobilien bezahle. Als ich dass 
felbe um der Reife willen in Gold verwandelte, befam 
ich für das Hausgeräth , welches ein Miethhaus von 
3 Stodwerfen anfüllete, nicht fo viel, als Die neue Reife: 
kutſche koſtete, die ich zu Hannover verfertigen ließ, und 
deren billiger Preis zur Damaligen Zeit 300 Thaler war, 
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Die Gemürbsbewegungen, mit welchen ich und 
meine Gattin Börtingen am zweyten Junius ver: 
lieſſen, 
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lieffen, waren ungemein ſtark. Wir harten dafelbft 
wichtige Erfahrungen gehabt, und in dem ſchwehreſten 
und bärteften hatte uns Gott fo geftärfee und gehols 
fen, daß unfer Vertrauen zu ihm fehr gewachfen war. 
Es ward uns ſchwehr, uns von vielen freundfehafts 
fichen Collegen und ihren Ehegattinnen, und auch von 
andern Freunden , loszureiffen , und felbft die Men— 
fchenliebe franzöfifcher Officiersrührte uns. Dem teten, 
den wir Eennen lernten, und dem erft am Tage vor 
unferer Abreife unfee Haus zum Quartier angemiefen 
wurde, dem wir alfo weder Dienfte leiften, noch Ges 
falligfeit erzeigen fonnten, ruͤhrte die Vorftellung unfres 
Zuftandes und Vorhabens fo fehr, daß er wehmürhig 
wünfchte, ung auf einmal über alle Schwierigkeiten 
weg nach unferm Ziel verfeßen zu Ffonnen. Ich mar 
von der harten Krankheit und nach derfelben erfolgs 
ten aufferordentlih groffen Unrube ſehr Fraftlos. 
Meine Schwiegermufter, die nach mir dem Tode fo nahe 
gewefen war, daß mir ihre Erhaltung nicht gedenfen 
fonnen, war noch fehr ſchwach. Meine Gattin ging 
aus dem vierten beſchwehrlichen Wochenberte aufdie Reife, 
und der Sohn, den fie geboren hatte, mar erft fechs 
Wochen alt, die drey altern Kinder aber waren alle 
krank gewefen, und noch ſchwach, ja das dritte Kind, 
unſer Toͤchterchen Erneftine, ward beym Antritt der 
Reife aufs neue franf, und verurfachte alfo neue 
Bekuͤmmerniß. Doc mir fuhren, mit herzlichen Dane 
gegen Gott, und mit ftarfem Vertrauen zu feinem Bey⸗ 
tand, aus Göttingen, in einer befondern Kutſche, begleiz 
set von zwey Freundinnen meiner Gattin, der damaligen 
Hofraͤthin Böhmer und der Rärbin Franz, die 
ven uns bis im das nächfte Dorf Wehnde blieben, 
vofelbft wir ben meinem Better, dem rechtfchaffenen 
Prediger Deterding, auf eine halbe Stunde abftiegen. 
Das Mittagsefien genofien wir zu Northeim ben der 
verftändigen, arfigen und bdienfifertigen Rämmerern 


Schmidt, 
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Schmidt, nahmaligen Superintendentin Appuhn, deren 
Sohn, den berühmt gewordenen Schmidt, genannt 
Phiſeldeck, ih nah Wologda in Rußland zu dem 
Grafen von Muͤnnich, Sohn des Generalfeldmars 
fhalls, als Hofmeifter der Kinder beffelben, gefchicker 
hatte, nemlich der jüngeren, denn der ältefte Sohn und 
deſſelben Hofmeifter Runge waren unfre Tifchgenoffer 
zu Göttingen gewefen. Bey der Durchfahrt durch den 
Sleden Sal; der Helden fprach ich den alten goft 
feligen Prediger Effeienberg, Als wir am Abend zu 
Eimbeck eintrafen, geriethen wir in groffe Verlegenheit, 
voeil man uns in fein Wirthshaus aufnehmen konn—⸗ 
ge, denn fie waren alle mit DOfficiers und Soldaten 
vom lucknerſchen Corps angefüllee. Als wir unweit 
des Iehten, nach welchem wir gefahren waren, eine 
lange Zeit auf der Straſſe vergeblich gehalten hatten, 
trat der nahe wohnende gottfelige Schulcollege Mithof 
an unfre Kutfche, und bot uns in feinem Haufe ein 
Machtquartier an, wenn wir uns an feinem dürftigen 
Zuftand nicht ftoffen, und mit der wenigen Bequems 
lichkeit, die er uns verfchaffen koͤnne, behelfen wollten. 
Mir fliegen mit Freuden und Danẽ aus, Fehrten bey 
ihm ein, und es erwies fich aud) feine gottfelige Ehes 
frau fehr liebreih gegen uns. Wenn mir aus der 
Kutſche fliegen, fo umgaben ung gemeiniglich viele Leute, 
Die fich über die Menge der aus derfelben herauskom⸗ 
menden Perfonen munderten, deren vier grofle, und 
vier Kinder waren. 


Am 'zten Junius affen wir zu Mittag in der 
Bifchöflich = Hildesheimifchen Stadt Alfeld, bey und 
in der wir einige unerwartete Dinge fahen, nemlic) 
eine groffe und ſchoͤne fteinerne Brücke, die über ein 
Feines Waffer führte, und eine gemeine hölzerne Brücke, 
auf ber man über die feine Fam; (aber jene war von 
ber Landſchaft und diefe von der Stadt erbauet;) ein 

ums 
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umgefallenes, und nicht wieder aufgerichtetes Stabtthor, 
und fo fchlechtes Steinpflafter, daß uns die Luft verging, 
baffeibe zu betreten. Am Abend kehrten wir in dem auch 
Bifchöflich = Hildesheimifchen Städtchen Elze in ein gutes 
Wirthshaus ein. 


Am vierten Junius famen wir gleich nach Mittag 
zu Hannover an, und wurden von unferm goftfeligen 
Better Babler, und deffelben gleich gefinnten Frau, lieb- 
reich aufgenommen. Bon bier fchicten wir die gehabs 
fen Miethpferde, mit der uns von dem Profeflor Holl⸗ 
mann freundfchaftlich geliehenen Reiſekutſche, nach Göts 
fingen zurück, und feßten unfere Reife in unferer eigenen 
neuen, und mit unterfchiedenen Bequemlichfeiten verfes 
henen Kutfche, mit Poftpferden fort. 


Am fünften Kunius mwartefe ich Vormittags dem 
Minifter Freyherrn von Mlünchbaufen auf, der 
mich mit gewöhnlicher $eurfeligfeit aufnahm, und nochs 
mals ftarf beklagte, daß ich Göttingen verlaffen hätte, 
und dennoch mir durch den Klofterregifirator Schernhas 
gen einen halbjährigen Gehalt zum Geſchenk in mein 
Duartier. ſchickte. (S. 340) Des Mittags fpeiferen 
wir bey unferm bewährten Freunde, dem von Kranks 
beit fehr ſchwachen Hofrath Scheidt, der durch feine 
zweyte Heirath mit dem gostfeligen und fanften Fräulein 
von Mädel zulege noch fehr glücklich geworden mar. 
Der Umgang mit diefem vortreflihen Ehepaar, und 
mit der Hofrathin gottfeligen Schweſter, die fie bey ſich 
hatte, verfchaffte uns einige himmliſche Stunden. Sonft 
ſprach id), auffer meiner vieljährigen Gönnerin, der 
Hofraͤthin von Hattorf, und dem Landdroſten vor 
Muͤnchhauſen, aus Moringen, der eben da mar, 
feinen meiner alten Befannten, machte aber neue Ber 
fanntfchaft mit dem Syndicus Bacmeiſter, den Predi⸗ 
gern Pollmann, Zwicker und Schollwin, in 

oms 
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Commiſſaͤr Stromeier, der durch feine Frau mit mir 
verwandt worden mar. 


Am fehften Kunius gingen wir von Hannover 
über Hagenburg nad) Stadthagen. An jenem Ort fpras 
chen wir unfern vieljährigen Freund, den Amtsrath 
Barkhauſen (Bruder meines älteften geliebten Freuns 
des Diefes Namens, ) an Diefem brachten wir meine liebe 
Schwiegermutter wieder in ihre alte Wohnung, ers 
freueten meine liebe Mutter durch den Anbli unfrer 
vier Kinder, und warteten der durchl. Fürftin , vermite 

wegen Keichsgräfin von Schauenburg= Lippe, unferer 
groffen Gönnerin, auf, bey der wir auch meiner Gar 
fin Herzensfreundin, bie Gräfin Friderike von Lippe 
Alverdiffen, und das Fräulein von Delsniß, (nachmalige 
verheirarhete von Beulwitz,) zu unſerer Freude und Ers 
bauung fprachen. 


Der fiebente Junius wurde mit der Befuhung 
bey der Frau und dem Fräulein von Sandsberg , und 
noch einmahl bey der Fürftin, zugebracht ; ich befuchre 
auch den neuen Superintendenten D. Maier. 


Am achten Kunius reifeten wir über Hagenburg 
nach Hannover zuruͤck, und haften das groſſe Vergnüs 
gen, unfern Freund, den Eonfiftoriafrathb und. Gene 
ralfiperintendenten Jacobi zu feben, der aus Celle ans 
gekommen war; ; 


Am neunten Junius fprach ich den Hofgerichtsaffef: 
for von Wuͤllen, und hierauf trafen wir. die Reiſe 
nach Hamburg uͤber Celle an. In diefer legten Stadt 
trafen wir am Abend ein, und wurden bon der Conſi⸗ 
forialrächin Iacobi auf die freundfchaftlichfte Weiſe 
in ihr Haus aufgensiminen. Wir gingen noch am fpäs 
ten Abend zu der verwitweten Kanzlerin von ia 

eam 
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beim und derfelben Fräulein Tochter, und die legte 
brachte uns gegen Mitternacht zu der Frau Brafin 
von Ramecke aus Berlin, die ſich in den Kriegesuns 
ruhen hieher begeben hatte, und mich wegen ihres Herrn 
Bruders, des Grafen Golowkin, ber bey ihr war 
fprechen wollte, 


Am zehnten Junius. Mach kurzem Befuch bey 
dem Aofmedicus Taube, Bruder meines Freundes, 
des nachmaligen Negierungsrarhs von Taube zu Wien, 
bey deſſelben Mutter, und dem Syndicus Schnarımas 
cher, feßten wir unfere Reife nicht nur den ganzen Tag 
über, fondern aud) in der darauf folgenden Nacht fort, 
ungeachtet e8 wegen unferer Eleinen Kinder fehr bes 
fhmebrlih war, und kamen | 


am eilften Junius, fruͤh Morgens, nach füneburg, 
fprachen den Domberen von Meding, mit dem wir 
zu Göttingen freundfchaftlichen Ungang gehabt hatten, 
lieffen uns bey Hoope und dem Tollenſpiecker über die 
Elbe feßen, und trafen gegen Abend zu Hamburg in 
dem Haufe des Buchhändlers Bohn ein, von dem und 
ben Seinigen wir auf die freundfchaftlichfte Weife auf: 
genommen wurden. 


Am zwölften Junius befuchten wir die Kaufleute 
Gebrüdere Carſtens, an die mir adrefiret waren , 
(©. 332) und meinen dienftfertigen Sandesmann, den 
Kaufmann Georg Frider. Zeig, fpeifeten des Mit: 
tags bey den gelehrten, Elugen und leurfeligen Schwes 
ftern von Alefeld,. Stiftsfräulein zu Itzehoe, (©. 
185) die eben bier waren, und mich mit 150 Marf 
gb, beſchenkten, fprachen die Eonferenzräthin Freyher⸗ 
rin von Büldentrone, (©. 222) und den Juſtitz⸗ 
rath Waitz; ich befuchte auch den Kanzleyrarh Heuß 
und Prediger Rreohne, \ 

Ur 
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Am dreyzehnten Sunius blieb, wegen ber noch 
fortdaurenden Krankheit unferer Erneftine, meine Gate 
tin zu Hamburg, ich aber fuhr mit unferm Wirch 
Bohnnad Elmshorn, in der Graffchaft Ranzau, wofelbft 
wir bey meinem Freunde, dem Eonfiftorialrarh und Probft 
Gottfried Gruner, einfehrten. Als mich meine 
Metersgemeine erinnert hatte, vor der Ankunft bey 
ihr mich zum Prediger. ordiriren zu laffen, (©. 337) 
befchloß ich, den ehrwürdigen Gruner, den ich ſchon 
lange fannte, (S. 197) um die Ordination zu bitten, 
fuchte und erhielt auch dazu die Erlaubniß des Baron 
von Söhlentdal. (S. 196) Es wurde verabredet, 
daß fie am 14ten Junius gefchehen follte, und ich richz 
tete meine. Reiſe von Göttingen an fo ein, daß ich am 
ı3fen gewiß in Elmshorn feyn fonnte, welches aud) 
gefchabe. Ich Fam aber. mit ftarfen Kolikfchmerzen 
beſchwehrt an, und mußte mich fogleich zu Bette legen. ' 


Am vierzehnten Junius fand ich mich des Mor: 
gens in fo weit geftärkee, "daß ich etwas an meine 
Drdinationspredige gedenken , und diefelbe in der 
mie Menfchen ftarf angefüllten Kirche wirklich verrich- 
sen konnte. Mach der Predigt erfolgte die Ordination, 
vor welcher der ehrmürdige Gruner eine erbauliche Anz 
rede an mich. hergeben ließ, bey der er zu meiner 
groffen Rührung die Worte Jerem. 1. zum Grunde 
legte, du follft gehen, wohin ich dich fende, und pres 
digen, was ich dic) heiffe. Am Abend war ich wieder 
in Hamburg. 


Am funfzehnten Junius nahmen wir Abfchieb 
von den Fraͤulein von Alefeld (©. 345) und fie 
von uns, befuchten den geſchickten Wundarzt Asmis, 
meinen Gefährten auf der erſten Reife nad) ©. Peters- 
burg, mit dem ich zu Sorde wieder beyfammen ger 
wefen war, und aflen des Abends bey den — 
a 
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Carftens, die mir Neifegeld ausgezahlet Hatten. Da 
es nicht möglich war, diefes Gaftmahl abzulehnen, fo 
erfchienen wir zwar um 7 Uhr bey demfelben, ftanden 
aber, nie ausbedungen war, fhon um 8 Uhr vom 
Tiſch auf, und begaben uns in unfer Quartier, um 
einzupaden. Daran ftieß fih freylich die zahlreiche 
Gefeltfhaft, in der wir fpeifeten, wir konnten aber dies 
fen Anfioß nicht bindern. 


Am fehszehnten Junius danften wir unſerm freunds 
fhaftlichen Wirth berzlih, und reiferen nad) Itzehoe. 
Diefer Reiferag war, wegen der Heftigfeit der Kranke 
heit unferer Erneftine, der allerbefchmehrlichfte. _ Das 
Mittagseffen gab uns der freundfchaftliche Confiftorials 
ratd Gruner zu Elmshorn, und als wir des Abends 
zu Itzehoe anfangten, und diefes unferer Freundin, dem 
Stifsfräulein Sophie Erneſtine von Alefeldr, mel 
den lieffen, würden wir fogleich von derfelben Obeim, 
dem Conferenzrath Alefeld (S. 194) zu dem Abends 
mahl eingeladen, welches er unterfchiedenen Freunden 
gab, mit denen er fehon an der Tafel ſaß. Diefelben 
waren der koͤnigl. dan. Geheimerarh von Eyben und 
defielben Gemalin, der Kammerherr Baron von Goͤrz, 
und deffelben Gemalin, Söhneund Töchter, die Majorin 
von Alefeldt, und der Kammerherr von Beulwig. 
In diefer auserlefenen Gefellfehaft wurde nichts ges 
fprochen, als was entweder erbaulich, oder vernünftig 
und anftändig war. Bey allen diefen Perfonen legte 
ih am fiebenzehnten Junius des Vormittags Befuch 
ab, und zu Mittag fpeifeten wir wieder bey dem Con 
ferenzrath von Alefeld, in Geſellſchaft des vorher ges 
nannten Kammerherrn von Beulwiß und des GStifts- 
fräulein von feuenburg. (©. 187) Nach der Tafel bes 
ſuchte ih den Probft Decker, und den Stabschirurs 
gum Flor, einen goftfeligen Mann. Des Abends 
aber fpeifeten wie "bey dem Kammerherrn Pr von 

orz, 
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Görz, in eben der Gefellfhaft, in der wir am ſechs⸗ 
zehnten des Abends geweſen waren. 


Am achtzehnten Junius reiſete ich. von Itzehoe 
nach Luͤbeck ab. Des Mittags waren wir in Brams 
ftedg, und des Abends zu Gefchenhagen bey Segeberg, 
aber unfer oorfreflicher Freund Schumacher war dar 
mals noch nichf an einem Diefer beyden Derter. 


Am neunzehnten beftieg ich am frühen Morgen 
den befannten Kalkberg bey Segeberg, von dem man 
eine meite Ausficht bat, und hierauf feßten wir unfere 
Reiſe auf einem ganz abfcheulichen Wege, der unfere 
neue und ftarfe Kutfche nicht wenig befchädigte, nach 
gübeek fort, wofelbft wir um. ı Uhr in dem vergoldeten 
Engel anfamen. In diefem Wirthshaufe wohnten uns 
gerfchiedene Regierungs und Kammer⸗Raͤthe des regierens 
den Herzoges von Medlenburg: Schwerin, und gleich 
darneben wohnte der Herzog felbft, in dem ſogenann⸗ 
ten König von England. An dem öffentlichen Tifch 
foeifeten wir mie jenen und noch andern ‚herzoglichen Bez 
dienten. Dem Herzog mar ich nicht unbekannt, denn ich 
hatte aus Görtingen an ihn gefchrieben, und ihm um . 
geographifche Nachrichten von feinen Landen gebeten, 
er hatte mir auch gnädig geantwortet, und deswegen 
wiünfchte ih, ihn an fein gnaͤdiges Berfprechen perſoͤn⸗ 
lich erinnern zu koͤnnen. Seiner Frau Gemahlin war ich 
auch nicht unbefannt; denn als ein fähiger Süngling aus 
Roſtock, den der Herzog auf Fuͤrbitte der Gräfin von 
Baſſewitz binlänglihe Koften zum Studiren in Göttin 
gen gegeben, biefelben nicht zweckmaͤßig angemender hats 
te, auch in Schulden gerathen war, und in feinem vers 
fallenen Zuftande mir zur Erhaltung und Leitung empfohlen 
wurde : fehrieb ich an die Herzogin, und bat fie, dieſen 
Sungling der Gnade des Herzogs zu empfehlen „, da 
mit er ihm noch eine Summe zur Bezahlung A 

ul 
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Schulden und zur Ruͤckreiſe fchenfen mögte. Sie ante 
wortete mir fehr gnadig, und ſchickte mir felbft hundert 
hollaͤndiſche Ducaten für ibn. | 


Am zoften Junius. Meine Gemeine hatte mich 
des Kaufmanns Kacob Martin Molwo Witwe und ders 
felben Sohn beftens empfohlen, wenn ich nach Lübed 
kommen , und über die Oftfee nah ©. Petersburg zu 
reifen befchlieffen follte. Diefen Entfchluß hatte ich auch 
mit meiner Gattin gefaffer , fo bald unfere Fleine Toch- 
er fich zu beffeen anfing, denn mit vier Fleinen Kindern 
eine fo weite und lange Reife zu Sande zu thun, war 
gar zu beſchwehrlich. Wäre aber unfere Erneftine 
franf geblieben, fo würden wir doch die Sandreife , um 
Der eher zu erlangenden Hülfe willen, erwählee haben, 
jumahl da mir alsdenn die Freude gehabt hätten, in 
Danzig den Doctor Bertling und feine Gattin zu fe 
ben, welche leßte die ältefte Herzensfreundin meiner 
Gattin war. Es hatten auch diefe liebreichen Eheleute 
ihre Wohnung fehon zubereitet, um uns in derfelben 
zu bewirthen. Da fich aber bey unferer kleinen Tochs 
ter ein Anfang der Beſſerung aͤuſſerte: fo baten wir 
den fehr dienftferfigen und gefälligen Kaufmann Mol⸗ 
wo, fih nach einem guten Schiff und Schiffer ume 
zuſehen, auf und mit welchem wir bald nach S. Peterss 
burg abreifen Fonnten. Ein folches befahen wir heute, 
und es gefiel ung ; es hatte aber menigftens noch 14 
Zage nöthig, um volle fadung zu befommen , und in 
See zu gehen ; doch hofften wir, daß hernach die Reis 
fe deſto geſchwinder vollender werden folle. Molwo führ 
tete uns vom Schiff in feines Schwagers, des Kauf 
manns Schlif, Garten an der Trave, in welchem wir 
unterfchiedene zu beyden Familien gehörige Perfonen 
anfrafen , in deren Gefellfchaft wir des Abends wohl 
bewirthet wurden. Diefer Schlik war feit unterfihie 
denen Jahren mein Correſpondent gemefen. Y 

Am 
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Am ein und zwanzigften befuchten wir die zwey 
Gebrüder und Kaufleute Schlick, und ich. allein ver 
Hofgerichtsaffeffor von Storch, und Regierungsrath 
Schmidt, beyde in herzoglich- medlenburgifihen Dien— 
fien, die in unferm Wirthshauſe wohneren. Der letz⸗ 
te wurde nach des Örafen von Baflewig Tode Geheis 
merrath, und alfo eine Excellenz. | 


% 

Am zwey und zwanzigften Junius. Won diefem 
Tage an bis zum,fechften Julius wandten die dienftfertis 
gen und gefälligen Familien Molwo und Schlick 
Mühe und Koften reichli an, um uns nicht nur in 
der Stadt in ihren Häufern, fondern auch auffer der Stadt, 
in Gärten, und in einem Wirthshauſe an der Trave, die 
Laxwehr genannt, zu bewirthen; wir fpeifeten auch eins 
mahl bey dem hieſigen berühmten practifchen Arzt, 
Doctor Trendlenburg. Syn der Gefellfchaft jener gütis 
gen Familien lernten wir auch von ihren Verwandten, 
Bekannten und Freunden unterfchiedene fennen- Bey 
den Goftmalen bemerften wir bier, fo wie in Ham⸗ 
burg, zwen Gebräuche, die uns bisher unbefannt ges 
wefen waren. Der erfte war, daß die Gäfte nach 
dem Geber vor Tifche den Wired um Entſchuldigung 
und Vergebung baten, nemlich, daß fie auf feine Einlas 
dung erfchienen wären; wir unferlieflen nicht, zu ſagen, 
daß uns diefes als wunderlih und überflüßig befrems 
de, und nach vier Jahren fanden wir es da, wohin 
wir kamen, abgefihaffe. Der zweyte war, daß in 
beyden Reichsftädten die Frauen fich nicht nach den Rang 
ihrer Männer, fondern nad) dem Alter ihrer Ehe rans 
girten, doch ließ man den fremden Frauen den Vor⸗ 


zug. 

Wir ſahen auch einige Feyerlichkeiten ar. Am 
29ſten Junius wurden ein neu erwaͤhlter Buͤrgermeiſter, 
und zwey neue Rathsherren, vom Rathhauſe zuerſt er 
5 er 
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er Kirche, um von ihren Gißen in derſelben Beſitz 
u nehmen, und hierauf nad) Haufe begleitet. Die 
Herren des Raths verfammleten fi) auf dem Rath—⸗ 
aufe in dem groffen und fehonen Audienzzimmer, das 
on einem italienifchen Kunftmaler neu ausgemalet wure 
e; hingegen der Commendant der Stadt, der Obrift 
'rangois Chevalier de Chafot, (ehemaliger Günftling 
8 Königs Friderich des zweyten von Preuffen,) bie 
jraduirten Perfonen, Kirchenlehrer, und andere Bes 
leiter, verſammleten fich auf dem, gewölbten Plaß uns 
en vor diefem Audienzzimmer, dahin Stühle gefeßer 
varen. As die Prosepion nach der Kirche anfing,. 
abe man zuerfi zwey von den alten Bürgermeiftern, 
ind in ihrer Mitte den neuen Bürgermeifter, hinter 
hnen aber die Rathsdiener und inre eigene Diener. Hier 
auf folgten der Commendant und der Superintendent, 
mit ihren hinter ihnen her gehenden Bedienten. Als—⸗ 
benn die Syndici und die gelehrten Rathsherren, und 
hinter jedem Paar ihre Bedienten. Moch weiter: die 
Doctores und Licentiati, nach dieſen die Prediger aus 
ber Stadt und ihrem Gebier, alsdenn die Rarhsherren 
aus der Kaufmannfchaft, und den Beſchluß machten 
andere Perfonen. Aus der Marienfirche Fam die Pro: 
cefion nad) dem Rathhauſe zurüuf , und etwa eine 
Stunde hernad) begleiteten fie zuerft den neuen Bürs 
germeifter nach Haufe, Pehrten alsdenn auf das Rath⸗ 
haus zuruͤck, und holten die andern Rathsherren ab, 
die auch nach ihren Haäufern gebracht wurden. Unters 
wegens gefellten fich erft die meiften Begleiter zu der 
Proceßion, und die begleitete Herren hatten vor ihren 
Häufern im beiffen Sonnenfchein von jedem Begleiter 
ein befonderes Compliment anzunehmen, und zu beant- 
worten, welches eine verdrüßlich langweilige Handlung 
mar. Die Fenerkleider, die wir fahen, Fann ich nicht 
beſchreiben. 


Am 
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Am dreygigften Junius fiel die jährliche "Luftbars 
keit der NWaifenfinder ein, Die in Proceßion aus der 
Stadt nad) einem nahe gelegenen Garten und Hofe 
(der Waifenhof genannf,) gingen, um dafelbft theils 
mit Armbrüften nach einem auf einer Stange aufge 
richteten hölzernen Vogel zu fehieffen, theils zu tanzen, 
und fich noch auf andere Weife luftig zu machen, wo: 
ben fie gut bewirthet wurden, die Borfteher des Waifen- 
baufes aber auf eigene Koften anfehnlich fchmauferen. 
Diefe Luſtbarkeit dauerte von frühen Morgen bis in die 
Naht, und zog die meiften Einwohner aus der 
Stadt, fo daß an diefem Tage jedermann feftlich ge 
Fleidet war , und überaus viele Gaftereyen angeſtellet 
wurden. Das $uftfeft diefes Tages, und das Nach: 
feft, melches einige Tage bernach einfiel, follte die 
Waifenfinder auf ein ganzes Jahr für den Mangel 
der Bewegung und des Vergnügens fehadlos halten, 

ohne Zweifel aber wäre beffer, wenn die ganze foftbare 
Feyerlichkeit abgefchafft, und den Kindern anftatt ders 
felben, wo nicht täglich, doch wöchentlich einigemal eine 
$eibesbewegung verftaffer würde. Es hat uns der. am 
diefem Feyertage gewöhnliche Mifchmafch von Gottes: 
dienftlichfeie und Luſtbarkeit nicht gefallen. Die Kin: 
der fangen, wenn fie in Proceßion aus der Stadt 
und zuriick im Diefelbe gingen, Herr Gott dich loben 
wir, beteten auch auffer der Stadf ein Morgen » und 
Abends Geber, und dazmifchen trieben fie lauter Muth⸗ 
willen und Eiteffeit. Die hiefigen fogenannten Klofters 
finder, die auch eine Are von Waifenfinder find, 
hatten ihre Luſtbarkeit fchon gehabt, bey der diefer 
noch anftößigere Umstand gewefen, daß fie drauffen 
um die Bogelftange im Kreifeniedergefniet waren, und das 
Morgengebet verrichtet, welches ausgefehen hatte, als 
ob fie den hölzernen Vogel angebetet. Es fcheinef, daß dies 
fer Gebrauch) anftatt eines heidnifhen eingeführer wor⸗ 


den ſey. ih 
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Um die Nachbarfchaft des Herzogs von Mecdlens 
urg für meine Erdbefchreibung zu benußen, ließ ich 
rich zuerft bey defjelben Geheimenrath, den Grafen 
on Balfewig , melden, mit dem ich am zsjten Ju⸗ 
tus ungefähr anderthalb Stunden lang von allerhand 
üßlichen Dingen reden konnte. Er rieth mir, bey 
em Herzog vors erfte fihriftlih um ein Verzeichniß 
ler zu feinen Sanden gehörigen Aemter und Derter 
nzubalten, und wenn ich daſſelbe erlanger hätte, auch 
m die Erfüllung der übrigen geographifihen Nachrich— 
en, Die er mir im vorigen Jahr verfprochen hätte, zu 
itten. Ge. Excellenz erbot fh, ibm dieſe Bittſchrift 
orzulegen, welches auch am folgenden Tage geichahe. 
Die Unterredung mit dem Minifter fiel auch auf den 
Rußen der Berwandelung der landesfürftlichen Domais 
en. Nemter in Bauergüter, und er wuͤnſchte, daß 
h, wenn ich den Herzog mündlich fpräche, auch von 
iefer Materie mit ihm veden, und meine anrathende 
Meynung ihm mittheilen mögte, in der Hoffnung, 
aß er mir darinn mehr Beyfall geben würde, als er 
bin (dem Miniſter) bisher gegeben babe. Um zur Aus 
ienz. bey dem Herzog zu gelangen, befuchte ih am 
sten Junius auch defielben Oberhofmarſchall von 
Luͤtzow, von dem ich erfuhr, daß der Herzog gar Feine 
fufwartung von Fremden annaͤhme, weil er zu enge 
ohne, Cein berzogl. Bedienter gab zur Urfahe an, 
veil er ſehr blöde fen,) er hoffte aber, daß er mich 
prechen werde, und wolle fich darnach erfundigen lafe 
en, weil er, feiner gichtifchen dicken Fuffe wegen ‚(ders 
jleichen auch der Graf von Baſſewitz hatte,) nicht 
vohl ausgehen koͤnne. Am 26ften ließ er mir des Mits 
ags beym Eſſen durch den berzoglichen Kammerjunker 
ınd Nittmeifter von Zuͤbow anzeigen, daß der Herzog 
nich am Nachmittag diefes Tages um 4 Uhr bey fich 
rwarte. Sch erfchien zu der beſtimmten Zeit, und der 
Rammerjunfer fellere mich dem Herzog vor, der mir 

3 in 
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in feinem Tafelzimmer Gehör gab, welches nur eine qes 
meine Stube war. Die Unterredung gefchahe fichend, 
währete über eine Stunde, und betraf lauter nüßs 
liche und erhebliche Mlaterien. Bey der Materie vom 
shätigen Chriſtenthum äufferfe fi) die gottfelige Geſin⸗ 
nung und geiftliche Erfahrung des Herzogs. Als von 
der würdigen Erziehung der Kinder feines Herrn Bruz 
ders die Mede war, beflagte der Fuͤrſt, daß es fo 
ſchwehr halte, ſolche Candidaten zu befommen, die zus 
gleich gottſelig, gefihiet, und von feinen Sitten wäs 
ren. Er erinnerte fich felbft daran, daß er mir im 
vorigen Jahr geographifhe Machrichten von feinen 
Sanden verfprochen habe, und fügte, er habe in dieſem 
Jahr den Anfang gemacht, den Grund und Boden feis 
ner Sande ſelbſt genauer zu unferfuchen , fey aber durch 


den preußifchen Obriften von Belling darinnen geflde 


ret, und genöfhiger worden, feine Zuflucht wieder nach 


gübek zu nehmen. Nun wurde von dem Ungemach 
des Krieges geredet, das er felbft und feine Sande bisher _ 


ertragen hätten. Im Anfang des Krieges, fagte er, has 
be der Kaiſer verlanger, er folle fi) wider den König 
von Preuffen erklären, und ihm den Schuß der Schwe; 


den verfprochen ; hingegen der König von Preuffen habe: 


ihn ſtark bedrohen laffen, wenn er fich zu der Faiferlis 
chen Partey fehlagen werde. Da babe er nun vorhers 
gefehen, daß er viel leiden werde, er möge befchlief 
fen was er wolle ; er babe Gore flebenzlich gebeten, feiz 
ne Entſchlieſſung zu regieren, und wenn er durch’ feine 
Wahl ſchwehren Widerwärtigkeiten nicht entgehen koͤn⸗ 
ne, ihm und feinen Unfertbanen beyzuftehen: Als von 


der Charte die Rede war , die er von feinen Landen vers 


fertigen ließ, und die fehr richtig werden foll, bat ich 
ihn, diefelbe in Kupfer ftechen zu laffen, damit ein jer 
der Siebhaber fie Faufen koͤnne, und darinn anderen bo: 
hen Reichsftänden ein Benfpiel zur Nachahmung zu 
geben. Er glaubte, daß die Bekanntmachung einer 

| ſol⸗ 
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chen Sandeharte fehr bedenklich ſey; ich berief mich 
ber nicht nur auf die groffe Charte von den Heffens 
armftädeifchen fanden, fondern bewies auch durch die 
eueften Erfahrungen , daß ein Feind fi) auch ohne 
ute Landcharten eines Landes bemaͤchtigen fünne, daß eg ® 
ber in Kriegeszeiten in mehr als einer Abſicht, felbft für die 
interchanen eines Landes, gut ſey, wenn eine gute Charte 
on denfelben vorhanden fey. Diefes beftätigte ich durch 
vey Erfahrungen, die ich anfuͤhrte. Die erfte war, daß, 
[8 in dem noch fortdauernden Kriege die Franzofen 
um erftenmal in die Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg und Grus 
nhagen eingedrungen wären, fie auf einer fchlechren 
harte ein Schloß Grubenhagen gefunden hätten, und 
18 ein DOberofficier mit einigen Compagnien Soldas 
n abgefchiefer worden fen, daflelbe in Befiß zu neh— 
en. Diefer fen zur groflen Befchwerde der Einwoh⸗ 
v bin und her marſchiret, und habe das Schloß 
fuchet, ohne es finden zu fönnen, und babe der 
erficherung, daß es nicht vorhanden fen, feinen Glauz 
n beymeffen wollen. Endlich ſey er zu dem Sanddroften 
in Münchhaufen zu Moringen gefommen, und habe 
efem feine Verlegenheit angezeigef, der fey aber mit 
m geritten, und babe ihm die Leberbfeibfel des vors 
ngft zerftörten Schloſſes Grubenhagen gezeiger. Die 
vente Erfahrung war diefe, zu eben der erwähnten 
eit habe der commandirende franzofifche General von 
m göftingifchen Quartier des Fuͤrſtenthums Calens 
rg eine groffe Menge Fourage ausfchreiben laſſen, und 
le Aemter in der Lieferung gleich gemacht. Als dars 
ber heftig geflaget worden, habe er gefagt, man folle 
m eine richtige und genaue Charte von Diefem goͤt⸗ 
ngifchen Quartier liefern, aus melcher er veffelben 
jröffe überhaupt, und das Verhaͤltniß der Aemter zu 
nander erfehen koͤnne. ine folche fey nicht vorhan⸗ 
en geweſen, man babe ihm aber meinen geographifchen 
ntwurf von den Aemtern, — und Oertern die⸗ 
2 ſes 
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fes Theils des Fürſtenthums Calenberg , den ich nicht 
lange vorher in das hannöverfche Magazin zur Probe 


einruden faflen, vorgelegte, und nach diefem habe er 


ein befieres Verhaͤltniß der Lieferung beftinnmer, mit 
welchem die Unterthanen mehr zufrieden gewefem Der 
Herzog börte diefe Erzählungen aufmerffam an, und 
fagte, er wolle der Sache weiter nachdenfen. Die 


Gründe, die ich für die VBerwandelung der Domainen 
in Bauerguͤter anführte, verfpracd) er auch noch mehr | 
zu überlegen. Er äufferte fehr gute Einfichten in die 


mechanifchen .Wiflenfchaften und in die Phyſik. Er 
verlangte meine Meynung über die Frage zu wiflen, 
ob es beſſer fey, daß die Profeflores ihren Rang nach) 


den Facultäten, oder nach der Zeit ihrer Berufung | 
hätten? weil darüber zu Buͤtzow Schwierigkeiten vors 
gekommen waren. Der Hetzog verlangte noch von 
-mir ein DBerzeichniß brauchbarer gelehrter Männer zu 
alferley Aemtern, die mir gut befannt wären, (mel 
ches ich ihm ein Paar Tage bernach durch Den Grafen | 


von Baſſewitz ſchickte,) verfprach mir, das VBerzeichs 


niß aller zu feinen Landen gehörigen Aemter und Ders 


ter, und entließ mich uͤberaus gnaͤdi— 3 und leutſelig. 


Am 27 ſten Junius brachte mir ein herzoglicher Bes | 
diente eine Abfchrife des Meferipts, das der Herzog 
an feine Kammer zu Schwerin hatte abgehen laſſen, 


und welches alſo lautete. 


* 


„Friderich — — Unſern — — Wir befehlen 
„euch hiermit gnaͤdigſt, dem bisherigen goͤttingi⸗ 
„ſchen Profeflori, und ſich bier auf eine kurze | 


„zeit aufhaltendem Do&orı Büfching, mit einem 


„richtigen Verzeichniß aller unſerer Domanial⸗ 
„aͤmter, und der darinn belegenen Hoͤfe, Dörfer ꝛc. 
„forderfamft an Hand zu geben. — — Datum 


„Luͤbeck, den 27ften Junius 1761. 


Ich 
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Ich befam aber dieſes Verzeichniß erft zu ©, 
erersburg. Eben der Bediente, der mir die Abs 
hrift von dem Refeript brachte, war befehliger, mich zu 
forfchen, ob ich nicht in herzogliche Dienfte gehen wolls 
? entweder als Profeffor der Theologie nach Buͤtzow, 
er als Superintendent nach Guͤſtrow? Ich antwors 
te, daß, obich esgleich für ein Glück halte, einem fo vor— 
lichen Fürften, als der Herzogifey, zu dienen, ic) 
ih doch für verpflichtee achte, nad) ©. Petersburg 

der Gemeine, die mich berufen habe, zu geben, 
d mic) dapbn nichts abhalten zu lafjen. 


Wie meit des Brafen von Baffewiz Höflichkeit 
gen mich gegangen fey, erhellet daraus, daß er mir, 
3 ich ihn zum zweyten und leßtenmal befuchte, fehon 
f dem Flur entgegen Fam, und beym Weggeben mich 
; vor die Hausthuͤr begleitete; er bezeigte mir auch 
I Zutrauen. 


Der daͤniſche Kammerherr und luͤbeckiſche Doms 
re von Eyben, den ich zweymal befuchte, verſahe 
ch mit einem Berzeichniß aller Oerter, die dem Biss 
ım Luͤbeck, und dem Domfapitel gehören. 


Der Spndicus Dreyer, einer ber größten Maͤn⸗ 

* diefer Zeit im deutfchen Recht, ift aud) ein ans 
iehmer Mann. Er hat von dem großfürftlichen Ges 
menrath von Wertphalen deſſelben Eoftbaren Samm⸗ 
igen von Urkunden, die Holftein und Schleswig bes 
fen, und insgefamme guf abgefchrieben, und in gute 
dung gebracht find, und von anderen diefe Länder 
veffenden Merkwürdigkeiten , gefchenfet befommen. 
ie letzten machen, wenn ich mich recht befinne, 12 
lianten aus. Einer enthält z. €. Abbildungen der 
eidung der alten und neuen Einwohner; ein anderer, 
undrifle, Proſpecte und Zeichnungen von Gebäuben, 
Stadten 
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Städten und Gegenden; ein anderer betrift die Natur⸗ 
hiftorie diefer ander, u. f. w. 


Der gajährige Superintendene D. Carpzov ließ 
fi) diesmal (©. 195) ſprechen, war zwar noch munter, 
verficherte aber des Lebens ſatt zu fepn. Bey dem Licentiat 
von Seelen, den ich fchon ehedeffen Fennen gelerner, 
fand ich den Eonrector Överbeck. 


Am 2gften Jul. kam bier aus Berlin der preußi⸗ 
fhe Bergrath und Profeffor Lehmann, mit feiner 
ftarfen Familie an, der fich erfündigt hatte, wo id) 
wohne? und in eben dieſem⸗ Wirthshauſe abfteiger 
wolle. Es nahm ihn aber der Wirth nicht auf, meil 
er ihn wegen feines geringen Aufzugs, und lahmen Beis 
nes, nicht für den! anfahe, der er war, er begab fich 
alfo nach) einem andern der hieſigen beften Wirrhshäufer, 
aus welchem er mich gleich befuchte, weil er auf eben 
demſelben Schiffe nach) ©. Petersburg zu reifen wuͤnſchte, 
auf welchem ich fahren wollte. Er war an des abgedanf- 
ten Salchow Stelle als Profeffor der Chemie mit 
taufend Rubel Gehalt, auch freyer Wohnung und 
freyem Holz, an die Afademie der Wiſſenſchaften berus 
fen, zur Reife aber befam er nur 300 Rubel, von 
welchen er eben fo wenig auf der Reife, als von dem 
Gehalt zu ©. Perersburg einen groffen Aufwand machen 
fonnte In Berlin hatte er ben der Akademie nur 
400 Thaler gehabt. In der Gefellfchaft diefes beruͤhm⸗ 
ten Mineralogen, wie auch des medlenburgifchen Re— 
gierungsraths Schmidt ‚und Rammetjunfers von 
Molzan, beſahe ih am dritten Julius des Abends 
bes berühmten Kaufmanns P. 3. Tesdorp aus: 
erlefene Sammlung von Naturalien aus dem Thierreich. 
Er ift ein fchöner und reicher Mann, auch gegen Der: 
fonen, die er ehret, fehr gefällig; feine Lebensart aber 
hat das DBefondere, daß er erfi fruͤh Morgens zu is 
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f. 


Mittag fpeifer, u. f. w. 


Die VBorzeigung, Erklärung und Erläuterung des 
Maturaliencabinets ‚währete von 6 Uhr Abends bis 
ı Uhr in der Nacht. Seine Magd war daben feine 
Handlangerinn, er felbft aber hatte Gabe und Gefchick- 
lichkeit zum Sprechen, und eine ausgebreitete Kenntniß 
der Maturgefchichte, in fo weit fie das Thierreich ab: 
handelt. Zum Befhluß zeigte er ung Die herrliche 
Schönheit der Eleinften Vögel auf Erden, der Colis 
brite; doch ift die Eleinfte Arc derfelben, die nur einer 
groffen Weſpe oder Hummel. gleichet, nicht fo ſchoͤn, 
als die etwas gröffere, deren Hals unter gewiffen Stel- 
lungen entweder gegen ein Licht, ober gegen die Sons 
nenftrahlen, eine der fchönften feurigen Kohlen zu feyn 
fiheine. Der Sammler hat 1753 in gr. 4. einen 
Verſuch einer Beſchreibung vom allerfchönften 
und beynahe allerkleinſten Vogel, der unter dem 
Ylamen Colibrir bekannt ift, in Verſen druden 
laffen, und denfelben nach hagedornfcher Art mit Anz 
merfungen und Erläuterungen ED: Die Schrift ift 
merkwürdig. 


In des Kaufmanns Billerbek Zucerfisderen, die 
wir befahen, werden jährlich ungefähr 400,000 Pf. 
gelaͤutert. Er nimmt auf jedes Pf. einen halben hiefis 
gen Schilling Vortheil, gewinner alfo jährlich etwa 
4000 Thaler hiefigen Geldes. 


Am achten Sulius lieffen wir den - angefchafften 
Borrath von Lebensmitteln an Bord des Schiffs brinz 
gen, mit welchen wir nach ©. Petersburg reifen wol⸗ 
len, und deffen Schiffer, oder wie man fagt, Capi⸗ 
fain, Bauer heiſſet. Er beftand in 30 Bouteillen rothen 
und weiſſen portugiefifchen Wein, der zu Luͤbeck Mode 


Bon in 24 Bouteillen rorhen und 24 Bonteillen. weiffen 
fran⸗ 
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franzöfifhen Wein, in Waffer aus Selters, um. eis 
nen friſchen Trunf zu haben, in porsugiefifcher Choco⸗ 
late, Caffebohnen, Zuder, Butter, Enern, Sago, 
Makronen oder Nudeln , Heeringen, Elblachs, feis 
nem Mehl, allerlen gebadenem Zuckerwerk, eingemach 
ten Citronen und Pomeranzen, trockenen Zugemüfen 
verfchiedener Art, für uns ganz eigen gebacfenem Zwie⸗ 
bad, geräuchertem Fleiſch und geräucherren Ochfenzuns 
gen, die wir haften aus Hamburg kommen laffen, und 
andern Bedurfniffen.“ Miet Schinken, Würften und 
Citronen verſiehet uns der Schiffer, er kaufet auch eine les 

bendige Ziege zur Milch, junge und alte Hühner, und grüne 
Gartengewaͤchſe für uns ein. Glaͤſer und vielerley Fleine 
Geraͤthſchaften wurden auch aufs Schiff gebracht. Wenn 


man es vermag, muß man ſich zu einer Seereiſe gut ver⸗ 
proviantiren. 


Am neunten Julius begaben wir uns nach dem 
Willen unſeres Schiffers von Luͤbeck nach Travemünde, das 
bin wir in einer Miethkutſche fuhren, und kehrten in das 
vornehmſte Wirthshaus ein, welches die Stadt Luͤbeck 
heiſſet. Als wir ausſtiegen, fanden wir vor dem Wirth⸗ 
hauſe einige Manns⸗und FrauondPerforten ſtehen, die aus 
Luͤbeck zum Vergnügen Bieher gefommen waren. Wir 
grüßen fie, und gingen in das Haus; waren aber 
faum in die ung angewiefene Stube getreten , als fich 
der Baron von Bilefeld mit feiner Cerfien) Frau, 
Schmwefter, derfelben Dann, dem tandrath und Domherrn 
von Brönfe und ihren Kindern, bey ung melden lieffen, 
und diefe waren die Perfonen, die wir vor der Thuͤr 
gefehen -hatten. Diefe Zufammenfunft war angenehm. 
Der Baron von Bilefeld erzählte, daß der Herr von 
Voltaire für feine Gefehichte des rußifhen Reichs uns 
ter Peter dem groffen,, von der rußifchen Kaiferin: zehns 
taufend Ducaten, und von dem Kammerheren Schus 
walow, zum Behuf derfelben, eine Sammlung — 

gol⸗ 
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goldenen Medaillen, die wenigftens fechstaufend Rubel 
werth fen, befommen habe. So erftaunlich hoch ift 
wohl nie ein fehlechtes Buch bezahlet worden. Als 
der Baron mit feiner Gefellfehaft nach Lübeck zuruͤckge— 
fahren war, befuchten wir den hiefigen zwenten Pres 
diger M. Oftermeier , Schwiegerfohn des Licentiaten von 
Seelen, bey welchem ich ihn fehon gefehen hatte, der 
ein guter, gelebrter und dienftfertiger Mann if. Bey 
unferer Nückunft in das Wirtshaus fanden wir den 
freundfchaftlichen Kaufmann Molwo in demfelben, der 
ſich erklärte, daß er bis Morgen ben ung bleiben molle. 


Am zehnten Julius befahen wir Vormittags die 
unerheblide Schanze, die den Eingang in die Trave 
befhüßen foll, einen Hauptmann zum Commendanten , 
und Invaliden zur Befaßung hat. Abends zwifchen 
8 und 9 Uhr fuhren wir in einem Boot von Traver 
münde ab, und an unfer Schiff, das eine halbe Stuns 
de von dem Städtchen in der See lag. Als wir da> 
hin famen, war noch nicht alles eingeladen, und noch 
nichts eingerishtet. Wir hatten die ganze Cajüte ges 
miethet, und machten uns unfre gagerftellen in derfelben 
zurecht, es fand fich aber ein junger Kaufmann aus Stral- 
fund bey uns ein, den der Schiffer widerrechtlich auf eine 
Kon oder Schlafftelle in der Cajüte vertröftet hatte, 
wir nahmen auch des Profefiors Lehmann Tojährige 
Schwiegermutter und kleine Tochter in Ddiefelbe auf. 
Er ſelbſt mie den anderen Perfonen feiner Familie mußten 
fih mit den übrigen Mitreifenden des Nachts unter 
dem Verdeck aufhalten. Der Schiffer hatte auffer mir, 
meiner Gattin, 4 Kindern, einer Magd und einem Bes 
dienten, noch 39 Perfonen aufgenommen, unter wel⸗ 
chen der mehrgenannte Profeffor Lehmann, ein junger 
und feiner Staliener, Namens Merea, der auch franz 
zöfifch fprach, den mein Schwager Dilthey zum Hof—⸗ 
meifter der Kinder des Grafens Golowin zu S. Pes 

ters⸗ 
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tersburg vorgefchlagen hatte, und ein junger Kauf: - 


mann aus Geneve, Namens Covelle, für uns die 
merfwürdigften, und oft unfre Gäfte waren. Bor 
unfere Schlafftelle nagelte ich ein Bettuch anftatt eis 
nes VBorhanges, unter dem Boden feſt. Wir Fonnten 
doch heufe nicht unter Segel geben, weil unfer Schiffer 
ein Packer mit einigen hundert Ducaten zu Lübeck harte 
liegen lafjen, dahin er fuhr, um es abzuholen. 


So bald er am eilften Kulius des Morgens mies. 


der an Bord Fam, wurden die Anker gelichter, und 
wir gingen mit ziemlich gutem Winde unter Segel, 
hatten aber kaum drittehalb Meilen zurückgelegt, als 
der Wind fich umfegte, und uns entgegen fam, da: 
her mir erft lapirfen, und hernach gar auf die Rhede 
nad) Travemünde zuruͤckkehrten. Der Schiffer rierh uns, 
wieder an das Land zu geben, meil der Wind uns 
gewiß 24 Stunden zuwider feyn werde, und wir folgs 
ten diefem Rath, woben wir uns wohl befanden. Am 
Abend des folgenden Tages ward uns der Wind etwas guͤn⸗ 
ftig, und wir befchleunigten unfer Abendeffen, um geſchwind 
wieder nach dem Schiff zurück zu Eehren. Indem mie 
uns dazu fertig machten, Fam der fünigl. daͤniſche Juſtitz⸗ 
rath Rofod Anker (©. 224) aus Luͤbeck an, um mit 
einem Schiff nach Kopenhagen zurück zu reifen. Der un 
vermuthete Anblick dieſes hochahfungswürdigen Mannes, 
und zwar. in diefer Gegend, und in diefen Umftänden, 
verurfachte Nührung und Freude Mun fliegen mie 
hinab in das Boot, und es wurde fchon dunfel. Es ums 
gab uns eine groffe Anzahl Perfonen beyderley Gefchlechts, 
die uns am meiften wegen unferer Eleinen Kinder, eine 
glückliche Reife wuͤnſchten. Nach einer Fahre von eis 


ner halben Stunde, waren wir wider im Schiff, brach⸗ 


ten unfere Sachen gefehwind in Ordnung, und empfahlen 
uns der Gnade Gortes mit Zuverfiht. Es fegelte aber 


das Schiff erft am dreyzehnten Sulius früh um 4 Uhr 
von 
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von ber Rhede ab, der Wind war gut, und mir legten 
an dieſem Tage die ganze medlenburgifche Küfte, oder, 
wie man vechnete , 18 Meilen zurück, An Abend 
wurde die erfte Berftunde gehalten. Die Uebelkeit oder 
Seekrankheit, die uns, ehe wir uns hiederlegten, wis 
derfußr, war leidlih. Am vierzehnten Julius las ich 
bes Morgens nach dem Geſang einen auf unfere Um⸗ 
fände paflenden Pfalm vor, und verrichtere das Ges 
ber. Als wir Deutfche unfere Betſtunde vollendet hats 
ten, fingen die reformirten Franzofen unter den Mitreis 
fenden die ihrige an. Un dieſem Tage und am viers 
zehnten Julius hatten wir Gafte zu unfrem Mittagss 
effen, es war gut, und ſchmeckete uns auch gut, und 
der gute Wind brachte uns 20 Meilen weit, fo daß wir 
Dormittags! die Inſel Möen , und Abends die Inſel 
Bornholm fahen. Sn der Gegend der legten fordern die 
Matrofen von denjenigen, die bey derfelben noch nicht 
vorüber gefahren find, ein Gefchenf ; ich war frey, 
aber für die Meinigen gab ich zwey Ducaten und einige 
Bouteillen Wein. Am funfzehnten Zulius nahm wegen 
des widrigen und ftürmifchen Windes das unangenehme 
Laviren, in der Gegend der ſchwediſchen Inſel Gothland, 
den Anfang, und z0g uns die Geefranfheit zu; welches 
am fechzebnten Julius unter ftarfen Negengüffen fort 
daurete, und noch am fiebenzehnten des Vormittags anz 
hielt, während welcher Zeit das Effen wegfiel. Als aber 
Nachmittags Sturm und Regen aufhöreten, waren wir 
die erften, die aus der Cajüte auf das Verdeck gingen, und 
nach) uns frochen unter dem Verdeck unfere viele Mitreifens 
de in elender Geftale hervor. Als die Luke für fie ges 
öfnet wurde, damit fie auf Eleinen $eitern und Treppen - 
berauffteigen fonnten, ftieg ein Dampf in die Höhe, 
der einem dicken Rauch glich, und einen beglichen Ges 
ruch hatte. Da Flagte einer dem andern feine Noth, 
und die längere Unertraͤglichkeit feines Zuftandes. Weil 
faſt alle ſeekrank geweſen waren, fo hatte einer den an— 


dern 
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bern auf die heglichfte Weiſe verunreinige. Wir ers 
quicten ung felbft und verfchiedene unferer Mitreifende 
durch Eſſen und Trinfen, obgleich) wegen der noch ims 
mer fehr unruhigen Meereswellen das Schiff ftarf 
ſchwankete. Am achtzehnten Julius beforgte ich wieder 
die Morgenberftunde, las einen Pfalmen vor, und vers 
richtete das Geber, und am neungehnten um 11 Uhr 
den Sonntagsgoftesdienft, der in einigen Gefangen , 
einem kurzen Vortrag erbaulicher Betrachtungen chrifts 
licher Seefahrenden, und in Gebet beftand. Der Wind 
war gut, und forderte unfere Reife fo fehr, daß wir zu 
Mittag Dagerort auf der efthländifchen Snfel Dagoe 
erblidten. Wir haften bisher noch immer frifches Gars 
tengewäd)s zum Effen gehabt. Am zwanzigften Julius 
brachte uns ein vortheilhafter Wind fo fehnell fort, daß 
wir von Mitternacht an bis Abends 30 und einige Mei: 
len im finnifchen Meerbufen zuruͤcklegten, und in der Ges 
gend der Inſel Hogland kamen, Die uns wegen der dar: 
an fchlagenden und zurücprallenden hohen Wellen ein 
prächtiges Schaufpiel eröfnete. In der folgenden Nacht 
fuhr der Wind fort, ung günftig und, ftarf zu feyn, daher 
wir ungefähr 20 Meilen fortrücdten, und am ein und 
Imanzigften Julius eine Meile von Eronftadt bey der 
rufifchen Fregatte, die Dafelbft als Wachtſchiff lag, 
tor Anker gingen. Hier flanden wir von ber fehr uns 
rubigen See, und von dem Schwanfen und Schaufeln 
des Schiffes noch 24 Stunden viel Ungemach aus; am 
zwey und zwanzigften Julius, aber nahm die Unruhe 
mit Anbruch des Tages ab, und nun ſtellten fich der 
Befehlshaber der rußifchen Fregatte, Capitain Ganlinof, 
fein Leutenant und der Schiffss Pope, bey uns zur Uns 
terfuchung der Päffe und zum Befuh, um 4 Uhr ein. 
Ich bat fie, in die Cajuͤte zu fommen, und bewirthete fie 
mit portugiefifchem Wein. Der Capitain , ein fehr höflie 
cher und artiger rußifcher Edelmann , nöthigre mich 


freundfchaftlich und dringend, mit Frau und gr 
au 
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auf feine Fregatte zu kommen, ſchickte auch, als er dahin 
zuruͤckgekehret war, die Schaluppe an unfer Schiff, um 
uns abholen zu laffen. Wir nahmen 4 Bouteillen weils 
fen und rothen porfugiefifchen Wein und ein Pfund 
portugiefifche Chocolate zum Geſchenk für ihn mit, und 
er empfing uns auf die höflichfte Weiſe, bemwirthete uns _ 
mit Thee und Muſcatwein, und entfchuldigte ſich dreys 
mahl durch einen feiner Matroſen, der ein wenig deutſch 
ſprach, daß er unfre Sprache nicht beffer redete. Er 
ging in der Dienftfertigfeis fo weit, daß er uns feine 
Schaluppe anbot, um im derfelben nach Eronfiadt zu _ 
fahren, dahin unfer Schiff, wegen des widrigen Wins 
des und Stroms, heute wohl nicht werde fegeln fönnen. - 
Diefes gütige Anerbieten nahmen wir an, befchenften 
das Schiffsvolk mit einem Ducaten, und fuhren mit 
der Schaluppe, die einen Steuermann und 8 Makros 
fen hatte, erft an unfer Schiff, um die nothwendigſten 
Kleidungsftude mitzunehmen, und hierauf ruderten wir 
im Angeficht unſrer Mitreifenden, die alle auf dem Verdeck 
waren, und gerne an unferer Statt gewefen wären, nach 
Eronftadt ab, dahin wir in einer Stunde fehr bequem 
famen, Gottes Zürforge für uns ging noch weiter, 
denn als ic) bey der Einfahrt in den Hafen den rußifch- 
faiferlichen Paß vorzeigte, ‚den mir meine Gemeine zu 
der Landreiſe verfchafft und entgegen geſchicket hafte, 
diefer aber bloß deutſch war, und alfo von den Ruffen 
nicht verftanden wurde: fo kam eben ein deurfcher Mann 
in einer Schaluppe angerudere, der fich erfundigte, wer 
ich fen? und als er es erfuhr, fich meiner im Zollhaus 
fe beftens annahm , daß wir bald entlaffen wurden. 
So höflich aud) übrigens die Vifitatoren waren, fo bes 
fühlten fie doch von auffen auch meine Tafıhen, Nun 
lieffen wir unfere mitgebrachten Sachen durch Matros 
fen nach dem Haufe des Poſtmeiſters de Vries, eis 
nes Holländers, fragen, dem die Aelteften meiner Ges 
meine uns zur Bewirthung empfohlen hatten, und bey 
dem 
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dem wir uns fehr wohl befanden. Als die Mannfchafe 
der Schaluppe zwey Rubel und zu Teinfen. empfangen 
hatte, fuhr fie vergnuͤgt zuruͤck. Auf folde Weife 
war die Geereife, die erfie, die meine liebe Gattin, und 
Die zweyte die ich gethan hatte, glüclich geender, dafür 
wir Gott herzlich danferen. Wenn man die erfie vergeb⸗ 
liche Abfabre von Travemünde nicht mitrechnet, fo bat 
fie nur zehn Tage gewährer, unter welchen zwar einige 
fehr befchwehrliche geweſen, aber Feine gefaͤhrliche ‚und 
nachher ſchmeckten die nächften rubigen Tage auf dent 
feften Lande deſto angenehmer. Unfere Kinder waren 
gefund, und der fo ſehr Franf geweſenen Erneftine bes 
kam die Seereife zur völligen MWiederherftellung vor- 
treflich. Bon unferem Speifevorratd war nur etwas 
tweniges verzehret, den übrig gebliebenen größten Theil 
behielt gemöhnlichermaffen der Schiffer. Den Weinvors 
rath hatten wir meiſtentheils verſchenket. Die mitgenom⸗ 
mene Ziege ward in der ſtuͤrmiſchen Witterung krank, und 
gab kaum eine Taſſe voll Milch fuͤr meine Gattin, und als 
wir zu ©. Petersburg nach derfelben fragten, hieß es, 
fie fey auf der Weide weggefommen. ch kann nice 
unbemerkt laſſen, wie groß die Berwunderung und Freu⸗ 
de meiner Hausgenofien geweien, als fie zu Cronftade 
den Garten unfers Wirths, und in demfelben Baum⸗ 
und Erd: Früchte erblickten, die fie im — Reich 
zu finden nicht vermuthet hatten. 


Unſer guter Wirth ließ uns nach dem Mitlageeſſen 
zu dem Paftor Bogemell (S. 177) fahren, von dem und 
feiner Familie wir freundlich aufgenommen wurden, 
und Abends gab ich einige Briefe auf die Poft nach 
©. Petersburg, meldete unfere Ankunft, und bat, daß 
morgen Nachmittag zu unferer Abholung, in Draniens 
baum eine Kurfche er ſeyn mögte, 


An 
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Am drey und zwanzigften Julius. Wir legten eis 
nen Befuch bey dem Viceadmiral Kaiſer ab, der ein 
geborner Holländer ift, und an dem wir einen gufen 
und braven Mann fanden. Wir baten ihn, daß er uns 
in feiner Schaluppe nad) Dranienbaum überfegen laffen 
mögte, und er war gleich willig dazu, Wir berraten 
diefelbe Nachmittags um 3 Uhr, und da fie mit einem 
Steuermann, oder fogenannten D,uartiermeifter, und 11 
Ruderknechten befeger war, fo hätten wir ſchon um 4 
Uhr zu Oranienbaum feyn koͤnnen, wenn wir nicht vom 
Schiffe unfere Coffer hätten mitnehmen wollen, die 
erit von den Zöllnern durchfucher werden mußten. End; 
(ich Famen wir zur Michtigfeie, und unfre Ruderknechte 
brachten uns in einer guten Stunde nac) DOranienbaum. 
Welche Freude! als wir dafelbft meinen lieben Schwager 
Dilthey und einige junge Kaufleute vorfanden, Die mit 3 
Kurfchen zu unferer Abholung angefommen waren , und 
fechs deurfche Meilen in drey Stunden zurückgelegt hat: 
ten, daher die Pferde einige Stunden ausruhen muß» 
ten. Die großfürftlihen Soldaten, die mir in dem 
Schloß und Flecken Oranienbaum ſahen, hätten wir 
‚für preußifche gehalten, wenn wir nicht gewußt hätten, 
wo wir ‚wären. Ein Unterofficier ſchrieb beym Ein- 
gang und Ausgang auf, wie wir hieffen, und wer wir 
wären, und an dem Thor, welches nach Vererhof führer, 
hielten zwey großfürftliche Hufaren zu Pferde, mit dem 
Schießgewehr in der Hand. Der Großfürft hatte auch 
fhwarze Hufaren nach preugifcher Ark. 


Zu Peterhof kehrten wir ben dem Faiferlichen Hofe 
gärtner Focke ein, der die Ehre haste, daß die vorz 
nebmften Perfonen bey ihm abtraten und fpeifeten, und 
deffen Frau und Tochter man mit Complimenten über— 
haͤufte. Wir aſſen gegen Mitternacht bey ihm in groffer 
Geſellſchaft. Als der Faiferl. Hofinarfchall Graf von 
Sievers, Patron der S. Perersgemeine, erfuhr, daß ich 


zu 
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zu Peterhof angekommen fen, wuͤnſchte er, daß ich ihn 
und feine Familie gleich befuchen mögte, welches auch 
gefchahe, und fie bewiefen fich. aufjevordentlich. Liebreich 
gegen mich, welches fie auch von Diefem erften Tage an 
bis an das Ende meines Aufenthalts zu ©. Petersburg 
fortfeßten. Der Weg von Peterhof nah) ©. Petersburg, 
der 4 deutfche Meilen betrug, würde in der hellen Som: 
mernacht fehr angenehm gemefen feyn, weil auf der einen 
Seite der finnifche Meerbufen, und auf der andern eine 
Reihe von Landhäufern von verfchiedener guter Bauart 
zufehen ift, wenn nicht in unferer Kutfche ein Fenfter 
verunglücker gemwefen, und durch baffelbe Kälte und 
feharfe Luft eingedrungen wäre, und unfre Geſundheit 
in Gefahr gefeßer hätte „ ungeachtet wir leichte Pelze 
hatten. 


Am vier und zwansigften Julius kamen wie 
unter inbruͤnſtigen Dankſagungen gegen Bott ges 
fund 3u ©. Petersburg an, und Fehrten bey meinem 


geliebten Schwager, dem reformierten Prediger Dilthey, 
ein. Vormittags befuchten und bewillfommeten uns 
Vorſteher, Aelteſte und Glieder der Perersgemeine ; 
die erften überlieferten uns auch die Schlüffel zu meinem 


Amtshaufe, führten uns dahin, und zeigten uns alle 
Gelegenheiten deſſelben. Wir fanden es zu unferm groffen 


Vergnügen von Mauerfteinen neu erbauet, fehon, bes 


quem, und die Zimmer gutentbeils ſchoͤn ausmeublirer, 
(felbft mie Meublen von Mabagonibolz zu London vers 
fertiget,) und die Küche mit Geraͤthſchaften und Vor⸗ 
rath reichlich angefüllee. Alles diefes übergab man 
uns als unfer Eigentbum, und es erfeßte uns den zu 


Goͤttingen erfittenen Verluſt überflüßig. 


* Zwey⸗ 
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Kurse Schilderung der Perfonen , mit welchen ich 
zunaͤchſt in Verbindung Fam. 


Um das Folgende defto beffer zu verſtehen, will 
ich erft Fürzlich die Perfonen , mit welchen ich in Vers 
bindung Fam, und den Zuftand der Kirche und Ge; 
meine, deren Lehrer ich wurde, ſchildern. Die Petersge; 
meine war mit der Stadt ©, Detersburg entſtanden, und 
zwey angefehene Perfonen hatten fih um ihre Errichtung 
und Aufnahme groffe Berdienfte erworben, der rußifchs 
Faiferl. Admiral Cornelius Cruys, und der rußiſch— 
Faiferl. Öeneralfeldmarfchall Graf Burchard Chris 
ftoph von Muͤnnich; jener war fchon 1727 geftorr 
ben, diefer aber lebte noch in feinem Verbannungsort 
Pelim in Sibirien, als ih 1750 zu ©. Petersburg 
war, und als ih 1761 biefelbft als Paſtor anfam. 
Die Gemeine war unter allen biefigen evangelifchen 
die zahlreichfte und anfehnlichfte. Sie hatte hohe Per: 
fonen zu Mitgliedern gehabt, als die großzarifche 
Kronprinzeßin Charlotte Chriſtine Sophie, geborne 
Prinzefin zu DBraunfchweige Wolfenbüttel zu Blanken⸗ 
burg, Juliane Louiſe, Prinzegin von Oftfriesland, 
Anton Uleich, Herzog von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg , Johanna Elifaberh, Gemalin des regierenden 
Furften von Anhalt -Zerbit, Chriftian Auguft, Mutter 
der Kaiferin Catharing der zweyten, Auguſt, Beorg 
Ludewig, und Peter Auguſt, Herzöge von Holftein- 
Gotiorf, und Ernſt Johann, regierender Herzog Yon 
Eurland ; imgleichen Admirale, Generale, rußifche 
und auswärtige Hof⸗ und Staats: Bediente, Minifter, 
u. ſ. m. und es hielten fich noch dergleichen zu derfelben, 
als ich ihr Sehrer wurde. Von 1751 bis 1760, alſo 
innerhalb 10 Jahren, waren in derfelben, ein Jahr in 

| Aa das 
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das andere gerechnet, jährlih 138 Kinber geboren , 
und 134 Perfonen geftorben. re Firchlichen Freybeis 
ten waren durch die Gnade der rußifchen Regenten groß. 
Sie richtete ihren äufferlichen Gottesdienft nach eigenem 
Gefallen ein, berief und beftellte ihre Paftoren und 
Schullehrer, und beforgre ihre Kirchenöfonomie nach 
Gurfinden. Als ich als ihr Paftor zu ihr Fam, fuhr 
einer der. Kirchenälteften mit mir zu dem Bicepräfidenten 
des AJuftigcollegiums der Tief> eſth- und: finnländifchen 
Sachen, ftellte mich demfelben vor, und fagte, das ift 
unfee neuer Paſtor. Er wuͤnſchte der Gemeine und 
mir Gluͤck, und mehr war nicht gewoͤhnlich. Alle ihre 
Angelegenheiten beforgte der Kirchenconvent, der ehe: 
deſſen ein Kirchenrath hieß,und dazumahl alle Conſiſtorial⸗ 
Gerichtsbarkeit ausübte. Es war fogar der Vicepräfidene 
des eben genannten Faiferl. Suftißcollegiums, von Wolf, 
® einige Sabre lang ein Mitglied defjelben, als der Graf 
von Münnich als Patron der Gemeine Präfes deffel: 
ben war. Die innere Berfaffung des Kirchenconvents 
ward erft 1748 fefigefeßt. Vermoͤge diefer Verordnung 
fol er aus zwey Patronen, zwey Paftoren, vier Aelte⸗ 
ften und vier Vorftehern beftehen, und diefe zwoͤlf Pers 
fonen follen die ganze Gemeine vorftellen. Den Vor⸗ 
fiß in der Verfammlung haben die Patronen; menn 
aber nur einer da ift, ift derfelbige beftändiger Prafes, 
und in feiner Abmwefenheit wird feine Stelle durch 
einen Paſtor oder einen Xelteften vertreten. Die Zus 
fanmenberufung des Kirchenconvents geſchiehet durch 
den Patron , der dasjenige, worüber gerathfchlager 
werden foll, beftimmer, die Stimmen ſammlet, und 
durch die feinige den Ausfchlag giebet. Was fü ber 
ſchloſſen wird, muß von allen Gliedern des Convents oh⸗ 
ne Widerfpruc) angenommen, unterfchrieben und befolger 
werden. Der Convent mähler, nebft zugezogenen ſechs 
Deputirten aus der Gemeine, die Paftoren. Die vier 
Aelteſten verwalten ihr Amt lebenslang, die vier Bor: 


ſteher 
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fteher aber ordentlicher Weife nur drey Kahre. Der 
Kirchenconvent regieret und verwaltet die Kirche und 
Schule, und beyder Dekonomie. 


In diefer Verfaffung mar der Kirchenconvent, 
als ich bier anfam, er harte aber nur einen Patron, 
nicht zwey, doch erft feit 1758. Zum Patron hatte die 
fe Gemeine, fo wie eine jede andere ausländifche im ruf 
fifchen Reich, fich jederzeit einen vornehmen entweder Hof⸗ 
oder Krieges: Bedienten erwählee und erbeten. 1747 
erbat fie ſich zwey, nemlid) den damaligen Faiferl. Kam⸗ 
merheren Baron Nikolaus Friderich Korf, und den 
£aiferl. Kammerjunfer Carl von Sievers. Sener war 
aus einer alten und berühmten curländifchen Familie, 
ein wahrer Menfihenfreund. So bewies er fich gegen 
die gefturzte Familie des Herzogs Anton Ulrich von 
Braunfhmeig und Wolfenbüttel, als er dieſelbe zu 
Dranienburg unser feine Auffiche bekam, welches felbft 
der Prinz Iwan, der damals noch ein Kind war, le 
benslang nicht vergaß. So zeigte er fih, da er 
1758 von der Kaiferin Elifaberh als Generallieufenant 
nach dem Königreich Preuffen gefchicket, und zum Gous 
verneur deſſelben befteller wurde, . und König Friderich 
der zweyte fchenfte ihm 1762, aus Erkenntlichkeit fire 
die daſelbſt ausgeuͤbte Menfchenliebe, den fehwarzen Ads 
lerorden. Mit diefer Ernennung deſſelben zum Gous 
verneur von Preuffen hörete fein Parronat bey der Per 
tersfirche auf, er blieb aber ein Freund und Wohl 
thäter der. Kirche und Gemeine, und als ein folcher 
bewies er fich auch gegen mich. Er hart mir felbft er 
zaͤhlet, was zwifchen Peter dem dritten und dem gefanr 
genen Iwan zu Schlüffelburg 1762 vorgefallen, als 
jener Diefen dafelbft gefeben und gefprochen, und Korf 
einer feiner Begleiter gewefen. Er hat mir auch felbft Die 
Mißhandlung befchrieben,, die ihm am Tage der Thronbes 
fteigung der Kaiferin Catharina der zweyten, ohne Bes 
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fehl des Hofes, aus bloſſer Verwegenheit und Bosheit 
zweyer undanfbaren Officiers, feiner Clienten, widerfahren, 
und ben ber er fü beſchaͤdiget worden, daß er verſicherte, 
ſie werde Die Urfache feines Todes feyn, Die huldreiche 
Monarchin war zwar darüber aufferft unmillig und bes 
truͤbt, und bezeigte ihre Gnade gegen ihn dadurch, daß 
fie ihn zum General en Chef ernannte : dadurd) Fonnte 
— das, was geſchehen war, nicht ungeſchehen gemacht 
erden. 


Der von Sievers, feit 1751 Kammerherr, nun 
Meichsgraf und rußifch- kaiſerlicher Hofmarfchall, von 
1762 an DOberhofimarfchall, war das, was man einen 
Gluͤcksmann nennet, und hatte fich von feiner erften 
Tugend an im niedern und hoͤhern Dienfte der Kaiferin 
Eliſabeth felbft fo gebildee, daß man ihn hätte für eis 
nem, Mann von vornehmer Herkunft, und von der beften 
Erziehung halten follen. Er ließ fih an Freundlichkeit 
und Leutſeligkeit von Feinem überterffen, und die Kits 
chenconvente, die unter feinem Vorſitz gehalten wur; 
den, gingen ordentlich und guf von ftaften. As der 
Generalfeldmarfchall Graf Burchard Chriftopb von 
Mlünnich 1762 vom Kaifer Peter dem dritten aus fei- 
nem Verbannungsorf zurücfgerufen war, und im Fruͤh⸗ 
jahr in ©. Petersburg anfam, befuchte ich ihn bald, 
und freure mich ausnehmend, dag ich Diefen weltbe> 
ruͤhmten Mann perfönlich Fennen lernte. Er war zwar 
damals ſchon 79 Sabre alt, aber ich erfannte in feis 
ner Phyſiognomie noch den Mann, der groffe Anfchläge 
zu faffen und auszuführen fähig gewefen, fand auch, 
daß die Gegenwart, Munterfeit und Thaͤtigkeit feines 
Geiftes noch groß war. Er fing bald an von dem Zus 
ſtande der Perersfirche und Gemeine zu fprechen, und 
erzählte, daß er ehedeſſen, als Patron der Gemeine, 
vom Kaifer Peter dem zweyten den Plag zu der jeßi- 
gen Kirche erbeten, den Grundfiein zu —— ge⸗ 
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leget, fie eingeweiher, und auswärtig Colleeten für fie 
gefammler habe. Ich bemerkte deutlich, daß er wuͤn⸗ 
ſche und hoffe, wieder zum Patron derfelben erwaͤhlet 
zu werden, und hielt es für gerecht und billig, ibm 
Diefe Freude zu machen. Ufo trug ich im Kirchenconz 
vent vor, daß, vermöge der Kirchenorbnung, diefe Kirs 
che zwey Patronen haben follte, und daß der Graf 
von Miünnich ehedem ihr Parron gewefen fey, Nun 
wolle ich dem Convent zur Weberlegung und Entfehlief 
fung uͤberlaſſen, ob er den Generalfeldmarſchall von 
Münnich erfuchen wolle, anftart Sr. Excellenz, des Ba⸗ 
von von Korf, das Patronat wieder zu ‚übernehmen, 
und in Gemeinfchaft mir des Herren Graf von Sievers 
Erlaucht zu verwalten ? Der Graf von Sievers that, 
als ob diefer Gedanfe feinen groffen Benfalt habe, und 
rieth die Ausführung deffelben an. Er ſchickte mir aber 
am neunten Junius 1762 ein verfiegeltes Schreiben an 
dem Kirchensonvent zu, welches ich in ber nächften 
Verſammlung vorlefen mögte: Matürlicher Weife kam 
ich gleich auf die Vermurbung , daß er in dieſem 
Schreiben das feit 1746 geführte Kirchenpatronat aus 
Eiferfucht niederfege, und es in Gemeinfchaft mit dem 
Grafen von Miünnich nicht verwalten wolle. Das hat 
te ich befurchter, und bey meinem oben erwähnten Vor—⸗ 
ſchlag durch ſuͤſſe Vorftellungen zu verhuͤten gefucht, 
derfelben Vergeblichkeit zwar felbft eingefehen, aber 
doch) dafür gehalten, daß ich dem Generalfeldinarfchall 
diefen Beweis der Hochachtung fihuldig fer. Da ich 
nun in dem Kirchenconvent meine Vermuthung vorgefrar 
gen hatte, und das eröfnete Schreiben diefelbe beftätigre, 
befchloffen wir, zunächft ein aufrichtiges und nachdruͤckli⸗ 
ches Danffagungsfchreiben an den Grafen von Sievers 
abzulaflen, melches ich auffegte, der Paſtor Trefurt 
aber , ein Aeltefter und ein Vorſteher überbrachten, 
und mündlich beſtaͤtigten. Hernach erfuchten wir 
durch eine andere Deputation den ee 

da 
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daß er das Kirchenpatronat wieder Übernehmen moͤgte. 
Dazu war er fehr willig, verlangte aud) nicht, daß feie 
nes hoben Alters wegen ein zweyter Patron zu feinem 
Eollegen erwählet I werden mögte. Am ı4ten De 
tober 1762 meldete er mir in einem Briefe, daß er mit 
feiner Gemalin am 27ften das Abendmahl des Herrn in 
Öffentlicher Gemeine zu empfangen wuͤnſche, fagte aber 
auch, er fähe gern, daß ihm’ der Kirchenftuhl, den 
er erbauet habe, wieder eingeräumer werden moͤgte. 
Diefes Verlangen fette den Kirchenconvent in groffe 
Verlegenheit. Der Graf von Sievers harte diefen 
Kirchenſtuhl, als er Kirchenpatron geworden war, in 
DBefig genommen, ihn etwas verändern, auch von auf 
fen durch die Mauer der Kirche eine Thür zu demfel- 
ben eröffnen laffen. Der Graf von Münnich wollte ihn, 
nicht nur wieder, fondern auch gerade in dem Stande 
haben, wie er ihm ehebdeffen angeleget, und bey feinem 
Fall verlaffen hatte. Es war dem Kirchenconvent gleich 
unangenehm, einen diefer beyden Herren zu beleidigen, 
mwenigftens wollte er mit Feinem derfelben es verderben. 
Sch fchlug vor, daß man dem Grafen von Sievers den zu⸗ 
nächft auf diefen Kirchenftuhl folgenden anfehnlichern 
und fehönern, den der Herzog von Eurland inneygehabe 
hatte, und dem Herzog den noch etwas höher nach dem 
Arar hinauf, den anfehnlichften Kirchenftuhl, den 
Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig gebraucher hat—⸗ 
fe, anbieten und einräumen wollte, wenn fich der Genes 
ralfeldmarfchall nicht entfchlieffen follte, den ehemaligen 
herzoglich = eurländifchen anzunehmen. Mir ward auf 
getragen, der Unterhändler zu feyn, und die Herren 
mit einander zu vergleichen. Der Generalfeldmarfchall 
fchlug das Anerbieten gleich ab, und wollte feinen andern 
Kirchenftuhl haben als den, der ehedem der ſeinige ge⸗ 
wefen war. Der Graf von Sievers fihrieb mir einen 
Brief, in dem er auf den Grafen von Muͤnnich ftark 
loszog, nahm aber den Kirchenftuhl, der ihm angebo> 

ten 
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ten wurde, und der Herzog von Eurland nahm dem 
berzoglich= braunfchweigifchen gern an. Der Feldmars 
ſchall wollte ihm aber denfelben nicht fchlechthin laffen, 
fondern trug in ber folgenden Zeit, als der Herzog 
wieder zum Beſitz von Eurland gelanget war, im Kir⸗ 
chenconvene vor, dem Herzog anzumuthen , dab er der 
Kirche einen jährlichen Canon geben mögte, wenn er dem 
Kirchenftuhl ſich und feiner Familie vorbehalten wolle. 
Und ba Peiner Luft hatte, dieſerwegen an den Herzog zu 
ſchreiben, fo übernahm er es felbft. 


Auf den Kirchenpafron folgten im Convent bie 
beyden Paftoren. Paſtor Trefurt war im Sıften des 
bensjahr, als ich fein College ward ; ein gufer Mann, 
zufrieden und dienftfertig, wenn man ihm gab was ihm 
gebührte, der ſich aber nicht gern etwas entziehen ließ, 
und zwar, wie er fagte, niche nur um fein felbft willen, 
fondern auch um feinen Nachfolgern nichts zu vergeben. 
Er hatte zu Jena die Theologie von dem Doctor und 
Profeffor Buddeus gelernet, und wich von den Saͤ—⸗ 
Gen und Begriffen deffelben im geringften nicht .ab, 
weil er fie für die einzig wahren und guten hielt. Da 
nun nach DBuddeus, Doctor Baumgarten zu Halle 
auch ein berühmter, ja noch beruͤhmterer Theologe 
gewefen war, fo fonnte er nicht begreifen, warum 
mic) deffelben $ehrbegriff nicht vollkommen befriedis 
get hätte, und ich kam übel an, als ich ihm anders 
trauete, was ich oben (©. 74.75) erzähler habe, denn 
er hielt es mir nach ein Paar Jahren in dem Kit 
chenconvent als etwas Tadelnswürdiges vor. _ Seine 
Predigten waren von ber guten Art derjenigen, die 
man im erften Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
liebte, aus Sprüchen der Bibel zufammengefeßer, fie 
mogten zu den KHaunfmaterien wirklich gehören und 
paſſen, oder nicht. Won feiner Anhänglichfeie an For: 

mieln wird hernach ein mehreres vorfommen, Sch wen⸗ 
dere 
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dete allen -erfinnlichen Fleiß an, um ihm zu gefallen, 
und mif ihm in Einigfeie zu leben, vermied alles Difpus 
tiren über theologifche Materien forgfältig, Fam ihm ims 
mer mie Höflichkeit zuvor, und mas ibn Geld und 
Ehre brachte, fuchte ich ihm, fo viel als möglich war, 
zu verfchaffen,.aber feine Fehler entfchuldigte und bes 
deckte ich, fo viel es möglich war. - 


| Der erfte Aeltefte war Jacob Stelling, ein 
Kaufmann, der durch Fleiß und Berftand fich ein betraͤcht⸗ 
liches Vermögen erworben ‚hatte. Er war. großmürhig 
und mwohlthätig, und weil er von 1737 an Vorſteher, 
und von 1748 Aelteſter der Gemeine gemwefen war, fo 
fprach er in Kirchenfachen mit Anſehn und Nachdruck. 
Sein Schwager , der zweyte Aeltefte , Heinrich Chri⸗ 
ftian Stegelmann, war durch Gottes Segen ein grofs 
fer und reicher Kaufmann, auch Faiferlicher Hof⸗ und 
Kanmers Factor, geworden , was er aber. befaß das 
andre er weit mehr zum Nußen und Vergnügen ans 
derer Menfchen , als feinem eigenen an. Er machte fich 
um viel tauſend Menſchen burch Freygebigkeit und Wohl 
thätigfeit verdient Er war 1752 zum Kirchenaͤlteſten 
erwählet worden, und fprach in Kirchenfachen freymürbig 
und mit Anfehen. Es war ein überaus geofjer Verluſt 
für die Kirche und mich, daß diefe bende Männer 
vor dem ſchwehren Zeifpunet, den ich 1765 erlebte, flar- 
ben, denn der erſte verfchicd 1764, und der zweyte fchon 
1763. Hätten fie noch aelebet, fo würde nichts von 
dem erfolget fepn, was fich 1765 zutrug. Johann 
Chriſtopher Ritter, war ein. Kaufmann, ein guter 
Mann, und eben diefes gilt auch von dem Kaufmann 
Lorenz Baflian Ritter. An die Stellen der beyden 
eriten Aelteften traten die Kaufleute Georg Krider. 
Michaelis, 1763, und Sriderich Wilh. Poggen⸗ 
pohl, auch rechtfchaffene und achtungswürdige Manz 
‚ner, aber fie harten derfelben Geift, Murb und Anfes 
hen nicht, Als 
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Als die Vorſteher Graͤaͤn, Wackerhatgen und 
Boͤthlingk, insgefamme Kaufleute, abgegangen waren, 
wurden ihre Stellen durch die Kaufleute Chriftian 
Jacob Andres, Hieronymus Teßin, und Chriftoph 
Johann Schulze, wieder beſetzt, und zuletzt während 
meiner Zeit, anftatt derſelben, Heinrich Peter Anuft, 
ein junger Kaufmann, Eberhard Johann Schröter, 
ein gemwefener Conditor und Haushofmeifter in einem 
vornehmen Haufe, und Frider. Wilh. Stralborn, 
ein Kaufmann, erwaͤhlet. Knuſt trauere fich viel 
Einfiche zu, nahm fich auch viel heraus, und Schrö- 
tet vechnete fi) als Wetter und auch wohl als Him⸗ 
mels= Beobachter, mit unter die Öelehrten. 
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Wir wurden überhaupt liebreich, freundfchaftlich 
und gürig aufgenommen. Nicht nur Mitglieder der 
©. Petersgemeine beyderlen Gefchlechts ftelften fich haus 
fig bey uns ein, um uns zu bewillfommen, fondern 
es famen auch viele alte und neue Bekannte und 
Freunde, die ihre Freude über unfere Ankunft bezeig- 
ten, ihre Dienfte anboten , auch wohl Gefchenfe fchid- 
ten. Der Kaufmann Heinrich Chriſtian Stegels 
mann, kaiſerl. Hoffactor, Aeltefter der Petersgemeine, 
(©. 232) der freygebigfte Mann, den damals ©. Pes 
tersburg hatte, fehenfte mir auf einmal hundert Bou- 
teilfen Rheinwein, und hundert Bouteillen rohen frans 
zöfifchen Wein, er würde mir auch eine Kutfche und 
ein Paar Pferde gefchenfet haben, mern ich theils auch 
nur von ferne zu erkennen gegeben hätte, daß ich fie 
wünfche, tbeils beym ausdrücdlichen Anbieten fie an: 
genommen bäfte. Sch befchloß aber von Anfang ar, 
feine Freygebigkeit mehr von mir abzuhalten, als mir 
zuziehen, und felbft den Schein der Habfuche zu vermei- 
den» Ich machte mir überhaupt gewiffe Regeln bes 
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Verhaltens in Anſehung des Nehmens und Gebens, 
und beobachtete ſie ſtrenge. Dieſe waren: 


1) Von keinem der mir als ein nur mit der Nothdurft 
verſehener, oder gar als ein Armer, bekannt war, 
oder, ber. uber Mangel, Noth und Armuth Flags 
te, Fire Amtsverrichtungen etwas zu nehmen. Dies 
fer Fall trug fi) am häufigften bey Begraͤbniſſen 
zu, und ob ich gleich bald bemerkte, daß viele 
der Klagenden dennoch ehrenhalber einen uns 
nüßen Aufwand machten: fo blieb ich doch bey 
meiner Regel, und auf folhe Weife habe ich bey 
bundert Begräbniffen von achzig nichts genommen, 
und was ich bey den übrigen nahm, mieder ar 
andere zu Särgen und Gräbern verfchenfer. Es 
find aber auch einige Begräabnißfälle vorgefoms _ 
is ‚ daich als Begleiter 1oo Rubel empfangen 
Babe, ="; 


2) Von feinen Handwerksburſchen, der entweder erft 
angekommen fen, und noch Feine Condition habe, 
oder der mwegreifen wolle, efwas zu nehmen. Weil 
feiner allhier, wenn er fi zum Abendmahl des 
Herren angab, fo wie fein Dienftbote, weniger als 
einen Rubel, und felten einen halben Rubel, anzu⸗ 
bieten pflegte, andere aber wohl 2 Rubel, ı Ducaten, 
und einige Handwerksleute für fic) und ihre Frauen 
10 Rubel : fo fonnte ich rechnen, daß wenn ich 
unter 20 Perfonen, die fich bey mir zum Abend» 
mahl meldeten, nur von 5 etwas nahm, diefes Doc) 
fo viel betrug, * auf jeden Kopf ein halber Ru⸗ 
bel kam. 


3) Kranke Glieder der Gemeine, gebeten und unge 
beten, ja täglich, als Freund und Lehrer fo lange 
zu befuchen, bis fie entweder ftürben, oder ſich zu 

beſſern 
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beſſern anfingen,, für alle dieſe Beſuche aber, und 
befonders auch für das ihnen auf dem Kranken⸗ 
und Sterbes Bette gereichte Abendmahl des Herrn, 
nichts zu nehmen, dieſe Befuche auch ben den Ges 
tingften und Aermften eben fo fleißig als bey Vor⸗ 
nehmen und Reichen anzuftellen, mic) auch fo zw - 
befragen, und es dahin zu bringen, baß man mic) 
nicht als einen Boten des Todes mit Unluft und 
Furcht, fondern als einen Boten des $ebens , mit 
Vertrauen und Freude, aufnehme. 


4) Aeuſſerſt ſelten mich zum Eſſen bey jemanden eins 
laden zu laſſen, ſondern dieſe Einladungen ſo viel 
als möglich abzulehnen; auch bey Amtsverrich⸗ 
tungen, um meiner Geſundheit willen, meder 
Caffe noch Wein, weder Confect noch Kuchen, 
noch font etwas, zu genieffen, 


5) Die Regel des Herren, gib dem, der dich bitter, 
nach Möglichkeit, ohne zu ftrenges und lieblofes 
Forſchen, und ohne beleidigende Härte, zu beobachs 
ten, und nur bey offenbar liederlichen und betruͤge⸗ 
riſchen Leuten, entweder eine Ausnahme, oder eine 
Einſchraͤnkung zu machen, welche die Klugheit ans 

rathen würde, 


Vielleicht habe ich nachher Veranlaſſung „Kraft 
und Luſt, einige beſondere Faͤlle, die bey der ſtandhaften 
Beobachtung dieſer Regeln vorgekommen, und erzaͤh⸗ 
lungswuͤrdig ſind anzufuͤhren. 


Was ich bisher angefuͤhret habe, iſt durch die 

gute Aufnahme veranlaſſet worden: nun muß ich auch 
von den Unruhen, die man mir gleich im Anfang 
zubereitete, etwas anfuͤhren. Es traf das ein, oder es 
ſchien das eintreffen zu wollen, mas oben S. 333 in 
meis 
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meiner erften Antwort an die Gemeine ſtehet: denn 
Alerander Petrowitſch Sumarofow , einer der 
größten rußifchen. Dichter, und ber Stifter des rußifchen 
Theaters, der damals den Character eines Brigadiers 
batte , ſammlete Stellen aus meiner allgemeinen Einlei- 
£ung in den rußifchen Staat, durch welche er zu bewei⸗ 
fen fuchte, daß ich ein Feind deſſelben fen. Es fheint, 
daß er eben fo, wie Lomonoſſow, fein Mebenbubler in 
ber Dichrfunft, fehr eiferfüchtig auf die Deutſchen ger 
wefen fey ; man glaubte auch, daß er: mich anflage, 
um dem Hofmarfchall Grafen von Sievers wehe zu 
thun, dem er nicht guͤnſtig mar, und den er für den 
Urheber meiner: Berufung nad) ©. Petersburg hielt. 
Es fprach aber diefer mie dem Günftling der Kaiferin 
Elifaberh, Iwan Iwanowitſch Schuwalow, von Su: 
marofows Unternehmung und Zweck, und ungeachtet Dies 
fer ihn zur Gunſt des Hofes behuͤlflich geweſen war, fo 
fagte er Doch zu dem Grafen von Sievers : Sumaros 
for hat wohl Schläge befommen , aber nie welche aus⸗ 
theilen Fönnen: Und fo war fein Verfuch vereitelt. Er 
ftellte zwar 1763, da er den Character eines wirklichen 
Staatsraths hatte, einen neuen an, und fchrieb eine 
fatyrifehe Parodie auf die Gedaͤchtnißrede, die ich dem 
oben genannten, um die ©. Petersfirche unfterblich ver: 
dienten Stegelmann hielt : ich hatte aber nicht noͤthig, 
mich um diefelbe zu befümmern. Unmittelbar nad) jes 
nem fumaroforfchen Anfall nahm ſelbſt der Günftling 
Schuwalow, der mich gegen denfelben geſchuͤtzet hatte, 
einen eignen auf mich vor, der weit mehr auf fich zu 
haben ſchien. Er ſchickte den Director der Akademie 
der Wiffenfchaften, von Taubert, zu mir, ließ mir ein 
groffes Compliment wegen meiner Ankunft machen, und 
mich bitten, daß ich ihm eine franzöfifche Ueberſetzung 
der Vorrede, die ich zu dem erften Theil der. deutſchen 
Ueberſetzung der voltairiſchen Gefchichte des rußifchen 
Reichs unter Peter dem groflen gemacht hätte, — 

en 
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len moͤgte. Ich verſprach und lieferte dieſelbe, unge— 
achtet dem damaligen Kammerherrn und Generallieute⸗ 
nant hundert andere Ueberſetzer zu Dienfte geftanden 
hätten. Am Tage hernach Fam von Zaubert wieder, 
und fagte; Ge. Ercellenz danften für meine gute Mey: 
nung von ihnen, die ich in diefer Vorrede geäuffert häte 
te, es fey-ihnen aber unangenehin, daß ich des Voltaire 
Buch un Ouvrage tres bien recompenfe genannt hätte. 
Denn dieſer Ausdruck fonnte den Verdacht erwecken ‚als 
babe Voltaire bloß um der Belohnung willen das Buch 
- gefchrieben ; und da ich, der diefen Ausdruck gebraucht 
babe, num im rußifchen Meich fen, fo Fünne Voltaire 
glauben, diefer Gedanfe von feiner Lohnarbeit fey im 
rußiſchen Reich allgemein , und wohl gar durch ihn 
(Schuwalow) ausgebreitef worden, weil er ibn zur 
Verfertigung des Buchs ermuntert habe. : Alfo moͤgte 
ich doch eine öffentliche Erflärung von mir ftellen, wie 
diefe Worte zu verftiehen wären , und durch dieſelbe 
den Herrn von Vollaire befriedigen und beruhigen. 
Ich antwortete: der Antrag Sr. Ercellenz befremde mich 
auf das äufferfte. Sch harte bisher in der freyen gez 
fehrten Welt gelebet, und glaubte, daß Rußland mit zu 
derfelben gehöre, mwenigftens würde ich weder jetzt noch 
künftig anders handeln. Wollten Se, Excellenz wiſſen, 
worauf fich mein Ausdruf gründe, fo koͤnnte ich ihnen 
Briefe aus Wien und Hamburg vorlegen, in welchen . 
mir die geoffen Gefchenke, die Voltaire um dieſes Buchs 
willen, oder unter dem Titel der Hülfsmittel zu demfelben, 
von Ihro Majeftäs der Kaiferin und von Sr. Ervellenz 
befommen hätten, die auch der Baron von Bilefeld mir 
ohnlängft zu Travemünde erzähle habe. (&. 360, ) 
Sie wären fo unerhört groß, daß wohl niemahls in der 
Welt ein schlechtes Buch fo anſehnlich belohnet worden 
fey. Berlangten fie aber einen Widerruf von mir, fo 
würde ich denfelben niemals thun, fondern wenn Vol⸗ 
faire von meinem Ausdrucke Nachricht bekommen, und 
mer 
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wegen beffelben unzufrieben mit mir feyn folle : fo koͤn⸗ 
ne und müffe er fih nah Art der Schrifefteller 
über: mich befehwehren, alsdenn ich ihm eben fo ants 
worten wolle. Der Director ſchwatzte mir zwar viel 
von der Allmacht des Favoriten Schumalow vor, und 
wie viel daran gelegen fen, demfelben niche zu mißfals 
Ien : ich blieb aber bey meiner Erklärung , und verfichers 
ge, daß ich nie zu etwas anderen zu bewegen feyn miüre 
de, wenn Schuwalow aud) der Kaifer felbft wäre. Das 
ben blieb es. Wenige Wochen hernach, als ich über 
Die Brücfe bey dem damaligen hölzernen Winterpalaſt 
fahren wollte, ſahe ich, daß fie aufgezogen war, und 

ein Herr, der auch über diefelbe fahren wollte, auf eis 
nige Minuten ausgeftiegen war. Als ich ihn genauer bes 
frachtere , erkannte ich ihn für Iwan Iwanowitſch 
Schumalow , und fchnell entſchloß ih mich, auch aus 
zufteigen, ihm vor Die Augen zu frefen, und mich ihm 
felbſt vorzuftellen. In dem Augenblid meines Ausfteis 
gens aber ftieg er fehon wieder ein, und fuhr über die 
niedergelaffene Bruce, über die ich ihm folgte. Noch) 
ben der Regierung der Kaiferin Elifaberh fürchteten ſich 
die Gelehrten, die in Rußland waren, ganz erfchreds 
lich vor dem Defpotismus nicht ſowohl des Faiferlichen 
Hofes, als vielmehr der Creaturen deffelben ; ich ging 
aber zum zweytenmahl nad) ©. Petersburg mit dem 
. feften Vorſatz, mich nicht fo knechtiſch zu fürchten, 
und fo felavifch zu demuͤthigen. | 
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Mit meiner Antrittspredige war die Gemeine zus 
frieden. Auffer der Prebige vor meiner Einweihung in 
Elmshorn, (©. 346) hatte ich in fünf bis fechs Jah⸗ 
ven Feine gehalten, mein Amt aber brachte mit ſich, 
daß ich alle Sonntag mit meinem Collegen in Der 
Vor ⸗ und Nachmittags⸗ Predigt ummechfelte. (S. 3 a 

ie 
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Die Verkündigung des herrlichen Evangeliums des felis 
gen Gottes war mir fo wichtig, daß ich fehon in der 
Jugend befchloffen hatte, diefelbige zu meiner Hauptfache 
zu machen, wenn fie es Durch Beruf würde, alle Ges 
fchäfte anderer Art nur als Mebenfachen anzuſehen 
und zu beforgen, und von den Wiflenfchaften nur dies 
jenigen als Mebenftudia beyzubehalten , deren Brauch⸗ 
barkeit im Predigtamt am fichtbarften und unleugbars 
ften fen: das konnte ich aber nicht vollführen. Ich 
war fehon 37 Sabre alt, als das Predigen meine Amts; 
pfliht wurde. Ich hatte damals Bücher und Arbeiten 
fortzufeßen, und von Zeit zu Zeit zu verbeffern, die 
allein ſchon binlänglich waren, einen ganzen Mann zu 
befchäftigen. Neue Umftände und Verbindungen vers 
anlaffeten neue und reigende gelehrte Unterfuchungen 
und Arbeiten. Mit dem Predigtame find Gefchäfte 
verbunden, die man bloß nach Formeln ausgerichtet 
haben will, die den Geldbeutel, wern man ihn immer 
zur Hand bat, wohl anfüllen, aber die Seele leer laf 
fen, und mwegen der groſſen Weitläuftigfeie der Stade 
©. Petersburg, in der die Glieder der Gemeine zers 
ſtreuet wohneten, ungemein viel Zeit wegnahmen, wenn 
ich gleich bat, (es auch wohl dahin brachte, ) daß man 
mich nicht eher zu denfelben rufen mögte, als bis als 
les bereit fen, auch rieth, daß Glieder der Gemeine, 
die in der Nachbarfchaft einer andern Kirche zogen, fich 
des Predigers derfelben bedienen mögten, fo lange fie 
dafelbft wohneten, und nur alsdann, wenn fie in die 
Gegend meiner Wohnung zuruͤck zogen, wieder zu mie 
fommen. Die Befuhung der Kranfen Foftere mir täge 
lic) verfihiedene Stunden. Man misbrauchte meine 
Dienſtwilligkeit, und gebrauchte mich zu Gefchäften, 
für die ich feine Bezahlung nahm, um das Geld zu 
erfparen , welches man andern Perfonen hätte dafür 
geben müfen, z. E. zu Auffäßen verfchiedener Art, zu 
Zeftamenten, u. ſ. w. Als nun 1762 auch die neue 


Schuß 


384 Predigtamtd: Führung, 


Schulanftalt, die ich anlegte, det ich vorfiund, und in 
der ich felbft Iehrete, dazu Fam: fo war die Arbeit fo groß 
und mannigfaltig, daß die Hauptfache faft zur Nebenfache 
wurde, ch machte zwar zu allen. meinen Predigten 
ntwuͤrfe, nachdem ich unserfchiedene Tage lang an 
ihren Inhalt off gedacht, und Anmerkungen dazu ge 
fammlet hatte, aber die Ausführung derfelben beruhete 
auf der Gegenwart und Anftrengung des Geiftes in 
der Stunde des Vortrages. Es trug ſich auch wohl 
zu, daß ich Durch den Gefang, den ich fingen ließ, 
gerührt, eine andere Materie zum Vortrag erft in dem 
Augenblick erwählte, da ich auf die Kanzel frat, und 
einige diefer Borträge waren den Zuhörern wichtiger 
und rührender, als die vorher bald mehr bald weniger 
überdachte. Der Anfang einer Predigt war faft nies 
mals vorher ausgedacht, fordern erfolgte fo, wie der 
Zuſtand meiner Seele beym Auftritt auf. die Kanzel, 
und beym Anblick der Gemeine, es mit fich brachte. 
Sch fing auch niemals zwey Predigten auf gleiche Weir 
fe an, jondern wechfelte beftändig ab; ja mitten in der 
Predigt, wenn ich beym Anblick der in allen Gegenden 
der Kirche figenden Zuhörer, die ich deutlich Fannte, 
es für gut fand, ich will fagen, entweder für nörhig, 
oder doch für nuͤtzlich hielt, veränderte ich Materie, 
Sprache und Ton. Um zum vorläufigen Nachdenken 
auf meine Predigfen genörhiger zu feyn, beſchloß ich, 
alle 14 Tage, da ich an dem Sonntage die Vormit—⸗ 
mittagspredigt zu halten hatte, das Leben des Heren, 
nicht nur nach meiner Zufammenfeßung der vier Evange 
liften , fondern auch nach meiner neuen Weberfegung ihrer 
Worte, abzuhandelm Nach der Testen las id) das 
Stu, das jedesmahl folgte, von meiner Handſchrift 
vor, und diefe Vorträge waren alſo ordentlicher Wei⸗ 
fe analytiſch. Sie verwandelten fih aber plößlich in 
fynthetiſche, wenn eine befondere Materie meinem Gemuͤth 
vorzüglich wichtig wurde. So veranlafiere mich ** 
us as 
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das Zeugniß, das der Herr dem Matbanael Joh. 1. ges 
geben, den ehrlichen und vedlihen Mann fehr genau 
und lebhaft zu fehildern , und dadurch eine ungewöhns 
lich groffe Aufmerffamfeir zu erregen. Man verlangte 
nach der Predigt die Handfchrift diefer Schilderung, es 
war aber feine vorhanden, und fehwehrlich hätte ich fie 
fo abfaffen koͤnnen, als fie aus der Fülle des Geiftes und 
Herzens ohne Vorbereitung gefloffen war. 


Zu den Nachmittagspredigten ermählte ich aus dem 
gewoͤhnlichen Epifteln moralifche Säge, erklärte und‘ 
entwicelte diefelben, und legte fie an die Herzen der Zus 
hörer. In den Woc)enpredigten waren die grofien Wer⸗ 
fe Gottes in der Natur die Materie der Vorträge, und 
zwar fo, daß ich einen jeden auf einen Spruch der Bibel 
gründere. Im Anfang gefielen fie nicht vielen, es fanden 
fich aber je länger je mehrere Zubörer zu denfelben ein, 


Der Zwed aller meiner Vorträge war, auf riche 
tig und gründlich erwiefene Lehren , lebhafte Ermahnuns 
gen zu gründen. Meine Vorbereitung beftand haupts 
fählich darinn, mid) von der Wahrheit, Wichtigfeie 
und Heilſamkeit einer Sehre felbft zu überzeugen, und 
mein eigenes Herz ftarf mit derfelben zu befchäftigen. 
Wenn id nun dazu entweder feine hinlängliche Zeit hats 
te, oder von vielfältigen Gefchäften, und Gedanfen an 
biefelben , zerftreueren Gemuͤths war, und in diefem Zur 
ftande auf die Kanzel geben follte : fo ging mir folches 
unbefchreiblich nahe; ich klagte es Gott in meinem 
Gebet vor der Predigt, ich bar ihn um defto ftärfern 
Beyſtand in der bevorftehenden Lehrftunde, inſonderheit 
zur Faffung und Ermunterung meines eignen Gemuͤthes. 
Feft überzeugt, daß derjenige, der das Evangelium wuͤr⸗ 
dig, und aus eigener Weberzeugung und Erfahrung zu 
verfündiger fucher, niemals vergeblich lehre, babe ich 
für unnoͤthig gehalten, der I meinet Predigten 


nad; 
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nachzuforfchen, und mir ſelbſt für gefährlich , mir 
diefelbe erzählen zu laſſen. Ich bemerkte wohl, Daß es 
an folchen nicht fehle, die entweder mit beftändigen Ab⸗ 
wechfelungen in der Form meiner WBorträge, oder da’ 
mit, daß ich nicht Eunftmäßige Kanzelreden in gelehrten 
und glänzenden Ausdruͤcken ausarbeitete, unzufrieden 
waren, und alfo zuweilen lieber die jungen Paftoren Groß⸗ 
Ereuß und Grot höreten, die Kanzelredner zu werden ſuch⸗ 
ten: Dasbeunrubigte und kraͤnkte mich aber nicht, und noch 
weniger machte es mich eiferfüchtig auf diefelben , denn ich 
wußte, Daß fie mich liebefen und ehreten, infonderheit der er⸗ 
fte. Den einigen wahren Gott, und feinen gefandten Sohn 


Sefum, zur Anbetung, Siebe und danfbarften Verehrung 


anzupreifen,, und zum Gehorſam gegen feinen Willen zu 
bewegen; die Anhänglichfeit der Menſchen an die ſichtba⸗ 
ven, eitelen und vergaͤnglichen Dinge zu mäßigen, bins 
gegen ihre Gedanken, Wünfche und Beftrebungen auf 


das Unfichtbare, Vollfommene und Ewige zu ziehen, - 


fie zum ſtarken und freudigen Vertrauen auf Gore 
zu bringen, und überhaupt davon zu überzeugen, daß 
fie nicht glücfelig feyn koͤnnten, wenn fie nicht gut 
wären; das ift der Hauptzweck aller meiner Vorträge 
geweſen. 


Anſtatt der Beichte fand ich mit Wohlgefallen, daß 
Ermahnungsreden gewoͤhnlich waren, nach deren Ende 
erſt die Manns: und hernach die Frauens-Perſonen 
paarmeife am Fuß des Altars niederfnieten, und unter 
Auflegung der Hände die ſogenannte Abfolution empfins 
gen. Mein College gebrauchte dabey unabaͤnderlich eis 
nerley Formel, die man alfo fo oft wiederholen hörte, 
- als Paare niederknieten ; ich aber veränderte die Formel 

bey jedem Paar, mehrentheils nach der mir befannten 


Gefinnung der Perfonen, und doch beftand jebe Formel 


‚nut aus wenigen Worten. 
= | Die 
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Die Parentationen oder Standreden ben den Sära 

‚gen, in den Käufern der Abgefihiedenen, waren fo ges 
möhnlich, daß fie allen und jeden, felbit Eleinen Kins 
dern, gehalten wurden, Nun fielen dergleichen zuwei⸗ 
len einige an einem und ebendemfelben Nachmittage vor. 
Auf eine jede zu denfen, oder, wie man fager, zu ftuz 
diven, war nicht thunlich, und bey allen faft eben Dass. 
felbe zu fagen, war unangenehm. Sollte oder wollte man 
eine folche Standrede drucken laſſen, fo arbeitere ich fie 
aus, und las fie mit Nachdruck von dem Papier ab. 
In allen übrigen Fallen waren entweder das Leben und 
Verhalten der abgefchiedenen Perſonen, fo weit ich es 
Fannte, oder ein bervorfiechendes Stud ihres Charass 
ters, oder eine befondere Merfwürdigfeit ibres Kranz 
ken⸗ und Sterbe-Bettes, die Materie, Uber die ich ei⸗ 
nen furzen und nachdruͤcklichen, aber nicht vorbereiteten 
Vortrag that. Geſchahe die Standrede bey dem Sars 
ge eines Kindes, fo bat ich die Eltern , etwas von der 
Krankheit deifelben zu erzäblen, und aus diefen Erzähs 
lungen ergriff ich einen Umftand, der befonders ruͤh⸗ 
rend zu ſeyn fehlen, und über dieſen vedere ih eine 
Viertelſtunde und etwas länger, zur Beflerung und 
Ruͤhrung der verfammleten Perfonen. Auf ſolche Weis 
fe hatte ich einmahl lauter Comödianten und Comoͤdi⸗ 
anfinnen zu Zuhoͤrern. Denn als mich ein Comoͤdiant 
aus Bayern gebeten harte, fein Töchterlein , welches, 
fo wie die Mutter, für evangeliſch- Intherifch gehalten 
wurde, zn beerdigen, fo hatte ich zwar gebeten, daß 
er mich nicht früher verlangen mögte, als bis die Ver⸗ 
fammlung beyfammen feyn würde; als ich aber nach ſei⸗ 
nem Haufe Fam, war noch fein Fremder da, fondern 
die Murter legte erft den Seichnam des Kindes in den 
Sarg, und unter der Zeit, da fie Denfelben anfleidete 
und ſchmuͤckte, Pamen Männer und Frauen in guter 
Anzahl, die insgefamme der Eftern Collegen genennet 
wurden. Ich ſchwieg, bis die Leiche geſchmuͤcket, und 
953 die 
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“die Berfammlung vollftändig war. Mun fragte ich bie 
weinende Mutter, an welcher Kranfbeit ihre Feine Toch⸗ 
ger geftorben fey, deren Körper ganz ausgezehret war ? 
Sie erzählte einige fehr ruhrende Hauptſtuͤcke der Kranks 
heit unter beftändiger Vergieſſung vieler Thränen, und 
ihr Mann fagte unter andern: fie war meine einzige: 
Tochter, ja mein einziges Kind, aber Gott weiß, wie 
oft ich ihn heimlich, ohne daß meine Frau es merkte, 
angeflehet habe, daß er das liebe Kind von feinem lan⸗ 
gen und groffen Elend erlöfen mögre. Kaum hatte er 
dieſes gefaget, als ich ungefähr fo anfing zu reden. 
Meine Zuhörer ! ich eröffne ihnen bier einen andern 
Schauplatz als derjenige ift, den fie zu eröffnen pfles 
gen. Es ift der Schauplag des menfchlichen Elendes. 
Wir haben insgefammt mit Ruͤhrung angehörer , wie 
viel die Eltern diefes Kindes bey dem langen Elend des: 
felben gelitten haben. — — Wenn fie fünftig auftres 
ten, um andere zu beluftigen, fo vergeſſen fie nicht, 
daß die Welt zwey Seiten bat, eine angenehme und uns 
angenehme, ꝛc. mäßigen fie dadurd) ihre und ihrer Zus 
hoͤrer Seidenfchaften für das Vergnügen, u. ſ. w. Die 
fer Vortrag mwährete eine gute Biertelftunde, und am 
Ende deffelben danketen mir die gefammten Comoͤdian⸗ 
ten, daß ich die Gelegenheit in Acht genommen babe, fie 
fo nüglich zu belehren. - 

Ich machte mir zu den Amtsverrichtungen , als zu 
den Predigten, ehelichen Trauungen, u. f. w. neue Fors 
meln, und auch an diefe band ich mic) nicht fo, daß ich 
fie nicht nach den Umftänden verändert haͤtte. Gie war 
ton insgefammt furz, infonderheit das Taufformular, 
worüber fich einmals mein College, der Paftor Trefure, 
bey dem Generalfeldmarfchall beſchwehrte, der. ihm. 
antwortete, der D. B. bat feine eigene Kinder eben 
fo kurz getaufer, welches er daher wußte, weil er zwey 
derfelben als Gevatter zur Taufe gehalten hatte, Es _ 
war die Anzahl des Amtsverrichtungen, Die ich für mic) 

zu 
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zu beforgen hatte, geringe, in Vergleichung mit benjes 
nigen, die mein College auszurichten hatte, denn er 
hatte vier Coflegen überlebet, und von einem jeden, ins 
fonderheit bey langen Vacanzen, eine Anzahl Amtsvers 
richtungen geerber ; felbft aber das Predigtamt bey der 
Metersgemeine fehon 21 Jahre lang verwalter. Als er 
in dem legten Jahr meines Predigtamtes krank wurde, 
beforgete ich fie alle, ohne Antheil an den Einfünften 
derfelben zu verlangen und zu nehmen; und fo anfehns 
lich auch die leßten waren, fo wurde mir doch vor den 
Verrichtungen, durch welche fie erworben wurden, fo 
bange, daß ich wünfchte, wenn mein College abginge, 
fo mögfe die Gemeine mir den feften Gehalt beyder 
Predigerftellen, (1400 Rubel,) und die Aeccidentien 
mit den Amtsverrichtungen , von melchen fie kaͤmen, 
meinem neuen Eollegen beftimmen, wenn fie gleich viers 
bis fünftaufend Rubel jährlich betragen follten, weil 
beyde mir fehr zuwider waren, und das Lehramt in der 
Kirche unangenehm machten. | 


Zu den Amtsverrichtungen gehörte vor meiner Zeit 
die Begleitung der Seichname bis an die Gräber auf dem 
Kirchhofe , um dafelbft unter einer gewiſſen Formel die 
erfte Erde auf die Särge zu werfen. Weil aber diefe 
Begleitung ein Paar Predigern den frühen Tod zuge— 
zogen hatfe, wegen der weiten Entfernung des Kirchhoe 
fes viel Zeit wegnahm, und nur zum Staat gefchahe > 
fo bat ich den Kirchenconvent, vor meiner Anfunfs 
und fogleich nach meiner Ankunft in ©. Petersburg), 
daß er fie abfchaffen moͤgte. Es wurde befchloffen , 
und uns Predigern aufgetragen, diefe Abfhaffung mit 
ihren Urfachen der Gemeine von der Kanzel befannt zu 
machen. An dem nächften Sonntage, da es zum erftens 
mahl nach der Vormittagspredigt geſchehen follte, hats 
te mein College diefe Predigt zu verrichten, und las al 
fo den Beſchluß des Kirchenconvents zum — 

a 


990 Predigtamts⸗Fuͤhrung. 


ab. Ein Paar Tage hernach kam er zu Mir, und era 
zählte, daß die Gemeine wegen Diefer Abfchaffung in 
geoffer und unruhiger Bewegung fey, daß fie fage, 
nun werde man wie Die Schweine begraben, nun unfere 
Paftoren unfere Seichen nicht mehr auf die Kirchhöfe bes 
gleiteten. Er war wegenider unangenehmen Folgen, 
bie dieſe Veränderung haben würde, fehr beforget, und 
bielt es/für unausbleiblich , daß die beträchtlichen Eins 
Fünfte von den Seichen aufhören wurden, Ich fagte, ein vollis 
ger Verluſt derfelben fey nicht zu befürchten , und denjenis 
gen, ber etwa erfolgen werde, müfle man mit Zufrie⸗ 
denheit ertragen; das Murren in der Gemeine werde 
nur-ein Paar Wochen dauren, und alsdenn aufhören. 
Wenn bey mir eine Beerdigung beftellet wurde, fagte 
ich zu den Leuten, fie wiffen die Verfügung des Kir 
chenconvents , ich werde alfo por der Leiche nur bis 
auf eine gemwiffe Weite herfahren; wollen fie mir 
Deswegen weniger oder auch gar nichts geben, jo were 
de ich mir diefes eben fowohl als jenes gefallen lafs 
fen. Hiermit waren fie zufrieden, einige gaben oder boten 
mir mwerigftens an, was fie vorher zu geben und anzu⸗ 
bieten gewohnet waren, und ich nahm es entweder an 
oder nicht, je nachdem die Umftände waren. 


Man kann zu den Amtsverrichfungen auch Die 
Eonfirmation der Kinder rechnen. Diefe gefchahe eben 
fo, wie ihre Zubereitung zur Aufnahme in die Gemeis 
ne, in den Käufern der Prediger. Ich wollte fie gern 
in eine öffentliche verwandeln, und brachte meinen Colle⸗ 
‚gen auf folgende Weiſe dazu. Ich fragte ihn, ob er 
in eines Predigers Haufe oder öffentlich confirmiret wor⸗ 
den ſey ? er antwortete , öffenslich, denn fo war es an 
meinem Geburtsort gewöhnlih. Sch: auch ich bin öfz 
fentlich confirmiret worden, und werde den gefegneten 
Eindruck, den es bey mir gemacht hat, lebenslang nicht 
vergeffen. Sie denken doch auch mis Bergnügen daran 5 
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D ja! Nun fo laffen fie uns die öffentliche Eonfirmation 
auch einführen. Ad) nein ! bier ift fie nie gewöhnlich 
gemwefen , und was wuͤtde bie Gemeine dazu fagen? Der 
Gemeine wird fie eben fo angenehm als nüslich feyn, 
und wir haben ganz und gar feinen Widerfpruch von 
derfelben zu befürchten. Mein! nein ! Herr College ! 
ich kann mich nicht dazu entfchlieffen. Ich aber habe 
feſt befchloffen, am Fünftigen Charfreytag, da ich die 
Bormittagspredigt zu halten habe, die Kinder, die ich 
jeßt unterrichte, öffentlich zu confirmiren ; weil fie aber 
älterer Prediger bey unferer Gemeine find, fo follen fie 
auch die Ehre haben, dieſe wichrige Sade zuerſt einzu⸗ 
führen, alſo bitte ich ſie, es auch zu thun. Je naͤher 
der Charfreytag heranruͤckte, deſto unruhiger war mein 
Eollege wegen dieſer Sache; ich aber antwortete ihm 
ruhig, er moͤgte ſich die Ehre ‚ der erfte zu ſeyn, der die 
öffentliche Confirmation vorgenommen habe, nicht nehs 
men laffen. Hieran war ihm nun gelegen ‚ und 
alfo machte er von der Kanzel befannt, er merde 
am — — vor Dftern feine Catechumenen des Bors 
mittags öffentlich confirmiren, die Gemeine moͤgte fich 
dabey einfinden. Die Kirche war voll, und er freuere 
fich darüber. Am Charfreytag predigte ich kurz, wen⸗ 
dete ungefähr eine halbe Stunde auf die Prüfung der 
Erkenntniß der von mie unterwieſenen Kinder, ließ fie 
alsdbann ihre Gefinnung befennen, forderte die ganze 
Gemeine auf, dem Bund der ewigen Treue, den ihre 
Kinder jegt mit Gott machen würden , herzlich benzus 
feeten, und bemühete mich, dieſe neue " gottesdienftliche 
Handlung zu einer der rührendeften zu machen. Mac) 
derfelben ging das Abendmahl des Herrn an, And 
meine Kinder gerohen es 8 Iſenia mit der Ge⸗ 
meine. 


Als ich die erſte öffentliche Ehteigungi des Beobee 
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vornahm, unterließ ich, über das Brodt und den Wein 
Kreuße zu machen. Mein Eollege hatte Acht darauf ger 
habt, und alfo diefe Unterlaſſung bemerket. Er erins 
nerte mich daran: ich dankte ihm, und fagte, ich hät- 
fe e8 vergefien. Machdem ich es oft vergefien, und er 
mich oft, aber vergeblich, daran erinnert hatte, hörete 
er auf, davon zu reden, und ein jeder von uns blieb 
bey feiner Gewohnheit. 


Ich bin von der Kindheit gewohnt gewefen, Un: 
fer Vater, zu beten, und das habe ich auch auf der 
Kanzel fortgefeßer. In meiner Antrittspredigt zu ©. 
Petersburg gefchabe es auch, und mein College erins 
nerfe mich daran, daß diefes nicht eine lutheriſche, ſon⸗ 
dern eine reformirte Gewohnheit ſey: ich zeigte ihm aber 
in feinem Eremplar von Luthers Bibelüberfegung Matth. 
6. und Luc. 11. und berief mich darauf, daß ich das 
Gebet des Heren unmittelbar aus der Bibel gelerner 
hätte; alfo nicht anders koͤnne, als es auf die bisheri- 
ge Weife benbehalten, welches auch gefchabe. 


Der Paftor Trefurt ift oben (©. 375) fehon als 
ein Formularanhänger befchrieben worden , und ich will 
* einige Beyſpiele anfuͤhren, wie ſtrenge er die alten 
Formeln beybehalten Habe," Er traute einen jungen 
Mann mit einer Frau von 60 Jahren, und ermahne⸗ 
te beyde, fruchtbar zu ſeyn, und fich zu vermehren. 
Die alte fächfifche Formel der Drdinirung eines Predi; 
gers enthält die hoͤchſt unſchickliche Stelle, ihr ſollt 
wiſſen, Daß ihr nicht beftellee merder , Gänfe und 
Schweine zu hüten, fondern die Gemeine Gottes zu 
meiden, u. ſ. w. Wenn mir einen Candidaten orbinir 
ten, fo bat ich ihn, Diefe dumme und anftößige Stelle 
megzulaffen , über Die ein Theil der Gemeine lachte, 
und ein anderer fich aͤrgerte; er war aber nicht Dazu 
zu bemegen. Da er nun fo feft an Sormeln hielt, und 
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Diejenigen , die er in der Jugend gelernet hatte, fuͤr 
die einzig guten anſahe; ich aber nichts. weniger, als 
ein Anhänger an Formeln war; fo fonnte ich nicht gang 
unangefochten von ihm bleiben. Wenn er die Lehre von 
dem Abendmahl des Herrn vorfrug, fo erläuterte er fie als 
lemahl durch ein mit Arzeney angefülletes Glas, von 
welchem man weder fagen fönne, das bedeutet Arzes 
nen, noch, das ift in Arzeney verwandelt , fondern 
es iſt Arzeney. Eben dieſes gelte von den Worten des 
Heren , das ift mein Leib, das ift mein Blut. Wer 
nun nicht diefe Vorftellungsart gebrauchte, die nach 
feiner Meynung die allerdeutlichfte und allerbefte war, 
den focht er an. Nun traf mich zweymahl die Neihe, 
am grünen Donnerftage zu predigen, und ich handelte 
von dem Abendmahl des Herrn nach meiner Einfiche. 
As es zum erftenmahl gefchehen war , tadelte er zwar 
meinen Vortrag, ließ aber doch bald von mir ab, ımeil 
er hoffte, daß ich zum zweytenmahl fein Arzenenglas ge 
brauchen würde. Da ich aber meine Vorftellungsarten 
beybehielt, fo verflagte er mich im Nov. 1764 bey dem Ges 
neralfeldmarfchall Grafen von Münnich, unferm Kirchen: 
pafton, und als diefer ihn für feine Perſon abwies, bey 
dem ganzen Kirchenconvent. Ich hatte mich darauf ge: 
faßt gemacht, und beftätigte meine Lehrart fogar durch 
alte bewährte lutherifche Theologen, mit deren lafeinis 
fchen Werfen ich auch ein lateirtifch = deurfches Woͤr⸗ 
terbuch zur Hand harte. Als diefes zum erſtenmahl 
bey dem Wort Symbolum gebraucher wurde, fagte er 
etwas, das mid) veranlaffere, kalt und fanft zu ant 
worten, Herr College, das verftehen fie nihe. Dem 
Generalfeldmarfchall ward es ſchwehr, fich des Lachens 
zu enthalten, er faflere fich aber, und fagte, Herr 
Paftor Trefurt, dieſe Streitigkeiten gehören nicht in den 
Kirchenconvent. Da war es aus; er hätte mich aber 
nicht unangefochten gelaffen, wenn ich nicht zur Zeit feiz 
ner Schwächlichfeit alfe feine Amesverrichtungen unent 
geldlich verfehen hätte, Schul 
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Die Schule bey der Peterskirche war ſo unbedeu⸗ 
tend, und für die Nothdurft der Gemeine fo unzulaͤng⸗ 
ih, daß der Kirchenconvent ſchon feit 1751 an ihre 
Verbeſſerung ernftlih dachte Die Kirche hatte zwar 
vier Lehrer für das Lefen , Schreiben, Rechnen, den. 
Katechismus, und die erften Anfangsgründe der latei⸗ 
nifchen Sprache ; fie arbeiteten aber einander nicht in 
die Hände, und obgleich 1751 einer diefer Lehrer den 
Titul eines Nectors befam, und die Aufſicht über bie 
drey andern haben follte: fo blieb doch die Schule nach 
wie vor elend.  Diefem und allem übrigen Uebel 
follte des Paſtors Zuckmantel Plan helfen, den er 17760 
om gten May dem Kirchenconvent vorlegte, der ihn 
annahm, und auszuführen beſchloß. Die Schule follte4 
tehrer haben, einen Lefemeifter, der zugleich DOrganift 
feyn koͤnne, einen Schreib» und Rechen⸗ Meifter „ der 
zugleich Kantor feyn koͤnne, einen Conrector und 
Rector, beyde ſtudirte Männer, Der Conrector foll in 
der chriſtlichen Lehre, lateiniſchen und franzöfifchen 
Sprache, und in den erften Anfangsgrüunden der 
Erdbefchreibung , der Rector auh in der cheiftlis 
chen Lehre, Erbbefchreibung , Gefchichte , deurfchen , 
fateinifchen und franzöfifchen Sprache ze. unterrichten, 
und in Privarftunden Griechifch lehren; ein Schüler 
aber, der Hebraifch lernen wolle, von einem Paſtor in 
feinem Haufe darinn unterwiefen werden. Noch follten 
2 Candidaten theils zu Gehülfen im Unterricht , tbeils - 
zu Auffebeen über Die bey der Schule anzulegende Pens 
fionsanftalt befteller werben. Zu einem neuen Schulhaus 
fe ward am zıten May 1760 der Grundftein geleger, 
Zuckmantel ftarb zwey Monate hernah. Mir. wurde 
von dem Profeffor Muͤller fein Tod gemeldet, und 
Muͤller bedauerte zugleich, daß der Plan zur Verbeſſe⸗ 
rung der Schule bey der Peterskirche nun wohl ehr 
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geführet bleiben werde Weil Zuckmantel ein Halbbrus 
Der des Hofraths Gesner war, fo kuͤndigte ich dieſem 
zu Gefallen feinen Tod in den göttingifchen Anzeigen 
an, und fügte den Wunfch bey, daß ein ihm ahnlie 
cher Mann feinen Plan zu der Schulverbefferung aus—⸗ 
führen mögfe. Gewiß, ich dachte nicht daran, daß ich 
diefer Mann feyn würde, ich kannte auch den Plan 
nicht. Als ich aber diefen zu ©. Petersburg in die 
Hände befam, gefiel er mir nicht, und ich fahe mit 
Bedauren, daß das neue Schulgebäude für denfelben 
viel zu foftbar , für einen beffern aber unbequem war, 
und von geliebenem Gelde erbauer wurde, weil man 
nur ungefähr zehntauſend Rubel dazu vorrärbig hatte. 


Sch zeigte Die Mängel und Fehler des zuckmantel⸗ 
{hen Plans, und erbor mich, einen neuen und beffern 
zu machen, und auszuführen. Er war diefer : durch 
nüßlichen und gründlichen Unterricht. gute und brauche 
bare Leute für alle Stände und Sebensarten zu bilden 
und zu erziehen. » Knaben und Juͤnglinge follten in der 
neuen Schule leſen, fihreiben und rechnen, Die deutfche, 
rußifche, franzöfifche und lateiniſche Sprache ; die Lehre 
Jeſu Chrifti und feiner Apoftel, die Naturgefchichte, 
allgemeine Gefchichte und Erdbefchreibung, etwas von 
ber Naturlehre, die mathemarifchen. Wiffenfcheften , alls 
gemeine Regeln der Haushaltungskunft und Klugheit, 
Zeichnen, Singen, Clavierfpiel und gute Seibesftellung , 
lernen, und durch Regeln und Benfpiele follten ihre Herzen 
und Sitten gebefiertwerden. In der lateinifchen Sprache 
follten nur diejenigen unterrichtee werden, die Chirurgie 
und Apothekerkunſt lernen, und fiudiren wollten, und 
die legten follten auch, wenn fie die Theologie zu ſtudi⸗ 
ren gebächten, zu der griechifchen Sprache und zu den 
morgenländifchen angeführet werden, fie follten auch, ehe 
fie auf die Univerfieär gingen, einen allgemeinen Begriff 

von den Umfang aller Wiffenfchaften bekommen. Kinz 
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der weiblichen Gefchlechts follten nicht nur im Leſen, 
Schreiben, Rechnen und in der chriftlichen Lehre, fon: 
dern auch in dem leichteſten und nuglichften von der Natur⸗ 
Geſchichte, in der Geſundheits- und Wirthſchafts-Lehre, 
in der deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache, und im 
Briefſchreiben unterwieſen werden, auch einen Begriff 
von der Erde und von der Weltgeſchichte bekommen, 
zum Knitten, Naͤhen, Sticken, Zeichnen, Singen, 
Elavierfpiel und guten Leibesſtellung, Anweiſung bes 
fommen. Der Kirchenconvent fahe ein, daß dieſer 
Plan reichhaltiger ſey, als der zucmantelfche, und 
erug mir alfo auf, ihn auszuarbeiten. Das unternahm 
ich zwar, bat aber in der legten Berfammlung , in 
welcher der Herr Graf Sievers präfidirte, daß einige 
erfahrne Männer erwählet werden mögten, denen ich 
den Plan, fo wie ich ihn von Zeit zu Zeit ausarbeifere, 
vorlefen koͤnnte, um ihr Urtheil darüber zu vernehmen, 
und nügfich anzuwenden. Denn, fagte ih, der Plan 
muß genau für unfre Stadt und Gemeine paffen, und 
erfordert alfo Ortkenntniß, die ich noch nicht habe, fon: 
dern mir von anderen ausbitten muß. Man ermählte 
aus dem Kirchenconvene den Paftor Trefurt und den. 
Kirchenaͤlteſten Molwo, und aus der Gemeine den Pros 
feffor Müller, und die Kaufleute Haaf und Wader: 
bagen. Diefe verſammleten fich, fo oft ich fie darum ers 
fuchte , bald insgefamme, bald zum Theil, bey mir, 
höreten und beurtheilten, mas ich ihnen vorlas, und 
ich änderte in meinen Entwürfen, was mir nach ihrer Eins 
ficht und Erfahrung nöthig und nüglich zu feyn fehien. 
Daß Müller, mein Sreund , der beſte Beurrheiler und 
Rathgeber unter allen gewefen fen, ift leicht zu erachten; 
die übrigen fonnten nur in Anfehung der Penfionsanftalt 
fir junge Leute benderley Gefchlechts, die bey der Schus 
fe angelegt werden follte, und in Abſicht auf derfelben 
Oekonomie, noͤthige und nügliche Bemerkungen machen. 
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Der Sommer des 1762ften Jahrs näherte ſich, 
das Gefchwäß der Leute, ob und wie die Schule jemals 
wirklich zu Stande fommen koͤnne und werde? nahm 
zu, und ich Fonnte diefe feheinbare Ungewißheit nicht 
ertragen. Ich bat alfo den Öeneralfeldmarfchall Grafen 
von Münnich, als er das Kirchenpatronat übernommen 
hatte, daß er einen Kirchenconvent zur Berathſchlagung 
über die Schule zuſammen berufen mögte. In demfels 
ben legte ich die Fragen vor, ob es ganzer Ernft fen, 
daß man die Schule zu Stande bringen wolle ? ob 
und wie das neue Schulgebäude in dem Sommer vol 
lendet werden Fünne ? und ob die Schule am erften Des. 
tober d. J. ihren Anfang nehmen folle? Die erfte 
Frage ward einftimmig bejahet, der zweyten ftand die. 
geoffe Schwierigkeit im Wege, daß es am Gelde zur 
Bollendung des Baues fehlte ; allein der großmuͤthige 
Stepelmann, der das tiefe und theure Fundament des 
Haufes ganz auf feine Koften hatte legen laffen , der 
den Bau überhaupt beforget, und wenn Fein Geld vore 
handen mar , es vorgefchoffen hatte, erbot fich, daß er 
alles Geld, das noch zur Vollendung des Gebäudes noͤ⸗ 
thig fey, vorfchieffen wolle, wenn ich angeben könne, 
woher die Mittel zur Einrichtung und Unterhaltung der 
Schule felbft, auf eine zuverläßige Weife genommen 
werden follten, meil die Kirchencaffe diefelben nicht has 
be, und hergeben koͤnne? Als er mir auf das, mas 
von ihm abbing, die Hand gegeben hatte, verficherte 
ich, daß ich die Schule mit dem voraus zu zahlenden 
Schulgelde anfangen und unterhalten wolle. Daß dies 
fes thunlich ſeyn werde, nahm man damals bloß auf 
meine Berfiherung an. 


Hierauf fchrieb ich die erfte Nachricht von dem 
Zweck, der Einrichtung und dem Anfang der Schule, 
die gedrucket werden follte, und las fie am fünften Fur 
lius im Kirchensonvent vor. Sie wurde genehmiget, 
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und beſchloſſen, daß auch eine rußiſche Ueberſetzung der⸗ 
ſelben gedrucket werden ſolle. Ich zeigte der Verſamm⸗ 
lung, daß mein Plan nicht auf einmahl, ſondern in— 
nerhalb fünf halben Jahren nach und nach ausgeführ 
ret werden folle, theils, um nach und nad) die dazu 
nöchigen Mittel zu befommen , theils, um zw allen 
Sprachen und Difeiplinen , die gelehret werden follten, 
Schüler zu erziehen, weil. beym Anfang der Schule 
nur $efee Schreib s und Rechen⸗ Schuler, und einige 
wenige fir die erſten Anfangsgruͤnde der lateinifchen - 
Sprache feyn würden. Alſo würde ich auch erft nach 
und nach für die noͤthigen Lehrer forgen, und erſt mit 
dem Anfang des fünften halben Jahres würden alle 
Klaffen und Lehrer vorhanden feyn , die der Plan era 
fordere. Unterdeſſen erbot ich mich, der Kirche die 
vier Schulfehrer, die fie ſchon hatte , abzunehmen, fie 
für meinen Plan brauchbar zu machen, (ein ſchweh⸗ 
res Stuͤck Arbeit,) und ihnen aus der: Schulcaffe, die 
von dem vorausbezahlten Schulgelde errichtee werden 
folle, einen Gehalt zur geben, deffen Gröffe der Convent 
vor jeßt nach der Summe beftimmen mögfe, die ein 
jeder. Diefer vier Männer theils aus der Kirchencaffe ers 
halten, fheils von dem Schulgelde feiner Schüler ges 
hoben habe, die er alfo gewiſſenhaft und nach einem 
Durchſchnitt von unterſchiedenen Jahren, angeben mögs 
fe. Der Convent übertrug mir zwar bie Direskion der 
Schule, und ih erflärete, daß ich fie im Namen des 
Kirchenconvents führen, und diefem von Zeit zu Zeit ge⸗ 
nauen Bericht von dem Zuftand der Schule abftarten 
wolle : ich zeigte aber auch, daß die neue Schule einen 
gelehrten Mann zum Inſpector haben muͤſſe, der fie 
ftündfich beobachte, u. f. w. und Dazu! fchlug ich den 
Profefioe Murray in Göttingen vor, und der Kirs 
chenconvent bevollntächtigte mich , demſelben dieſes 
Schulinfpeetorat anzutragen. (©. 278.) Das gefchahe 
war, er nahm es aber nicht an, und ich kannte feinen 
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andern tüchtigen Mann, der zum Inſpector zu erlangen 
wäre, infonderheit vor dem Anfang des nächften Wins 
ters. Meine groffe Befümmerniß und Verlegenheit 
theilte ich dem Kirchensonvent in der Berfanmlung vom 
achten Auguſt mit, und da er mie weder zu rathen 
noch zu helfen wußte, fo drang mich die Begierde, der 
Gemeine und ihren Kindern nüßlich zu feyn, daß ich 
erffärere, ich wolle zu aller Mühe und Arbeit, die mir 
der Entwurf der Schule bisher fchon täglich gemacht 
habe, zu der übernommenen Ausführung und Dires 
tion derſelben, und zu den fäglich zunehmenden Prediges 
amtss Gefchäften , vors erfte auch noch die ftündliche 
Aufſicht über die Klaffen übernehmen , bis man einen 
dazu füchtigen Mann befommen werde. Der Eonvent 
fragte mic) wieder, wie fonft ſchon geſchehen, was ich 
für diefe groffe Mühe und Arbeie verlange? Ich ante 
wortete abermals, feine Bezahlung, fein Geld, aber. 
die Mache und Gewalt, die Schule nad) meiner Eine 
ficht einzurichten und zw regieren. Dieſe wurde mir 
bewilligt. Es ward auch die zweyte - Machriche 
von der Schule, die vornemlich auf die mit Dderfelben 
verbundene Penftonsanftalt ging, am zıften Auguft , 
da ich fie im Kircheneonvent vorlas , genehmiget, und 
hierauf gedrucket und ausgetheilet. ; 
Nun fchien es zwar, als ob ich mir meinen Weg 
gebahnet hätte: allein Das Urtheilen, Tadeln und Schwa⸗ 
gen über meinen Schulplan nahm von Tage zu Tage fo 
zu, daß ich nicht gleichgültig daben zu bleiben vermogte. 
Man Fonnse fich nicht worfiellen, wie die angekündigte 
Schule befchaffen feyn würde; denn Männer, die in ih⸗ 
ver Kindheit und Jugend auch in die Schule gegangen 
waren, kannten doc) eine Schule von der Einrichtung 
und Ars, wie ich fie ankuͤndigte, nicht, Eonnten fie al— 
fo aud nicht gut, gefchweige vorzüglich finden ; 
man bebaupsese auch, es fen Verwegenheit, daß ich 
fie 
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fie ohne einen gewiffen und binlänglichen Geldvorrath 
anfangen wolle, und behauptete, fie werde wieder eins 
gehen, ehe fie völlig in Gang komme. Durd) alles 
Diefes und noch ein mehreres hätte ich mich freylich 
nicht follen anfechten laffen, ich ward aber doch fo tiefs 
finnig und ſchwermuͤthig davon, daß meiner Gattin 
angft und. bange dabey wurde. ich erinnere mich nicht, 
jemals in meinem Leben fo murblos gemwefen zu feyn, 
Endlich ermunterten mid) die Gedanken : fiebe allein 
und geradezu auf Gott und den gemeinen Nugen, huͤte 
dich vor allen Seitenbliden auf Benfall und, Ehre, 
achte das Gefchwäß der Unmiffenden, der Meider, der 
Derleumder und Fäfterer nicht; fo wird alles gut ge 
ben. Nun ermunterfe und ermannete ich mich, und 
als der erfte October erfchien , bob ich die alte Schule 
auf, und fing die neue wirflih an. Das neue Schul 
gebäude war nicht nach dem Schulplan eingerichtet, ich 
nußte es aber für denfelben fo gut es möglich war, 
doch Fonnte es am erften Detober noch nicht bezogen, 
fondern die Schule mußte in einem hölzernen Gebäude 
der Kirche, das ehedeffen ein Paftor bemohnet hatte, 
angefangen werden. Gie fam mit 50 bis 60 Knaben, 
zur Verwunderung des Kirchenconvents und anderer 
Perſonen, gleich in guten Gang, und um fie in dem⸗ 
felben zu erhalten , die vorkommenden Fehler zu vers 
beffern, auch, fo oft es noͤthig war, in den unsern 
und obern Klaffen felbft zu unterrichten, war ich im ers 
ften halben Jahr täglich Vor⸗ und Nachmittags in der 
Schule. Sie fing mit acht Lehrern an, unter melchen 
Erich Sarmann und Juſt Heinrich Gebhard die merk 
würdigften waren. jener, ein geborner Schwede, und. 
armer Capellan pro perfona bey einem finnifchen Predi⸗ 
ger, der ihm für geoffe Arbeit jährlich 24 Rubel (1 R. 
weniger als feinem Großknecht) gab, Fonnte noch mes 
nig deutſch, brachte mir aber feinen deutfchen Entwurf 
von ber Naturhiſtorie zur, Correstur, und Fam bald 
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fo weit, daß er daruͤber catechifiren konnte, iſt auch 
nachher der gelehrten Welt befannt geworden : Dies 
fer, aus Luͤneburg gebürtig, zweyer berühmten Mäns 
ner Sohn und Bruder, würde auch ein berühmter Mann 
geworben ſeyn, wenn er nicht durch Verkaͤltung gleich 
im erften Winter (im Mär; 1763) geftorben wis 
re. As ich am 16ten November Bericht von der Schus 
le abftartere, waren fihon 121 Schüler und 41 Schuͤ⸗ 
lerinnen vorhanden. Ein Schreiben von dem Rector 
und Prediger zu Pernau in Liefland, oh. Bernhard 
Heinrich Göbel, das ich in die Hände bekam, ließ mich 
hoffen, daß er fich zum Inſpector der Schule fchicken 
werde ; dazu fehlug ich ihn Auch vor , der Kirchencons 
vent nahm Diefen Vorſchlag an, er wurde berufen, 
und als er im: Februar des 1763ften Jahres ankam, 
feyerlich eingeführer, hatte Geſchicklichkeiten, war aber 
noch zu jung. Bor feiner Ankunft, als die Schule 
drey Monate alt war, ftellete ich ſchon eine öffentliche 
Prüfung der Schüler und Schülerinnen an, damit 
die eingeführte Sehrart und Ordnung beſſer befannt wuͤr⸗ 
de , und nun hoͤreten alle Vorurtheile wider die Schue 
fe völlig auf. Am Tage nad) dem Eramen, oder am 
Hten Jaͤnner 1763, verlegte ich die Schule in das 
neue fteinerne Gebäude, deſſen Wohnbarkeit ich durch 
alle dienlihe Mittel erzwungen hatte. Als am erften 
April 1763 das zweyte Schulbalbeiahr anfing, waren 
fhon an 300 Schüler und Schülerinnen - vorhanden, 
von vielerlen Nationen und chriftlihen Parteyen, als 
Deutfche, Ruſſen, Kalmuden, Armenier, Staliener, 
Sranzofen, Engländer, Schweißer, Schweden, Fins 
nen, Eſthen, Letten, u. a. m. sch vergröfferte auch 
die Anzahl der Lehrer , und erhielt infonderheit aus 
Göttingen zwey angehende Gelehrte, der, ungeachtet ib» 
rer Jugend, der Schule fehr aufbalfen, und von wel 
chen ich damals fchon erfannte und vorausfagte , daß 
die gelehrte Welt kuͤnftig viel von ihnen zu ermarsen 

Ce hat 


402 Schulerbefferung. 


hätte, nemlich Heren Johann Beckmann , jegigen 
Profeſſor zu Göttingen, und Herrn Johann Auguſt 
Stack, jetzigen Oberhofprediger zu Darmſtadt. Es 
nahm auch nun die doppelte Penſionsanſtalt bey der 
Schule ihren Anfang. Fuͤr junge Leute maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts war ſie in dem obern Theil des ſteinernen neuen 
Gebäudes, und für junge Leute weiblichen Geſchlechts 
in einem der ehemaligen hölzernen Predigerhäufer. Bey 
jener leiftete mir zur Einführung und Erhaltung gufer 
Ordnung, und der nöthigen: und “angenehmen Reinig⸗ 
keit, der Lehrer, Herr Johann Chriftien Weber, 
nachmahliger Prediger für Die Evangelifchen unter den 
rußifchen Truppen in Kleinrußland, auch wichtige Dien⸗ 
fie. Bey der weiblichen Penfionsanftalt feßte ich eine - 
franzöfifche und eine deutſche Jungfer zu Hofmeifterinz 
nen und Lehrmeifterinnen in Handarbeiten an. Beyde 
Penfionsanftalten befamen auch einen befondern Arzt 
und einen Wundarzt, einen Speifewirch und die nöthis 
gen Bediente , Die alle von dem vorausgezahlten mäßis 
gen Penfionsgelde bejahfer wurden. Die Erfahrung 
lehrete mic), Daß es ſchwehr ift, zu einer öffentlichen 
Anſtalt folche junge Diänner zu erlangen, die eben fo 
aroffe Tuͤchtigkeit und Willigfeit zur guten Auffiche und 
Erziehung, als zum guten Linterricht, befißen , und alfo 
zur Erfparung der Koften und. zur Beförderung der 
Harmonie in den Örundfägen der menfchlichen Erkennt⸗ 
niß, zur Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit, brauchbar find, 
zwey verfehiedene Perſonen, Lehrer und Erzieher, 
zugleich abzugeben. Zu den neuen $ehrern gehörte 
auch ein Lehrer der rußifchen Sprache, und ein Leh⸗ 
ver der. Religion nach dem Bekenntniß der griechifchen 
Kirche. Den legten bat ich mir von dem Archijerei zu 
©. Petersburg, aus ben gelehrten Mönchen des Klo: 
fters des heiligen Alexander-Newski, aus, damif die 
jungen Ruſſen, deren Anzahl ftarf zunahm, eben. fo 
wohl, als die deurfchen Kinder, Unterricht in J Re⸗ 
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liglon bekommen moͤgten, und die Eltern derſelben nicht bes 
fürchten dürften, daß man fie von ihrer Kirche abwendig 
machen wolle. Es erflärten aber unserfchiedene Dopen, 
daß fie nichis dagegen hätten, fondern es auch wohl 
zufrieden waren, wenn ich ihre Kinder in der Meligion 
den Unterricht, der den Deutfchen ertbeifee würde, mit 
genieffen lafjen wollte. Hingegen der Archijerei, mit 
dem. ich mic) in lateinischer Sprache unterredete, wun⸗ 
berte jich darüber, daß in diefer Schule auch die nicht 
zu Kirchenaͤmtern beftimmte Kinder, ja fonar die Kinder 
weiblichen Geſchlechts, in der chriftlichen Lehre untermier 
fen würden. Der erfie Mönch, den er mir zufchicte, 
leifiete das nicht, was ich verlangfe, ich bat mir alfo 
den Hieromonach Arfenins aus, defjen theologifche Wiſ⸗ 
ſenſchaft und groffe Wißbegierde ich ſchon Fannte, weil 
er mich zuweilen befuchte; lateinifch = theofpgifche Buͤ⸗ 
cher von mir liebe, geſchenkt, und für Beahlung anr 
gefchaffer befam. Als er mir anzeigte, daß der Archi- 
jerei ihn zum $ehrer der rußifchen Sugend ernannt has 
be, fragte ich, welche Anweifung er ihm gegeben ? 
und hörete, daß fie nur auf Fleine und tägliche Melis 
gionsgebräuche der rußiſch⸗ griechifchen Kirche gebe, 
Er verficherte aber, daß er es nich“ ben denfelben bewenden 
laffen , fondern die Kinder auch in wirklichen Reli⸗ 
gionslehren unterrichten wolle. Auf Befragen, ob 
daben des Petrus Mogilas Confeflio ecclefiae graecae 
ortlıodoxa fein Leitfaden feyn werde ? antwortete er 
mir lächelnd , daß erinichetgemohnt fen, fich an 
biefes Buch zu binden, fondern freye Unterfuchungen 
der Lehre Ehrifti und feiner Apoſtel anzuſtellen, auch jede 
Kirchenparten zu hören. ch gab diefem Moͤnch aus 
der Schuleaſſe jährlih 150 Rubel, und die Kaiferin 
Catharina, der es fehr gefiel, daß ich auf folche Weife für 
bie rußiſchen Kinder geforger hatte, befahl, daß dem Moͤnch, 
der ihnen den Religionsunterviche ertbeilte, noch auffer 
dem aus der Synodalcaſſe jährlich 250 Rubel gegeben 
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werden follten. Alſo hatte er einen groſſen Gehalt, der 
den, welchen ein Profeſſor in dem Seminarium einer 
Eparchie bekommt, ſehr weit uͤbtrtrifft. Ich war 
willig, auch für die Schuͤler und Schuͤlerinnen von 
andern chriſtlichen Parteyen Religionslehrer ihrer Con⸗ 
feßion zu beſtellen, wenn es wuͤrde verlanget werden, 
um dadurch allen Verdacht der Proſelytenmacherey von 
der Schule abzuhalten. Wenn ich aber des Sonnabends, 
da alle Schuͤler auf dem groſſen Saal verſammlet wa⸗ 
ven, unter ihnen auftrat, um ihre Herzen und Sit—⸗ 
ten durch Regeln und Benfpiele zu bearbeiten, fo wies 
derholte ich. oft, daß wir alle nur einen Gott und Bas 
fer, und einen Erlöfer, Heren und fünftigen Richter 
hätten, und einander aufrichtige Liebe, Hulfe -und 
Dienftleiftung fhuldig wären. Vornemlich war es 
für mic) etwas Nührendes und Reitzendes, junge $eufe 
von fo verfchiedenen Nationen vor mir zu haben, und 
zu verfuchen, ob diefelben durch einerlen Grundregeln zu 
guten Menfchen in Anfehung ihrer künftigen verfchiede- 
nen Stände und Verhaͤltniſſe gebilder werden Fönnten ? 


Es trug fih in eben diefem 1763ften Jahr noch 
etwas Merfwürdiges zu, das durch Gottes Vorſehung 
aus lauter guten Folgen eines fehlerhaften Entfchluffes ent 
ftand. ch hatte in unterfchiedenen Kirchenconventen ges 
fagt, daß meine Perfon und meine Anfchläge der Kirchenie 
etwas Eoften follten, und daß ich für meine Schulbemit- 
hungen nichts als Vertrauen und völlige Macht und Ges 
walt verlange. Nichts defto weniger fiel es dem Ges 
neralfefpmarfchall 1763 ein, die Aelteften und Vorſte⸗ 
ber der Kirche nach feinem Haufe zu berufen, und in 
einem fogenannten Kirchenconvent zu befchlieffen , daß 
men mir aus der Kirchencafle ein Gefchenf von 400 
Rubeln zum Zeichen der Erfennelichfeie für meine grof 
fen Schulbemoͤhungen machen wolle. Dieſer Beſchluß 
verdiente weder Beyfall noch Lob, denn er war ein Ge⸗ 
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gentheil von meinem erklärten Entſchluß, und hafte das 
Anfehen , daß man eine Probe machen wolle, ob meine 
Entſchluͤſſe und Erklärungen ernſtlich und ſtandhaft wär 
ren ; er ging auf eine Summe, die eine Kleinigkeit in 
Anſehung meiner groffen Mühe und Arbeit war , die 
ich aber auch nicht angenommen haben würde, wenn 
‚fie gleich zehnmahl gröffer gewefen wäre ; und was noch) 
das Schlimmfte war, das Geld follte aus einer. Caffe 
genommen werden, die 30 und einige faufend Rubel 
Schulden hatte, auf deren Tilgung ic) durd Samm⸗ 
lung freywilliger Beytraͤge forgfältig bedacht war, fo 
dag üıbelmollende Leute ausfprengen konnten, ic 
ſammle nicht für die Kirche, fondern -für mich. Nichts 
defto weniger kamen zwey Kirchenvorfteher, und bradhe 
ten mir das Gefchen? im Namen des Kirchenconvents. 
Sch fagte, daß die bloffe Zufriedenheit des Kiccheneonz 
vents mir mehr als die größte Summe wert) fen, daß 
das Geſchenk, in fofern als es des Kirchenconvents 
Zufriedenheit mit meinen Bemühungen bezeuge, mic) 
aufs ſtaͤrkſte rihre, daß ich es aber wegen ber 
eben angeführten Urfachen nicht nehmen fünne. Sie 
wollten es nicht zurücdnehmen, ich trug es aber ein 
Paar Minuten hernach, als fie weggegangen waren, eis 
nem von ihnen , der nahe bey mir wohnete, in dag 
Haus, und bat ihn, mich von diefer beunruhigenden 
Saft zu befreyen. Ein Paar Tage hernach, da ich nicht 
zu Haufe war, fam Stelling, der erfte Xeltefte der Kirz 
che, zu meiner Ehegattin, um diefer die in Imperiale 
umgefegte 400 Rubel im Namen des Kirchenconvents 
zum Gefchen? zu bringen, meil diefes meiner Erklärung 
nicht entgegen fände. Meine Gattin. bezeigfe ihre 
Vermwunderung und Unzufriedenheit über diefe Wen- 
dung mit derfelben, und megerte ſich ftandhaft, das 
Gefchenf zu nehmen : Stelling aber legte es in ihre 
Stube. As ich nah Haufe fam, erzählte fie mir was 
vorgefallen ſey, und verficherte, daß fie das 
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nicht angenommen habe. Sich lobte Diefes, und fagte 
ferner, fie werde von felbft wiſſen, was fie mit dem 
Gelde thun müfle Sie ſchrieb alfo an Selling, un® - 
ſchickte ihm das Gefchen? mie Dank zuruͤck. Am fok 
genden Tage kam beffelben Schwager, der Kirchenaͤlte⸗ 
fie Stegelmann, nad) meinem Haufe, und bat mid) 
freundſchaftlich und ernftlih, daß ich verſtatten und bes 
wirken moͤgte, daß meine Gattin das Geſchenk nähme, 
denn dadurch würde etwas fehr Boͤſes abgemwender , 
und etwas fehr Gutes verfchaffer werden. Das Böfe 
fey, daß der Feldmarſchall feft befchloffen habe, das Kirs 
chenpatronat, und fein Schwager Stelling das Kirchens 
älteftens Amt niederzulegen, wenn das Geſchenk nicht 
angenommen würde; hingegen das Gute fey, daß jes 
mand der Kirche auf zehn Jahre fünftaufend Rubel 
ohne Zinfen leihen wolle, um fo viel Schulden abtras 
gen zu Fonnen, Sch antwortete, daß ich meinen Kopf 
voll mwichtiger und erheblicher Schulfachen hätte, und 
fogleich nach der Schule zurücffehren müßte, daß ich 
aber nach) der Ruͤckkunft aus derfelben überlegen wolle, 
wie ich am beften aus dem Handel Fommen Fönne, 
und meinen Entſchluß ihm melden. Ein Paar Stuns 
den hernach fehrieb ich an ihn, er mögfe mir das Geld 
ſchicken, und dem Kirchenconvent meinen gebührenden 
Dank dafür abftatten. Nun gab ich, um dem Kirchens 
convent einigermaffen zu willfahren, meiner Gattin das 
von hundert Rubel , die übrigen 300 Rubel aber 
widmele ich in der Stille, der Anfang eines Capis 
tals zur beftändigen Unterhaltung der Schule zu feyn, 
und bat Gott, daß er daflelbige fegnen und vermehren 
wolle. Als Stegelmann feinem Schwager Stelling ans 
zeigte, daß ich das Geſchenk habe abholen lafjen, fagte 
dieſer, ich will der Kirche fünftaufend Rubel auf zehen 
Jahre ohne Zinfen leihen, aber fie nicht wieder haben, 
melches aber unter uns bleiber 5; Stegelmann umarme 
se ihn, danfte dafür, und ſagte, und ich will der es 
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che von den ihr zum Schulbau vorgeſchoſſenen Summen 
auch 5000 Rubel ſchenken, und dieſe ſogleich in meinem 
Buch tilgen. Dieſe großmuͤthigen Geſchenke der beyden 
Schwaͤger wußte allein Gott. Im naͤchſten Kirchencon⸗ 
vent uͤberreichte Stelling dem Feldmarſchall ein verſie⸗ 
geltes Schreiben an den Kirchenconvent, und bat, daß 
es erſt nach ſeinem Tode geoͤffnet werden moͤgte. Der 
Feldmarſchall uͤberreichte es mir, und ich fuͤhlte die 
Obligation in demſelben, die er von der Kirche auf die 
erwähnten fuͤnftauſend Rubel empfangen harte, legte 
es aber ftillfchweigend zur DBerwahrung ben. Hoch an 
demfelben Tage fuhr ich zu Stelling, und fragte ihr 
auf fein Gewiſſen, ob nicht die Obligation in dem ver— 
fiegelten Schreiben fey? und ob nicht meine Murhmafs 
fung richtig fey, daß er die 5000 Rubel der Kirche 
ſchenke? Er verwunderte fih zwar über meine Ans 
muthung , geftand aber, daß ich alles errathen habe, 
erzählte mit auch, was fein Schwager gethan, bat 
aber, alles zu verſchweigen. Sch, der faft allemal, 
wenn ich Vormittags predigfe, gefchenkte Beyträge für 
die Kicche und Schule zu verfündigen hatte, und für 
diefelben dankete, zeigte an einem der nächften Sonntage, 
nach der oben erwaͤhnten Stiftung der 300 Rubel, öfs 
fenclich an, daß jemand dieſe Etiftung gemacht, und 
das Vertrauen zu oft habe, er werde viele erwecken, 
diefes Fleine Capital nach und nach anfehnlich zu vers 
gröffern. Der nächte Erfolg davon wird bey dem 
1764ften Sabre vorkommen. 


In diefem 1764ften Jahr, und unter dem zıfien 
Sanner ertheilte Kaiferin Catharina die zweyte der Schule 
ein vorfrefliches Privilegium, des Inhalts, daß fie als 
eine zum gemeinen Beſten gereichende Stiftung, damals 
und zu ewigen Zeiten als ein mit allen ihren Gebäu: 
‚den der ©. Petersfirche und Gemeine allein zugehöriges 
und von ihr allein abhangendes Eigenthum , in ihrer 
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fowohl gegenwärtigen als efwa insfünftige bey zuneh⸗ 
mender Anzahl der Schuler und Schülerinnen, von dem 
Kirchenconvent zu machenden Einrichtung und Verfaſ⸗ 
fung , gefchüßet, und gegen alle Anfechtungen verthei⸗ 
diget werden, auch von allen Policey:Oneribus frey blei⸗ 
ben folle. Ich hatte die Bittſchrift um daffelbe auf: 
gefeßt , der Generalfeldmarfchall aber fie der Monar⸗ 
chin uͤberreichet, und es mit der ihm eigenen Lebhaftig⸗ 
feit betrieben, er freuete fich auch Berzlich darüber, daß 
es in rußifcher Sprache auf Pergament fo fehön gefchrie: 
ben war. Als er aber zwey Eleine Schreibfehler dar: 
innen entdeckte, ließ er diefelben nicht nur in der Kanzley 
fauber verbeffern , fondern fagte, ein Privilegium muß 
ganz frey von Schreibfehlern ſeyn, alfo muß diefes noch 
einmahl gefchrieben werden, war auch fo dreift, daß 
er der Kaiferin Namen, , den fie fehon gefchrieben hatte, 
mit einem Federmeſſer herausfchnitte, ihr denfelben 
überreichte , und fie um eine neue Abfchrift und Unter⸗ 
foHrift bat. Die Monarchin war fo gefällig, daß fie 
jene befahl , und diefe felbft beforgre, ja fie ſchenkte 
zu den Schulgebäuden dreyfaufend Rubel, und ber 
Großfürft taufend. Es genehmigte auch der Kirchencons 
vent, daß ich den groffen Schulfaal mit den Bildniffen 
der um die Schule bis dahin verdienten Perſonen, 
ber Kaiferin Catharina der zweyten, des Generalfeld: 
marfchalls Grafen von Münnic) , (in Lebensgröffe, ) 
des feligen Paſtors Zuckmantel, der Vorſchlaͤge zu der 
Schulverbefferung gethban, und die Gemeine zur Ers 
bauung des Gebäudes ermuntert hatte, und der beyden 
Kirchenälteften Stelling und Stegelmann , zieren durf⸗ 
te. Die Koften zu der Malerey und Einfaffung Dreyer 
berfelben gab der mwohlthätige Kirchenaltefie Michaelis 
ber. - Alles diefes machte auch mir Freude. 


Allein nun ging auch mein Leiden an. Als die 
Schule im October 1764 zwey Jahre — 
atte⸗ 
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ftattere ich dem Kirchenconvent einen fehr genauen Bes 
richt, nicht nur von ihrem Zuftande, fondern auch von 
meinen Grundfäßen, nach welchen ich fie eingerichtet, 
und bisher verwaltet hatte, ab, und bat, daß diefer 
Bericht den Kirchenacten bengefüger werden mögte. 
Sch legte dem Kirchenconvent auch zwen Fragen vor, 
und bat, daß die Antwort auf diefelben dem Protocofle 
einverleiber werden mögte, nemlich ») ob er mit meiner 
bisherigen Einrichtung und Regierung der Schule zu 
frieden fey, und diefelbe genehmige? und 2) ob er ‘die 
mir 1762 ertheilte Gewalt, fie nach. meinem Wiſſen 
und Gewiſſen allein zu regieren, auf lebenslang, oder 
fo lange ich in ©. Petersburg feyn werde, erneure und 
beftätige ?_ und wenn ich fie, wie ich durch Gottes 
Hülfe zu leiften Hoffe, fernerhin gewiffenhaft und kluͤg⸗ 
lich gebrauche, mich mit Mißtrauen, Einmwürfen und 
Vorwürfen verfchonen wolle ?_ Ob ich wohl daran ges 
than , daß ich um fehriftliche Erklärung auf diefe Frar 
gen gebeten ? oder ob es beffer gewefen wäre, daß ich 
von beyden Puncten ftille gefchwiegen, und abgewars 
tet hätte, ob der Kirchenconvent von felbft Schritte 
thun werde, die von feinem bisherigen Verfahren gegen 
mich merflich abwichen ? das kann und will ich nicht 
entfcheiden, denn es ift, fo wie der Erfolg, längft vor: 
bey, und ftand unter göttlicher Megierung. That id) 
damals in guter Mennung Fehltritte, fo war diefer viel: 
leicht der größte, daß ich, um dem Convent deſtomehr 
Freyheit in feinen Berathfchlagungen zu laffen, mich 
aus der Verſammlung wegbegab. Denn nun nahmen 
ein Paar übelgefinnete Perfonen, (fo viel ich weiß) 
unter den DBorftehern der Kirche, Die Gelegenheit in 
Acht, ihre Mißdeutungen meiner Worte und Abfichten 
defto umftändlicher und Fraftiger anzubringen, Man 
konnte in dieſer Verſammlung nicht einig werden; der 
Generalfeldmarfchall ftellte noch zwen andere an, und 
jede derſelben währete unterfchiedene Stunden ; er fonns 
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te ſie aber zu keinem Entſchluß bringen, ſondern die 
ſchon in der erſten Verſammlung an mir ausgeuͤbten 
Kraͤnkungen und Beleidigungen wurden fortgeſetzet, und 
immer höher getrieben, da die Uebelgeſinnten Zeit bat 
ten, fich mit andern gleichgefinnten zu unferreden, und 
von denfelben anfeuren zu laffen. Ich hatte einen fehr 
gnädigen und fchmeichelhaften Brief von dem Minifter 
Freyherrn von Münchhaufen aus Hannover einpfangen, 
in welchem er lebhaft beklagte, daß ich nicht mehr zu 
Göttingen fen, weil er nach Gesners Tode niemand 
babe und mwiffe, dem er die Regierung des Schulwes 
Tens in den braunfchweigifchen Landen übergeben fünne, 
und wünfchte, daß Gottes Vorſehung es fo fügen möge 
te, baß ich nach Goͤttingen zurückkommen koͤnnte. Dies 
Ten Brief fehickte ich dem Generalfeldinarfchall, der ihn 
in der dritten Verſammlung felbft vorlas, aber gegen 
die Widerfprecher, die in den Schulfachen mit rathen 
and regieren wollten, nichts dadurch ausrichtere. Dies 
fen langfamen Gang der Enrfchlieffung konnte ich niche 
länger ertragen, ging alfo am vierten November in 
die driffe Berfammlung , als fie fehon einige Stunden 
gewaͤhret hatte, bedauerte ben Generalfeldmarfchall, 
dag Man. ihn fo lange aufhalte, und ihm fo greffe 
Mühe mache, und verlangte mit groffer Lebhaftigkeit, 
Das der Konvent noch in derfelben Stunde fich entfchliefe 
fen mögte, ober meine beyden Fragen mit ja! oder 
nein beantworten wolle? Würde dieſe Verſammlung 
wieder vergeblich feyn, fo wuͤrde ich unmittelbar nach 
derfelben meinen Entſchluß anzeigen, der auf Diefen 
Fall ſchon gefaßt ſey. So bald ich die Berfammlung 
verlaffen hatte, fragte der Öencralfeldmarfchall, ob fie 
ſich vereinigen wolle, oder nicht? Sie vereinigte ſich nun 
zur Bejahung meiner beyden Fragen, aber dieſes erzwun⸗ 
gene ja! mißfiel mir fo ſehr, daß ich voraus fahe, es ſte⸗ 
be mir ein neuer Sturm bevor. 
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Schon am asften November 1764, ba ich den 
Kirchenconvent zu erfreuen hoffte, wurde mir ein jeder 
Schritt, den ich zum Nußen der Schule, mit Aufopfe⸗ 
rung meiner Bequemlichfeit und meines Nutzens, that, fo 
ſchwehr gemacht, als ob ich für mich hätte etwas erftreis 
ten wollen. Ich las einen Aufjfaß vor, wie ein immers 
währender Fonds zur befiändigen Unterhaltung der Schu: 
le zu Stande gebracht, und die Dauer der Schule das 
durch defto gewiſſer verfhaffer werden koͤnne? Ich ers 
zahlte, daß ich, von dem Gefchenf, das der Kirchen: 
sonvent mir im vorigen Jahr zu machen belieber, 
(S. 401) 300 Rubel zum Anfang eines befiändi- 
gen Fonds befiimmer hätte, und daß er durch milde 
Beytraͤge ſchon 1711 Rubel betrage. Endlich brachte 
ich doch die gegenwaͤrtigen Mitglieder des Kirchen⸗ 
convents dahin, daß ſie ſich auf lebenslang zu jaͤhrli⸗ 
chen Beytraͤgen zum Schulfonds, und zum Schulgeld 
fuͤr 50 arme Freyſchuͤler und Freyſchuͤlerinnen verpflich⸗ 
teten. Einige andere Zufluͤſſe zu dem Schulfonds, 
die ich vorſchlug, wurden auch bewilliget, und es 
wurde feſtgeſetzt, daß er zur Unterhaltung und Aufs 
nahme der Schule befiändig erhalten werden folle. 


Auszüge aus des Generaffeldmarfhalls Briefen 
on mich. 


Ehe ich die heftigen Stürme befchreibe, denen 
ih 1765 ausgejeßet geweſen bin, will ich folgen: 
de Auszüge aus dictirten Briefen des Generalfeldmar: 
fhalls Grafen von Muͤnnich, die er an mich gefchries 
ben bat, hieher feßen. | 


„Mein liebwerthefter Herr Doctor! ich habe heute 
„Mittag die Gelegenheit gehabt, mit Ihro Majeftär, 
„unfter allergnädigften und huldreichften Kaiferin, we— 
„gen unferer Schule, und fonderlich wegen des Heren 
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„Doctors vielen Bemühungen bey derſelben, — — aus: 
„Führlich zu forechen, und mit Vergnügen vor Ihro 
„ Majeft. felbft gehört, daß fie von dem guten Zuftan: 
„de unferer Schule informirer find, auch von derfels 
„ben und von meines werthen Herrn Doctors Tapas 
„eitaͤt vollfommen gufe Opinion haben. Sie gerube 
„ten alfo mir zu verfichern: daß fie unfere Schule in 
„ihren befondern Schuß zu nehmen, und ein Privis 
„legium darauf zu ertheilen willig wären, und es moͤgte 
„unfere Bittſchrift nur an den Etatsrath Olfufief abs 
„gegeben werden, durch den fie mir auch wiffen laffen 
„wollten, an welchem Tage und zu welcher Stunde 
„E. 9. vor Shro kaiſerl. Majeft. felbft erfcheinen, und 
„einen mündlichen Berichte von der Einrichtung der 
„Schule perfönlich abftatten koͤnnten; doch müßte es 
„nicht im priefterlichen Habit feyn, alfo ohne Mantel 
„und Kragen. Sich bin mit vieler Hochachtung Em. 
Hochehrwuͤrden ganz treu⸗ ergebener Freund und Die 
ne. B. €. Gr. M. Am zrften Sept. 1763. 


„sch begreife gar wohl, mit wie vieler Befchmerniß 
„und VBerdrieglichfeit die Sorge, eine Menge Kinder 
„zu logiren und zu verpflegen, auch die nöthigen Leute 
„dabey in Ordnung zu halten, und in allen zu ver 
„gnügen, verknuͤpft fenn müffe, und daß folches alles 
„meinem wertheſten Heren Doctor, bey einer ohnedem 
„überhäuften Arbeit und Amtsgefchäften,, ju einer 
„groffen Laſt gereihee — — — Dennoch bin id 
„der Meynung, daß man die Penfionsanftalt durchaus 
„nicht eingehen laſſen, fondern darauf bedacht feyn 
„muͤſſe, Diefelbe nach aller Möglichkeit zu verbeffern zu ſu⸗ 
„hen, und etwa monatlidh von jedem Penftonär ei— 
„nen Rubel mehr nehmen , zugleich aber darauf ber 
„dacht feyn , meines lieben Herrn Dortors viele 
„Mühe zu erleichtern, und die Laſt auf andere bey der 
„Schule beftellte Bediente mit zu legen; welches ih - 

„net 
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„der Herren Kirchenälteften und Vorſteher Einficht und 
„gutige Vorforge beftens empfehle, und darüber heute 
„an unfern genereufen Herrn Stelling fchreibe. Am 
ı5ten Febr 1764. 


„Da ich vor einigen Tagen das für unfere Schule 
„ausgefertigte Privilegium unferer allerbuldreichfien Kais 
„ferin zufüffen legte, mit dem demuͤthigſten Erfuchen, 
„solches Dero allerhöchften Unterfchrife zu würdigen, 
„waren diefelben fo gnädig, und fagten, fie wüßten, daß 
„in diefer Schule die Jugend beyderley Öefchlechts wohl 
„gehalten und informiret würde. Ich antwortete 
„darauf: es gefchiehet folches durch den unermüdes 
„ten Fleiß des Doctors Bufching, infonderheit mas 
„die chriftliche Moral betrift, um die Herzen und Ges 
„müther der Jugend zur Tugend zu lenken. Am Sften 
Mär; 1764. 


„Hochehrwuͤrdiger, geliebtefter Herr Doctor! Unz 

„fere gutthaͤtige Herren Kirchenvorfieher und Aelteften 
„koͤnnen nebft mir nicht allerdings zufrieden feyn, daß 
„E. H. unferer Dankbegierde fich fo heftig widerfegen. 
„Wir willen, daß ein Arbeiter feines Sohnes werth ift, 
„und erkennen die erftaunende Bemuͤhung, welche mein 
„mwertbgefchäßter Herr Doctor bey unfrer neu errichter 
„ten Schule fih mit einer ganz ausnehmenden Unver- 
„drofienheit eine Zeither gegeben. Es war in fchuk 
„digfter Dankbarkeit folder Bemühungen ein Kirchens 
„convent jüungfthin zufammen gekommen, nur allein um 
„E. H. eine geringe Belohnung dafür zuflieffen zu 
„laſſen, worein alle Glieder einftimmig und mit Ver 
„gnügen gewilliget. Wir find ſchuldig einzufehen, ob 
„felches der Kirche zur Laſt gereichen koͤnnte, und die 
„DBerantwortung desfalls liegt auf uns. Ich war mir 
„daher nicht vermuthen, daß mein höchftgefchäßter Herr 
„Doctor unfere Bemuhung nicht genehm Kalten, und 
„die 


F 


ara Auszüge aus des Generalfeldmarſch. Briefe, 


„die Der wuͤrdigſten Frau Doctorin offerirte 400 Ru⸗ 
„bel nicht annehmen würden, als wodurch €. H. Ger 
„roiffen nicht befchmweret werden kann. (f. oben ©. 405.) 
„Sch werde demnach) mit den Herren Kirchenoorftehern 


„annoch darauf bedacht feyn, dero Frau Liebfie auf eis 


„ne andere Art dahin zu bewegen, um ein Zeichen 
„unferer Danfbarfeit anzunehmen. Wuͤrde ein folches 
„wider Verhoffen abermals fehlfchlagen, fo würden 
„mein theuerfter Herr Docfor mir Dadurch Anlaß ger 
„ben kuͤnftighin nicht fo willig in unferm Kirchencon⸗ 
„vent mich einzufinden, und Das Befte der Kirche und 
„ Schule zu beforgen. Am agften März 1764. 


„Ich und meine Genalin find ſehr erbauet vor. 
„dero heutigen fehonen Predigt. Ich mögte wohl 
„meinen theureften Heren Doctor nicht gern mit mebrere 
Arbeit überhäufen, aber fie willen, daß ich nicht ein 
„Gelehrter, fordern ein alter Soldat bin, alfo ohne 
„dero Benftand bey der jeßigen Gelegenheit nicht 
„zurecht Fommen, und allein unfere Seinde fchlagen 
„Fann., Am gten April 1764. 


Anmerkung. Die bier erwähnte Gelegenheit war 
die, daß das Juſtitzeollegium Die Sreyheit und Unabs 
hängigfeit der evangelifchen Drediger gewaltfam anfocht, 
davon unten ein mehreres. Ich will hier einer Liebkoſung 
des Feldmarfchalls gedenken, daß er einmal, da ic) 
neben ihm auf dem Canape faß, fagte, Herr D. wenn 
ich noch commandirender Feldmarſchall wäre, fo müßten 
fie mein Adjunetus ſeyn. Mein! antwortete ich, Ihro 
Erlaucht, das koͤnnt ich nicht ſeyn, wohl aber ihr Feld⸗ 
prediger, und als folcher wuͤrde ich ihnen den lebhafs 
teten und £reueften Benftand leiften. 


„Sch bewundere meines werthgeſchaͤtzten Herrn 
„Dostors Bemuͤhung, ungemeine Fertigkeit und Eins 


„ct. 
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„fücht in unfere (Eirchliche) Angelegenheiten, Am sten 
April 1764. 


„Mein theurefter Here Doctor werden aus meinem 
„Briefe, den ich Ihro Faiferl. Majeft. mit unfern Collect ns 
„buch von 29ſten Man überreicher, erfehen, in wel 
„chen Terminis id} ihrer gedacht, welches J. M. in den 
„avantageufen Sentiments, welche Allerhoͤchſtdieſelben 
„vor E. H. Perfon und Tugenden hegen, fortzufahren 
„Anlaß geben wird, maflen J. M. da fie das Collecten⸗ 
„buch von mir annahmen, fo mie fchon vornrals ges 
„ſchehen, mir zu fagen geruheten: Sie wüßten, wie die 
„Jugend in diefer Schule wohl unferrichtee und gehals 
„ten würde, Am zten Junius 1764. 


„Sch wuͤnſche herzlich, E. H. bald bey meiner 
„Rüuͤckkunft von Narva bey allem erwuͤnſchten Wohlſeyn 
„wieder zu fehen, und erinnere nur aus freuem Herzen, 
„daß mein werthefter Herr Doctor unermüder der Schu— 
„fe vorzuftehen fortfahren, und fich durch Feine Wider: 
„wärtigfeit Daven abhalten laffen wollen. Ich habe 
„das fefte Vertrauen, Gott wird Dero Bemuͤhung 
„fegnen, und die Schule zu jedermanns Bewunderung 
„je mehr und mehr in Aufnahme bringen. ,„, Am gten 
Sun. 1764. 4 


„Der Tert, den E. H. auf den 2gten Yun. als 
„dem Gedächtnißfefte der heldenmuͤthigen Thronbefteis 
„gung Shrer Faiferl. Majeſt. gewaͤhlet, ſchicket fich zu Diefer 
„groſſen DBegebenheit aufs allerbefte, und würde mir 
„ein Bergnügen gewefen feyn, die Predigt, die daruͤber 
„gehalten worden, anzuhören. — — Gott ftärfe und 
„erhalte fie bey beftändiger guter Geſundheit, fo bin 
„id verfichert, es wird unfere liebe Schule je mehr 


„und mehr in Reputation und Aufnahme kommen, 


„und 
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„und Gott Segen zu dero groffen Bemühungen geben. - 
Aus Narva am ısten Sul, 1764. 


„Ben bem vorbabenden öffenslichen Schul-Examine 
" „werde mich, fo vieles meine Gefchäfte zulaffen, mit vielem 
„Bergnügen einfinden, und einen Zeugen des unend- 
„lichen Nugens dero Bemühungen mit abgeben. Mein 
„in dem Schulfaale angebrachtes Portrait babe ih 
„mit Bergnügen geſehen, nicht daß folches meiner Eis 
„genliebe fehmeichle, fondern weil es wohl gerathen, 
„in einer anftändigen Stellung und gefällig gemaler, 
„und 'efwa insfünftige andere Patronen unferer I. ©. 
„Petrikirche und Schule reißen kann, dieſe loͤbliche 
Stiftungen nach meinem Exempel unter göttlichen 
„Benftand zu unterftüßen. Es ift mir befonders ans 
„genebm, daß dieſes mein Bildniß die Portraits der 
„mwürdigften Männer , als des Paftors Zucdmantel, 
„Herrn Stegelmann und Stelling, zur Seite haben 
„wird. Ich werde aber hierbey nicht ruhig noch zufries 
„den ſeyn, wenn meines mwertheften Heren Doctors, 
„als welcher fih um unfere Schule fo fehr verdient ger 
macht, Portrait nicht dabey feyn wird, Am ıflen 
Det. 1764. | 


Anmerkung. Mein Bildniß ift in diefen Saal nicht 
gekommen, woruͤber ich aber niemals mißvergnüge 
gemefen bin. s 


„Mein alferliebfier Herr Doctor Ahnen wird es 
„nicht ſchwehr fallen, eine gute Predigt aus dem Ermel 
„zu ſchuͤtteln, und ift niche zu bewundern, daß bey 
„dero ganz überhäuften Gefchäften, mein werthgeſchaͤtz⸗ 
„ter Herr Doctor fich nicht dazu praepariret, Am 
20ſten Def. 1764. 


Anmerkung. Der G. F. M. verlangte von mir eis 
ne Abſchrift ber Predigt, die er gehöre, 
ie 
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die ihm wohl gefallen hatte ; ich antwortete ihm 
aber, daß fie eine unvorbereitete, wenigſtens nicht 
aufgefchriebene Predige fey. 


„Da Ihro kaiſerl. Majeft. und Ihro Faiferl, Ho; 
„beit, der Großfuͤrſt, Allerhoͤchſtdero Gefchenfe (von 
„ 3000 und 1000 Rubeln) zum Behuf der unter E, 9. 
„Direstion ftehenden Schule bezahlen laſſen, und J. 
„K. M. mir zu zweyen mablen mündlich zu fagen geru: 
„bet, fie wüßte daß in diefer Schule die Jugend wohl 
„gehalten und wohl unterrichtet werde : fo haben E. 9. 
„mehr Theil an diefem Geſchenk als ih, Am 2gften 
„Det. 1764. 


„Da wir hoffentlich heute Nachmittag in unferm 
„gewöhnlichen Kirchenconvent werden zufammenfommen, 
„fo babe heute Morgen an den Herrn Paftor Trefure 
„geſchrieben, und denfelben aufs freundfichfie, jedoch 
„nachdruͤcklichſte ermahnet, feine Streitigkeit mit E. 9.- 
„wegen der Lehre, in der Stille und Guͤte abzuthun, 
„und derſelben in unſerer heutigen Verſammlung nicht 
„zu gedenken ꝛc. Ich babe das Vertrauen zu E. H. 
„Gelaſſenheit, fie werden dieſe Widerwaͤrtigkeit mit Ge⸗ 
„duld ertragen, und in der bisherigen loͤblichen Sorg⸗ 
„falt für unfere liebe Schule füch nicht fiören laffen. (S. 
oben ©.394 — 494.) Am ıften Nov, 1764.: 


„Verehrungsmwürdigfter Herr Doctor.! Geſtern 
„Nachmittag ift in unferm Convent meines werthen 
„Heren Doctors Vorjtellung zweymahl abgelefen,, und 
„über jeden Punet deliberiret worden. Die Meynuns 
„gen waren zwar anfangs nicht einerley, doch hat man- 
„sich zuletzt verglichen. Herr Knuth und Herr Schrös 
„ter werden ihre Meynungen heute und morgen zu 
„Papier bringen, und am. Donnerftag Nachmittag 
„fommen mir wieder — da denn unſere Ent⸗ 

d 


„ſchließ 
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„ſchlieſſing vermuthlich zu E X. völliger Satisfaftion 
„ausfallen wird. (©. oben ©. 406.) | 


„Ich habe demnach das fefte Vertrauen, mein 
„wertheſter Herr Doctor werden zur Ehre Gottes und 
„zum Beften des Naͤchſten, unermüder in dero bisher 
„rigen Bemühungen, die Schule im beften Flor zu 
„erhalten, und je mehr und mehr aufzubelfen, fortfahs 
„ren, denn bievon dependiref unfer aller Credit bey _ 
„IM. unferer allerhuldreichften Kaiferin. Alle Glie—⸗ 
„der des Kirchenconvents verfichern nebft mir die fehuls 
„digfte und vollfommenfte Erkenntlichkeit. Am 2ten 


Nov. 1764. 


„Sch habe die mir communicirfe und bieben zus 
„rlcffommende Piegen mit Attention gelefen, und bin 
„verfichert, es wird ein löblicher Kirchenconvent nicht, 
„allein in Anfehung deffen, wozu es fich geftern meinem 
„böchftgeehrten Herrn Doctor verbunden, fondern auch 
„in der ſchuldigſten Hochachtung für dero wuͤrdigſte 
Perſon und vorzüglichen Verdienfte, es am nichts ers 
„mangeln laffen. Am 7fen Nov. 1764. | 


„Sch wünfche, daß Gore meinem mwerthgefchäßs. 
„ten Heren Doctor zur Fortſetzung dero fo wichtigen als 
„befchwebrlichen Arbeit Kräfte verleihen wolle, Am 
ıofen Nov. 1764. 


„Sch habe Hoffnung, vor Neujahr noch etwas 
„iu fammlen, und der Segen Gottes über unfere Schus 
„te, die unter E. H.. weifen und forgfältigen Direction 
„fteht, wird nicht aufhören, damit die Lehrer, deren 
„Gehalt jährlih eine Summe von mehr als 4900 
„Rubel beträgt, um defto richtiger bezahlet werden koͤn— 
„nen. Gott verleihe meinem wertheften Herrn Doctor 
„beftändige Geſundheit, Seelen: und Seibes« Kräfte. 
Am ten Der. 1764. „Sch 





en 
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„Sch habe dero Sendſchreiben an die Verfaffer 
„bes berlinifchen Wochenblatts mit Begierde und —* 
„gnuͤgen geleſen, doch hat das, was ©. 10 und 11 
„von meiner Perſon ſtehet, mein Gemuͤth in nicht gez 
„ringe Unruhe geſetzet. — — Nur dieſes ſcheinet nicht 
„übel gethan zu ſeyn, andern, und ſonderlich meinen 
„Nachfolgern bey der Kirche und Schule, mit einem guten 
„Benfpielvorzugeben. Ich habe auch diefes bedacht, daß 
„was ein fo groffer Mann , der in feinen Schriften 
„Wahrbeiten an den Tag zu legen fich befleißiger, als 
„E. H. der Welt befannt macher, nüßlich feyn koͤnne, 
„und finde, daß ich fchuldig bin, meinem unfchäßbas 
„een Herren Doctor den fchufdigften Dank abzuftarten. 
„Es ift und bleiber ebenfalls eine unauslöfchliche und 
„unmidertreibliche Wahrheit, daß ich mit der vollfoms 
„menften Hochachtung und Ehrerbierung Zeitlebens 
„ſeyn werde, E. H. — — Am 13ten Dee. 1764. 


„Ich bin noch immer ſehr uͤbel zufrieden, daß 
„mein verehrungswuͤrdigſter Here Doetor ihrer fo mer 
„nig fhonen, und fih in Gefahr ſetzen, mit einer 
„ſchwehren Krankheit befallen zu merden , welches 
„Gott in Gnaden verhüten wolle. — — Alle meine 
„Sorge, Mühe und Arbeit für unfere Schule mögte 


„vergeblich feyn, wenn €. 5. nicht beffer auf die Toms 


„ſervation ihrer Gefundheit bedacht feyn werden. Am 


sten und 7ten Januar 1765. 


„Ich komme nun auf E. H. unterm zten Januar 
„mir zugefchieftes Promemoria. Es ift mir folches ein 
„bochft angenehmes und überführendes Merkmal meis 
„nes werfheften Herrn Dockors gütigen Zufraueng, 
„Meine Eedanfen bey den in dieſem P. M. angeführten 
„drey Hauptpflichten, die E. H. zu erfilfen haben, mil 
„ich Fürzlich hiermit wohlmeynend eröffnen, und zwar 
„alſo, daß Ye; 
Dd 2 1) 
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„ı).mas die höchfinußliche Erdbefchreibung anbe⸗ 
„erife, — — fo ift E. 9. groſſer Name dabey intereſ— 
ſirt, wenn das Werk nicht völlig ausgearbeiter wer— 
„den ſollte: ich bin aber der Meynung, fie werden 
„Gelegenheit finden, es nach) Wunſch fortzufegen. 


„2) Die Ametspflichten als Prediger, fonderlic) 
„ben den Kranken, nehmen allerdings viele Zeit weg, 
„und find vornemlich im Winter bey den langen Näch: 
„een, und groſſer Kälte, befchwehrlih, im Frühling, 
„Sommer und Herbft erträglicher. 


„3) Die Schuldirestion betreffend, fo bin ic) 
„mit meinem höchftgeebrren Herrn Doctor nicht aller: 
dinges einftimmig. E. H. haben nach) dem letzten 
„gehaltenen hoͤchſt mühfamen Examen mir feldft 'verfi- 
„chert, daß fie mit den Lehrern und Schülern fehr wohl 
zufrieden gewefen, woraus zu fchlieffen , da die Schuls 
„anftalten und Claſſen bereits in der beften Verfaſſung 
„ſtehen. Wozu ift es denn noͤthig, daß mein werthges 
„Ichäßter Herr Doctor felbft die Function des Inſpectors 
„und der Lehrer auf fich nehmen? Es ift genug, wenn 
„fie die Woche einmahl oder zweymahl die Schule vi⸗ 
„fitiren, und in jede Klaffe ſich einige Minuten aufbal- 
„fen, um zu fehen, ob alles in gehöriger Ordnung trac⸗ 
„eiret werde ? und fodenn ernftlich darüber halten. Auf 
„folche Art würde bey der Schule nichts verfäumer, 
„und €. H. manche Stunde zu dero Vergnügen und 
zur Ausarbeitung der Erdbefchreibung finden koͤnnen. 
„Gott verleihe der verehrungsmürdigften Frau Doetorin 
„völlige Beſſerung, und beftändige gute Gefundbeit, 
damit E. H. auch hierinn getroͤſtet werden, und ihnen ber 
„Gedanke, entweder aus der Welt, oder aus dem Sande, 
„vergehen., und laufer vergnügte Tage folgen mögen, 
„welche ich von Herzen wünfche; denn wenn eines von 
„benden erfolgte, fo wuͤrde ich die Hand, melde ohne⸗ 
„dem 


Fortſetzung der Geſchichte. 421 


„dem nach dem Grabe reichet, auch ſinken laſſen. 
„Der ich mit aller ſchuldigen Hochachtung ohne Heuche⸗ 
„ley bin und Zeitlebens ſeyn werde — — Am ıaten 
Januar 1765. | 


Fortfegung der Geſchichte. 


Wer diefe Auszüge mit einiger Aufmerkfantfeit ges 
lefen hat, wird gewiß glauben, der Generalfeldmars 
ſchall Graf Münnich fey der arößte Gönner und der 
treueſte Freund feines hoͤchſtgeſchaͤtzten, liebwertheften, 
liebenswürdigften , allerliebften , verehrungswuͤrdigſten, 
unfchäßbaren Doctors Buͤſching gerefen, von dem 
er in feinen vielen Briefen , die er felbft am fechiten 
April 1765 Kiebesbriefe nennte, auffer diefen liebkoſen⸗ 
den Ausdruͤcken, noch andere ähnliche gebrauchen. Ich 
till auch für gewiß annehmen, daß dazumahl, als er 
dieſe Ausdrüce gebrauchte, diefelben feine wahre Gefins 
tung gegen mich ausgedrücder haben : und alsdann ift 
die Frage, wodurch fie fo plößlich und gefehwinde vers 
ändert worden fey? Das ift entweder durch boshafte 
Leute, oder durch eigene Liebereilung des Generalfelds 
marfchalls gefcheben, der gewiffe Worte, die mie mein 
aͤuſſerſt lafibarer Zuftand auspreflete, für bittere Bes 
fhuldigungen und gar für Bedrohungen annahın, bie fie 
doch weder waren, noch fern Fonnten, und nachher, 
feinem Character gemäß, die Fehltritte, zu welchen ihn 
diefe Mißdeutung verleitere, nicht wieder zuruͤck thun 
wollte. Vermoͤge feines Characters war er gegen Pers 
fonen , die entweder feines Gleichen, oder höher, als er, 
waren, ober bey welchen er gewifle Vorzüge des Geis 
ftes zu finden glaubte , rechthaberifc) , gab ihnen 
nicht nach, und dachte nicht daran, es wieder que zu 
machen, menn er fich gleich aufs ftärffte in Anfehung 
derfelben verfehen hatte. Seine Meynung von mir ers 


ſiehet man aus dem vorhergehenden Abfchnittz fie war 
zu 
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zu groß; aber er hatte fie nun einmahl, und alſo 
konnte er fich nicht enrfchlieffen, etwas von dem zurück 
zu nehmen, was er in Anfehung meiner gethan hatte. 
An den Inſpector Göbel (©. 401) fehrieb er am fechften 
April einen harten Brief, weil er aber denfelben wenig 
achtete, fo bat er ihn nachher ziweymal um Vergebung. 


Seine Fehltritte in Anſehung meiner zeiget das 
Protocoll des Kircheneonvents, den er am zehnten Märzin 
feinem Haufe gehalten‘, und von dem er mich deſpotiſch 
ausgefchloffen, von dem er mir auch wenige Stunden vor⸗ 
her , da ich an demfelben Tage bey ihm war, und ihm 
muͤndlichen Bericht von meiner Unferredung mit dem 
Archijerei von ©. Petersburg abftattere, Fein Wort 
gefaget hatte, und was aus diefem Protocoll hieher 
gehöre, zeiget ein Auffaß, den ich machte, als er mir 
und meinen Kollegen diefes Protocoll hatte zuſchicken 
laſſen, damit wir es auch unterfchreiben mögten, weh 
ches eine Anmuthung war, die fein Menfch hätte für 
webhrfcheinlich halten follen. Hier ift mein Aufſatz. 


„Ungeachtet ich nicht den dritten Theil der ©. 
„Petersgemeine in Amtsverrichfungen zu beforgen ge 
„babe, ift doch theils wegen der Direction der Schule, 
„theils wegen des unſaͤglich groffen Anlaufs und Ueber: 
„aufs der Seute, in mancherley und mein Amt eigents 
„lic gar nicht angehenden Angelegenheiten, meine taͤg⸗ 
„liche Unruhe und Laft fo groß gewefen, daß ich nicht 
„nur meine eignen Angelegenheiten und Arbeiten dars 
„uber faft ganz babe verabfäumen und liegen faffen 
„möffen, fondern auch in der allerunangenehmften Zers 
„fireuung und Betäubung des Gemuͤths gelchet habe, 
„die mich auch an der würdigen Zubereitung zu meis 
„nen Dredigten dergeftalt gehindert, daß ich kaum ein 
„Baar Stunden vorher, ehe fie abgeleget worden, ja 
„zuweilen gar nicht, zum woraus Daran gedenfen, und 

„1m? 
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„infonderheie mein Herz nicht dazu vorbereiten koͤnnen. 
„zwar habe ich feit ein Paar Jahren die Befuche, 
„welche fonft die Wohlanftändigfeit und Freundfchaft 
„erfordert, faft ganz aufgegeben, und faft feine ans 
„dere als Krankenbeſuche abgeleget , um etwas mehr 
„zeit und Ruhe zu gewinnen: allein dieſer Verſuch iſt 
„nicht gelungen, denn ich habe es durchaus nicht das 
„bin bringen fünnen , zu Haufe ruhig und unanges 
„laufen zu feyn. Dieſes hat mich oft fehr traurig 
„und tieffinnig gemacht, zumahl da ich den bittern Klaz 
„gen, melche wegen des Auffchubs der Vollendung 
„meiner Erbbefchreibung möchentlich aus Deutfchland 
„eingegangen, nicht abhelfen fünnen. Da ih nun 
„noch aufjerdem bedachte, daß alsdenn, wenn ich meis 
„nen Herrn Collegen uͤberleben, und in ſeine Stelle 
„treten würde, meine Arbeit und Unruhe noch weit 

„groͤſſer, und meiner Gemüthsneigung ‚ die zwar auf 
: „die Verfündigung des göttlichen Worts, aber nicht 
auf, die Mebenverrichtungen, die den größten Theil 
„der Paftoratsgefchäfte ausmachen, auch nicht auf das 
„Geld, fo dadurch verdient wird, gehet, zuwider feyn 
"würde: fo bin ich faufendmahl in ſolche Befümmerniß 
„gerathen, daß mir nichts übrig geblieben, als das 
„flehentliche Seufjen zu Gott, er wolle fich meiner in 
„diefer MWeirläuftigfeit, Verwirrung und Dunfelheit 
„gnadiglih annehmen, wenn es fein Wille fey, mich 
„aus bderfelben herausführen, und mir den Weg zei⸗ 
„gen, den ich gehen folle. 


„Ich habe diefe meine gar zulaftbare und unruhige 
„Umftände bey mancherley Gelegenheit erzäblet, inſon⸗ 
„derheit aber auch einigemahl Sr. Erlaucht, dem Herrn 
— Generalfeldmarſchall Reichsgrafen von Muͤnnich, 
„grädigen Patron unferer Gemeine, geklaget, und ge: 
„äuffert, daß ich fie nicht lange mehr ausbalten’werde, 
„fondern daß fie mich entweder unter Die Erde ben ©. 

„De 


424 Fortſetzung der Geſchichte. 


„Petersburg, oder aus Rußland weg bringen wuͤrden. 
„Der Herr Generalfeldmarſchall legte Diefes theils als 
„Vorwuͤrfe, die ich ihm mache, theils als Drohungen , 
„aus, 0b es gleich in der That Feines von beyden war. 
„Er hatte mir diefe Laſt nicht verurſacht, daher konnte 
„ich fie ihm auch nicht zufchreiben, und es iſt mir 
„nie eingefallen, ihn auf folche Weife zu bedrohen, 
„wohl aber habe ich meine gegründete Klagen und den. 
„ mahrfcheinlichen Erfolg meiner Umftände, Sr. Ers 
„laucht zutraulich vorgetragen. Alles, was Se. 
„Erlaucht als Patron unferer Gemeine hätten thun 
„fonnen , beftand darinn, daß fie nebft dem Kies 
„chenconvent, ungeſaͤumt und ernftlid) auf hinlaͤng⸗ 
„liche Mittel bedacht gewefen wären, wie meine Ums 
„fände zu meiner Erleichterung, Ruhe und Erhals 
4 * auf einen beſſern Fuß geſetzet werden koͤnn⸗ 
Iten? | 


„Es bat zwar vorgegeben werben wollen, als ob 
„in diefer Abſicht am roten März in des Herrn Ges 
„neralfeldmarfchals Haufe ein Kirchenconvent gehalten 
„worden fey: allein es ift unmiderfprechlich gewiß‘, 
„daß nichts zu meiner Erleichterung, wohl aber vier 
„les zu meiner Kränfung, und zur Vergröfferung 
„meiner $aft, in diefer Verſammlung befchloffen wor⸗ 
„ven fer. 


„Meberhaupt ift von dieſer Verfammlung zu bes 
„merken, daß in derfelben unter des Herrn Generals 
 „feldmarfchalls Vorſitz alle Aelteften und Vorſteher der 
„Kirche gegenwärtig gewefen find, und daß ein Pro; 
„tocoll geführer, und nachher von allen gegenwärtig 
„gemwefenen Perfonen unterfchrieben, folglich bey ders 
„felben in allen Stufen, wie bey einem Kirchencon⸗ 


FR) Das 
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„vent verfahren worden. Sie ift auch in fo fern ein 
„wahrer, aber um desmwillen ein unrechtmäßiger Kits 
„henconvent geweſen, meil ich davon ohne alle rechts 
„mäßige Urfache ausgefchlofien worden bin. Die 
„Paſtores find die erjten Mitglieder des Conventsz 
„da nun mein Here College zur damaligen Zeit Frank 
„war, fo war ich, der Ordnung nach, das erfte Mit 
„glied des EConvents, und meine Ausſchlieſſung von 
„demfelben war, vermoͤge Des Herfommens und des Kitz 
„thenreglements von 1748, eine unrechtinäßige Hands 
„lung. Gie war auch fehädlich, denn niemand ift ber 
;Kirchenangelegenbeiten und des renelmäßigen Verfah⸗ 
„rens in Anfehung derſelben, fo kundig, als ich. Da 
„ich nun zu dieſem Convent nicht eingeladen worden, 
„ſo ſind auch ſo viele uͤbereilte, unbeſtimmte, und der 
„Verfaſſung unſerer Kirche entgegenlaufende Dinge in 
„demſelben beſchloſſen worden. Ich aber habe Urſach 
„gehabt zu ſagen, daß mir durch meine Ausſchlieſſung 
„von dieſem Convent eine Proſtitution widerfahren 
„fen. 


„Wie Fränfend und beleidigend er auch für 
„mid) ausgefallen fey, erhellet aus folgenden Stüs 
„Een. Bermöge des Prococolls ift darinn vorge 
„fragen worden: 


„Ob man nicht Urfache habe , hen dem hohen Al⸗ 

„ter und jeßigen Fränklichen Umftänden des Herrn Pas 
„for Trefurt, und zur Erleichterung des mit vielfäls 
„eigen und befchwehrlichen Amtsgeſchaͤften bey der Ges 
„meine, Kirche und Schule fehr überhäuften Herrn D. 
„Buͤſching, darauf bedacht zu feyn, einen gelehrten , 
„beredten, erfahrnen und gefegten Mann ausfindig 
„du 
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„zu machen, und denfelben zum deitten Prediger bey 
„unferer Gemeine zu bejtellen ‚ und zwar, da die bey» 
„den Prediger bey der Stuͤckhofs⸗ und Wafllioftroms 
„fchen Gemeine, Herr Großkreutz und Here Grot, 
„durch ihre von Gott ihnen verliehene Gaben, viele 
Leute an fich ziehen, unfere Gemeine aber, und folgs 
„lich auch die Eollecten , welche bey der Kirche geſamm⸗ 
„tet werden, merklich abnehmen ‚ ein folches Subjectum 
„zu erwählen,, durch defien Werth und Vollkommenhei⸗ 
„ten die gefälligen Prediger der andern Kirchen wo 
„möglich übertroffen, unfere Gemeine wieder geſamm⸗ 
„let, und unfere Kirche bey dem — Ang 
„erhalten werden möge. 


„Man muß bemerken, daß man damals nicht füs 
„wohl den nahen Tod meines Herrn Collegen ‚ als viel 
„mehr diefes befürchtet habe, er mögte feine ehemali⸗ 
„gen Kraͤfte, und inſonderheit ſeine Stimme, nicht voͤl⸗ 
„lig wieder erhalten , und alſo fein Amt nicht voͤllig mehr 
„verwal.en koͤnnen. Daher beziehet ſich die Erleichte: 
„rung, welche mir dem Anſehn nach verſchaffet werden 
„ſollen, nicht auf meine eigene laſtbare Umſtaͤnde, 
„fondern nur auf die neuen Geſchaͤfte, welche mir die 
„Krankheit meines Heren Collegen verurfachte, zu des 
„ren befferen Beftreitung, und allenfalls zur Erfeßung 
„ver Stelle meines Herrn Collegen, ein Dritter Prediger 
„berufen werden folle. Daß er aber etwas zu meiner 
„eigenen Erleichterung, und was er thun folle ? ift im 
„allergeringften nicht aus dem Protocol zu erfehen. Hin: 
„gegen ift die groffe Kränfung und Geringfchäßung 
„Far, welche man gegen mich und meinen Heren Cols 
„legen ausgeuͤbet hat. Man giebt nemlich vor, uns 
„fere Gemeine nehme merflich ab, indem die. Herren 
„Prediger auf dem Stuͤckhofe und auf Waſilioſtrow 
„durd ihre Gaben viele Seute an fi) zögen. Man fe 


„get alfo voraus, daß unfere Gaben von den Gaben je 
„ner 
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„ner jungen Maͤnner weit übertroffen würden , und 
„eben deswegen wuͤnſchet man einen folchen dritten 
„Prediger zu erlangen, der. durch feinen Werth und 
„durch feine Vollkommenheiten jene gefälligen Pros 
„diger übertreffe , unfere Gemeine wieder ſamm⸗ 
„le, und unfere Kirde bey ihrem bisherigen Vor—⸗ 
„zuge erhalte. Es ift Elar und deutlich, wie geringichäs 
„big in dieſen Worten, fo wie von meinem Herrn 
„Collegen, aljo auch von mir, geurtheilet werde. AL 
„lein es ift meine Sache nicht, über meinen Werth 
„zu Difputiven. Ich will nur das Vorgeben be; 
„ftreiten, und widerlegen , daß unfere Gemeine abs 
„uehme. 


„Wenn unfere Gemeine an Mitgliedern abnähme, 
„fo müßte die Anzahl der Gebornen und Geftorbenen 
„jährlich abnehmen ; allein unfere Kirchenbücher bewei⸗ 
„fen das Gegentheil. Wie die Gemeine von Zeit zu 
„zeit gewachfen fen, erbelles aus folgendem Verzeich—⸗ 
„niß: 

Getaufte. Bearabene. 
von 1711 bis 1720 jährlih 43. 28. - 
„ von 1721 bis 1730 jährlih 49. 31. 
„ von 1731 bis 1740 jährlid 64. 355.* 
„ bon 1741 bis 1750 jährlih 97. 86. 
„ bon 1751 bis 1760 jährlich 138. 134. 
„ von 1761 bis 1764 jährlich) 166. 159. 


„Hieraus ift deutlich zu erfehen, 1) daß die Gemeine von 
„Jahr zu Jahr zahlreicher geworden fey, 2) daß fie 
„infonderheit auch in der Zeit, da ich Prediger bey der: 
„selben gewefen bin, gewachfen fen, nemlich von 1761 
„an. Alenthalben machen die Gebornen wenigftens den 


zoften 
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„2often Theil aller Tebenden Menfchen aus; da hun 
„ſeit 4 Sahren die Anzahl der Gebornen in unferer Ges 
„meine jahrli 28 mehr als in den vorhergehenden 
„ro Sahren beträgt, fo ift feit der Zeit die Gemeine 
„twenigftens um 360 Köpfe zahlreicher geworden , als 
„fie vorher geweſen. Diefe Vermehrung ift infons 
„derheit in vorigen Jahr nach dem Tode des D. Meins 
„tels geſchehen, da viele Familien und einzelne Perfo: 
„nen von der Gemeine auf Waſilioſtrow abgegangen, 
„und zu unferer Gemeine getreten find, und zwar zu 
„denjenigen Theil der Gemeine, den ich beforge. 


„Man bat aber zur Befchönigung des falfchen 
„Vorgebens, daß unfere Gemeine abnehme , zwey 
„Gründe angeführer, den einen fehriftlich, den andern 
„mündlich. Jener iſt Diefer, die Collecten nahmen ab. 
„Es ift wahr, in diefem Jahr find die Colleeten gerine 
„ger gewefen , als ehedeſſen. Die wahren Urfachen da⸗ 
„von Tiegen vor Augen. Die Herren Kirchenvorſte⸗ 
„ber haben fie zu fpät angeftellee, nachdem andere hies 
„ſige Gemeinen ihnen fehon zuvorgefommen waren : fie 
„find zu vielen Mitgliedern unferer Gemeine , .deren 
„DBenträge bereit lagen, nicht gegangen, ja fie follen 
„fogar mancher Handmerfsleute Haufer, zum Berdruß 
„berfelben, mit ausdruͤcklichen Worten verachter haben, 
„als folche, in denen nichts zu holen fen, darüber man 
„die Klagen höre. KHiernächft ift ja befannt, wie geld: 
„[08 bie jeßigen Zeiten find; es haben auch die auf 
ſerordentlichen anfehnlichen Cofleeten des vorigen Jahrs 
„den ordentlichen Collecten einigen Schaden gethan. 


„Wie beträchtlich und vorzüglich aber der Segen 
„Gottes über unfere Gemeine feit 1761, da ic) bey der⸗ 
„felben fiche, geweſen fey, erbellet daraus, ı) Daß 
„von den 196000 Rubeln, welche Die Kirche von 1710 
„bis zum Tfien April 1765 an ordentlichen und auflers 

„ordents . 
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„ordentlichen Einfünften eingenommen, faft ber vierte 
„Theil in den 4 Jahren meines Amts, um des von 
„mirangelegten Schulwefens, und um meiner öffentlichen 
„und befondern Ermunterungen willen, gehoben worden 
„find ‚nemlich über 46000 Rubel, 2) Daß das Schuls 
„weſen in der Einnahme über 20000 Rubel betragen hat, 
„dazu die Kirchencaffe nichts gegeben, und der Schule 
„fonds, den ich felbft geftifter, auf 5104 Rubel ge 
„fliegen iſt, folglich 3) die Einfünfte der Kirche und 
„Schule in diefen 4 legten Sahren über 71000 Rubel 
„ausgemachet haben. Was der Herr Generalfeldmars 
„ſchall collectivee hat, dazu ift er dergeftalt durch meine 
„Bitten, Ermunterungen und Danffagungen beweget 
„worden, daß es ihm felbft gefallen, in einem Schrei⸗ 
„ben an den Inſpector Göbel die Ausdrücke zu gebraus 
„chen: bey der Schule gelte und bin ich nicht mehr, als 
„des Herrn D, Büfchings Klingebeutel, 


„Muͤndlich hat man die erbichtete Abnahme unfes 

„rer Gemeine dadurch bemwiefen , oder auch darinn ges 
„feßt, daß unfere Kirche jeße niche fo mit Zuhörern ans 
„gefüllee fen, als fie zur Zeit des feligen Paftors 
„Zuckmantel geweſen. Es fann ſeyn, daß damals 
„die Bänfe und Gange in unferer Kirche alle Sonne 
„tag fo angefüllee gewefen, als fie jeßt noch oftmals 
„find; allein damals waren nicht fo viele neue Predi— 
„ger bey den übrigen Gemeinen, zu deren Zuhörern 
„fh die zur Veränderung und Abwechfelung geneigten 
„Petersburger vertheilen konnten. P. Zuckmantel hats 
„te feine andere als feine Paftorafsgefchäfte, und alfe 
„Zeit genug, auf feine Predigten zu fudiren, und 
„wenn er vorzügliche DBeredtfamkeit gehabt und in 
„Kanzelreden gezeiget hat, fo ift fie für mich gar 
„nicht nachahmungs> und beneidensmwürdig , meil ich 
„mit andern Seuten von Einfihr und Geſchmack über 
zeuget 
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euget bin, daß die Einftliche und dem groffen Haufen 
„unverfländliche Beredtſamkeit gar nicht auf die Kanzel 
„geböre, fondern daß die Hauptſache ber Prediger 
„fenn folle, durchs Evangelium zu überzeugen und zu 
„rühren. Ich bin fo wenig neidifch darauf, daß ans 
„dere biefige Prediger felbft alsdenn, wenn ich predige, 
„einen Theil der Glieder unferer Gemeine zu Zuhörern 
„haben, daß ich vielmehr wuͤnſche, daß fie zur Ers 
„mwecung derfelben dienen mögen. Daß übrigens unfe 
„re Gemeine an wirklichen Mitgliedern nicht nur eben 
„fo zahlreich, fondern noch zahlreicher fen, als fie zur 
„zeit des Paftors Zuckmantel gemwefen, ift aus dem 
„eben gelieferten Werzeichniß der Getauften und Bes 
„grabnen unmiderfprechlich zu erweifen. 


\ „Der Kirchenconvent weiß, daß ich für, meine 
„ Schulbemühungen niemals habe ein Geſchenk anneh— 
„men wollen, ja daß ich das mir 17764 aufgedruns 
„gene Gefchen? zum erften Anfang des Schulfonds ges 
„widinet babe. Nichts deftoweniger ift in’ dem Pros 
„tocoll vom zofen März gewünfcher worden, 


„daß ich mir gefallen laffen möge, für meine 

„Mühe eine Recompenfe anzunehmen, und zwar 
„von denen für Die Schule fo reichlich 
„eollestirten Gelder, „ on 


„Diefe legte Stelle mache fehr wahrſcheinlich, daß 
„man mir habe eine Sallbrüde legen wollen. Geſetzt 
„aber, daß niemand im Convent diefe Abficht gebeget 
„babe, fo iſt es doch eine groffe Webereilung vom Con⸗ 
„vent, daß er fih nicht nur von neuem Die unnüße 
„Mühe giebt, mir. ein Geſchenk anzubieten, ſondern 
„daß er mir daffelbige von den aufferordentlichen Collec⸗ 
„tengeldern anbieter, die der Herr Generalfeldmarfchall 


„und ich gefammleg haben, und mich Dadurd) 
6 „laͤ⸗ 
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„$Säfterung ausfeget, daß ich für mich colleetiver hätte, 
„Es bat mich diefe Stelle um defto mehr kraͤnken 
„müffen, da meine Gefinnung nicht nur wohl befannt 
„it, und oft genug bezeigee worden, fondern auch 
„bey geringem Nachdenken gar leicht zu begreifen war, 
„daß die Anbierung diefes Gefchenfes eine Verſuchung 
„für mich fen, die mir nichts als Haß und Berläums 
„dung zujiehen würde Das Beleidigende dieſer 
„Stelle des Protocolls wird dadurch vergröffert, daß 
„fie augenfcheinlich zur Abfiche gehabt, den Weg zu 
„neuen $aften für mich, auf eine fheinbarlich billige 
„ Weife, zu eröffnen, denn es beiffer ferner im Proto⸗ 
„eoll : 


„anbey auch denfelben zu erfuchen, mit den Leh⸗ 
„rern und Schulbedienten, mit Bartre, dem Tods. 
„tengräber ꝛc. richtige Contracke zu ſchlieſſen, 
„und ihnen fchriftliche Inſtructionen zu ertbeilen,. 
„damit fie fi) darnach richten, und dem Herrn 
„Doctor und denen Herren Kivchenvorftehern mes. 
„niger Unruhe verurfachen mögten. „ 


„In diefen Worten wird nicht nur faͤlſchlich voraus⸗ 
Zgeſetzet, daß ich mit den meiften diefer Perfonen Feine. 
„richtige Verabredung getroffen, noch ihnen Vorſchrif—⸗ 
„ten ertheilee hatte, und erdichter, daß durch meine. 
„Nachlaͤßigkeit die Kirchenvorfteber beunruhiger würden. 
„ſondern man fcheuet und ſchaͤmet fich nicht, mir, dem. 
„ſchon unertraͤglich beläftigren Mann, noch neue Laſten 
„anzumuthen, und zu verlangen, daß ich auch mit 
„dem Todtengräber, und andern mir unbekannten geus 
„fen, ie unter dem zc.: vorgeftellet werden, Contracte. 
„Ichlieffen, und ihnen Vorſchriften ertheilen folle. “Eis. 
„ne Probe, wie wenig der Convent auf. meine Er 
leichterung bedacht gewefen fey. 


Doch 
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„Doch nein, jetzt kommt ein Gegenbeweis. Es 
ʒwird im aten Artikel des Protocolls gewuͤnſchet, 


„dag ich zu meiner eignen Erleichterung den jun⸗ 
„gen Herrn Trefurt, der feinem Herrn Vater 
„adjungiret werden,folle, zur Information der Ju⸗ 


„gend bey der Schule mit anführen und gebrauchen 


e 
» mog e. » 


„Da haben wir ein vorgefchlagenes Mittel zw 


„meiner Erleichterung. Nur Schade! daß es weiter 
„zu nichts als zum Beweiſe der daben bewiefenen Uns 
„bedachtſamkeit Diener. Ich informire nicht in der Schus 
„le, und doch full der junge Herr Trefurt mir dar 
„durch zur Erleichterung gereichen, daß ich ihn zur 
„information in der Schule gebrauhe. Man frage 


. „auch meinen Herrn Eollegen und deffelben Herrn 
„Sohn, ob diefer Vorſchlag des Convents ihren Abs 


„ficheen und Wünfchen gemaß ſey? Mir haben fie 
„das Gegentheil verficher. ——— 


„In dem zten Artikel des Protocolls werde ich 
„daruͤber getadelt, daß jetzt die Klaſſe fuͤr Regeln der 
„Defonomie und Diät bey den Schülern unſerer Schu⸗ 
‚le nicht gehalten werde, und einmürbig beſchloſſen, 
„es! müffe gefehehen, auch dafür gehalten, es koͤnne 
„diefer Unterricht entweder in den Schreibklaffen oder 
„in der Klaffe der chriftlichen Lehre, und zwar gegen 
„Ende derfelben, gehalten werden. Durch dieſen leßten 
Vorſchlag beweiſet der Convent feine Unerfahrenheit 
„in Schulfachen, durch den erften Vorwurf und Tadel 
„aber leget er an den Tag, wie wenig Vertrauen er 
„gu meiner Direction der Schule, und mit wie gerin 
„ger Aufeichtigkeie er mir das Schulwefen ganz übers 
„laffen habe. Ich hatte zu dem Herrn Generalfelds 
„marfchall vor geraumer Zeit von ungefähr gejaget, + 

ur 
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„für dieſe Klaffe im jegigen halben Jahr Feine taugs 
„liche und willige Schüler vorhanden wären, daher fie 
„diefesmal fo wie noch eine und Die andere ausfalle. 
„ Allein diefer hinlänglihe Grund hat fein Gehör ges 
„funden, fondern man mußte und wollte eine Urfache 
„baben mich zu fadeln, fie mogte auch fo wenig bes 
„dacht und gegründer feyn als fie wollte. 


„Gegen diefe wider mid) ausgeübten unbilligen 
Kraͤnkungen ſowohl, als gegen die zu gleicher Zeit 
„borgenommenen unregelmäßigen und unbedachtfas 
„men Beratbfohlagungen und Entfchlieffungen über 
„die Beftellung eines dritten Predigers, und die Ade 
„junstur des jungen Herrn Trefurt, habe ich gegrüne 
„dete, ſtaͤrke, lebhafte und fcharfe Vorftellungen fchrifte 
„lich gethan, und in Anſehung der letzten Abfichten 
„theils aus den Kirchenacten gezeiget, daß man die 
„Gemeine dazu ziehen, und vorher befragen müffe, 
„theils gelehret, daß vorher auszumachen und feft zır 
„feßen fen, was der dritte Prediger thun folle ? theils 
„vorgeftellt, daß ber Candidat Trefurt ordiniret, und 
„beftimmer werden müffe, was er bey der Gemeine vers 
„richten, und was er nach dem Tode feines Heren Var 
„ters ſeyn folle? | 


Der Generalfeldmarfchall und der Eonvent fahen 
und fühlten wohl, daß fie fich verfehen und übereiler 
hatten, es famen daher ein Paar der Herren Aelteſten 
zu mir, und verficherten, daß fie nicht die Abficht ges 
habt hatten mich zu beleidigen, und der Generalfelds 
marfchall ließ mir durch feinen Seeretaͤr Friſch fchreie 
ben: daß feine Conduite, mie welcher ich fo übel zus 
frieben fey, vor den Kirchenconvent gehöre, und da 
werde mir vermushlich völlige Gatisfaction sefehegen. 
Ich babe niemals in meinem $eben bey irgend einer 
Gelegenheit Satisfastion verlanget, und ich begehrte 
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auch damals keine; ich verlangte aber, daß die durch 
den Kirchenconvent vom zehnten Maͤrz zerruͤttete Ord⸗ 
nung der Kirchen⸗ und Schul⸗Sachen durch gerechte und 
weiſe Entſchlieſſungen, Erklaͤrungen und Verfuͤgungen, 
wieder hergeſtellet werden moͤgte. Das ward zwar ver⸗ 
ſprochen, es erfolgte aber gerade das Gegentheil. Am 
‘gten April hielt der Generalfeldmarſchall wieder eis 
nen Kirchenconvene in feinem Haufe, in deſſen Pros 
tocoll diefes vorkommt: Se. Erlaucht beliebten hierauf 
Die Berfammlung zu fragen: ob der Herr D. Büfching 
die ohne die Herren Paftoren in dem Haufe Sr. Err 
laucht letzthin Cam roten März) gehaltene Kirchenbe- 
rathfchlagungen fo anfehen fonnte, als wenn folche zu 
feiner Proftitution gefchehen wäre ? Der Eonvent be; 
zeugte, daß folche gar nicht zu des Herrn Doctors Pro- 
ftitution angeftellet worden fey, und daß es Sr, Eu 
laucht, dem Herrn Oeneralfeldmarfhall allezeit frey 
finde, ohne Zuziehung der Herren Paſtoren und andes 
ver Mitglieder des Convents, Kirchenberathſchlagun⸗ 
gen zu halten. Sauter Zweydeutigkeit und Unrichtigs 
keit. Sch hatte in meinem oben mifgerheilten Aufjag 
gefagt, (S. 425) durch meine Ausſchlieſſung von dem 
Eonvent am zofen März, fey mir eine Proftitution wis 
derfahren ; nun wird die Srage aufgeworfen, ob dies 
fer Convent zu meiner Proftitution angeftellee worden 
fey? Daß fie nicht der Zweck der Anftellung geweſen 
fey, wenigfiens bey den meiften Mitgliedern , kann 
man zugeben, aber fie war eine Folge meiner Ausfthließ 
fung von demfelben. Es wird ein Unserfchied zwifchen 
Convent und Kirchenberathfchlagungen gemacht, und, wie 
es auch feyn muß, wieder aufgehoben, die Mitglieder 
des Convents aber dachten nicht an das Reglement von 
1748, (©. 398) dem gemäß fie dem Generalfeldmar⸗ 
ſchall hätten widerfprechen, und feinen Begriff von eis 
nem Kircheneonvent für unrichtig erklären muͤſſen. An 
dem vorhergehenden Tage war durch ein Verſehen eines 
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guten Mannes, des franzöfifchen Sprachlehrers Car: 
bonnet, eines der hölzernen Häufer der Kirche, in wel 
chen Die weiblishe Penfionsanftalt war, abgebrannt, 
und das neue fteinerne Schulgebäude dadurch in die 
größte Gefahr gerathen. Keinem verurfachte diefer 
Brand fo viel Schmerz und Kummer, als mir, und 
die groſſe Thaͤtigkeit bey Den Loͤſchungsanſtalten hätte mei⸗ 
ner Geſundheit ſehr ſchaͤdlich werden Fonnen, wenn es Gore 
nicht verhuͤtet hatte. Es veranſtaltete aber auch der damaz 
lige Graf, nachmalige Fuͤrſt Gregorei Gregorewitſch Or⸗ 
low , als Oberbefehlshaber des zum Loͤſchen beorderten 
Artilleriecorps , alles was ich verlangte, um die Aus: 
breitung des Feuers zu verbindern. Am rıten April 
wurde fchon wieder ein Kirchenconvent gehalten, und 
zwar in der Kirche, in dem dazu bejiimmten Zimmer, 
Diefer follte alles wieder gut machen, »verfchlimmerte 
es aber auf das ärgfie. Der Generalfeldmarfchalf 
hatte fich vorbereitet, um mir, der ich gegenwärtig 
war, und neben ihm faß, das alferempfindfichfte 
und Fränfendefte zu fagen, und die Schufe, die er 
fonft bis in den Himmel erhoben, im dei tiefften Sumpf 
der Verachtung zu ftürzen, infonderheit aber meine 
Regierung derfelben auf eine eben fo bitfere als ungez 
gründete Weife zu fadeln. Sch fing zwar an, auf eis 
nes und das andere zu antworten, als ich aber fahe, 
daß es vergeblich war, ſchwieg ich vorfeglich ganz 
fill, ſaß faft eine halbe Stunde, ließ ihn fprechen 
was er wollte, und feufzete zu Gott, daß er mich lebe 
ren wolle thun nach feinem Wohlgefallen. Endlich fagte 
ih: Da Ew. Erlaucht mit meiner Verwaltung der 
Schule gar nicht zu Frieden find, fo biste ichfie, neh— 
men fie mir diefelbe ad, Als er darüber lächelend ſpor⸗ 
tete, bar ich die Mitglieder des Convents, mich von 
der Adminiſtration der Schule zu entbinden, fie faben 
aber alle vor fich nieder, und ſchwiegen. Da ftand 
ich auf, nahm meinen Hut, und fagte ; Herr Generals 
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feldmarfchall! und fie, meine Herren! mit demfelben 
freyen Willen, mit weichem ich die Errichtung und Vers 
waltung der Schule übernommen habe, mit eben dem» 
felben lege ich die Regierung derfelben jeßt nieder ; es 
ift dieſes auch der leßte Convent, dem ich beywohne. Ach 
empfehle mich Ihnen allen. Nun ging ich weg, voll 
von einer wehmüuthigen Traurigkeit ‚ die diejenige übers 
traff, mit der ich meinen zärtlich‘ geliebten alteften 
Sohn zu ©. Petersburg verlor. 


Als ich nach Haufe Fam, erfchrad meine Gattin 
aber meinen Anblick, und erfundigte fih, was mir ber 
gegnet fen ? Sch erzählte es, und fügte hinzu, es fey 
fehr zu befürchten, daß auf diefen Nothfall, auch die 
Hiederlegung meines Predigtamtes werde erfolgen müffen. 


Der Eonvent fahe die fchlimmen Folgen von allen 
diefen VBorfällen nicht ein, ergriff auch Feine Maaßre— 
geln, denjelben zuvor zu fommen, ich aber machte am 
folgenden Tage dem Inſpeetor und den gefammeten Leh— 
rern der Schule fchriftlich bekannt, daß ich mich geftern 
genoͤthiget gefehen hätte, die Direction der Schule nies 
derzulegen, daher die Lehrer fich nun in allen Schulans 
gelegenbeiten an ben Inſpector ‚ und mit demfelben an 
den Kirchenconvent wenden mögten. Ich dankte ihnen 
für die Gütigfeit, Freundfchaft und Liebe, die fie mir 
während nteiner Direction der Schule durch Zutrauen, 
Willigkeit und Eifer in ihren Aemtern, ermwiefen hätten , 
und bat fie, nicht aufzuhören, zum Mugen und zur 
Erhaltung der Schule mit möglichfter Treue und 
Weisheit zu arbeiten; verficherte auch, daß ih dem Kirs 
chenconvent von dem Vertrage, den ich mit jeden von 
ihnen errichtet hätte, hinlängliche Nachricht geben wolle, 
damit ihnen das Berabredete wiederfahre. Vor der 
Unterfchrife ihrer Namen verficherten fie, alles mit der 
größten Betruͤbniß gelefen zu haben. Am zgten April 
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mar wieder Kirchenconvent, und man meynte, daß man 
alles wieder gut machen werde, Allein der Convent 
war mit Blindheit gefchlagen, fehwieg nicht nur zu dem 
defpotifchen Verfahren des Generalfeldmarfchalls ftille, 
fondern ließ fi) auch zur Beförderung defjelben miße 
brauchen. Denn als er einen Aufſatz in die Verſamm⸗ 
lung brachte, und vorlefen ließ, in welchem er zu übers 
fegen aufgab: ob der D. Buͤſching befugt fen, die 
Direction der Schule niederzulegen ? oder, ob er niche 
vielmehr gezwungen werden koͤnne, Ddiefelbe wieder’ zu 
übernehmen, und fortzufeßen ? auch verlangte, daß bie 
a enmärtigen drey Kirchenälteften mir dieſen Auffag 
überbringen, und meine eigne Erklärung darüber einho⸗ 
* ſollten: ſo widerſprachen ſie ihm nicht, ſondern ka⸗ 
men aus dem Convent zu mir, in der Meynung, daß 
ſie mir annehmliche Friedensvorſchlaͤge braͤchten. Je 
weiter ich las, deſto mehr erſtaunte ich, und als ich 
alles geleſen hatte, fragte ich ſie, ob ſie die Schrift 
vor dem Empfang geleſen haͤtten, und ihren Inhalt 
müßten ? Mein! erwiederten fie fraurig ; der Generale 
feldmarfchall hat zwar diefe Schrift durch den Protos 
eolliften vorlefen laffen, wir haben aber, meil wir bes 
täubet und niedergefchlagen find, nicht darauf acht ges 
habt, fondern find auf fein Berlangen fogleich mit berfele 
ben fortgegangen, um fie ihnen zu bringen. Nun fagte und 
erklärte ic) ihnen ihrem inhalt, und zeigte ihnen, wie 
hoch der Generalfeldmarfchall feine ſchon gehäuften 
Kränfungen treibe, fo daß er nun fogar auf den Ans 
flag gerathen fen, mic) zu zwingen, daß ich unter 
feiner defpotifchen Regierung die Verwaltung der Schua 
le wider meinen Willen fortfeßen ſolle. Ich fagte 
ferner zu ihnen: „Sch kenne fie als meine Freunde, 
„daß fie aber jetzt ihre Rechte als Kirchenälteften nicht 
„ausüben, fondern in den Kirchenconventen ftilfe ſchwei⸗ 
„gen, * den Generalfeldmarſchall nach feinem deſpo⸗ 
„tifchen Willen fihalten und walten, die Kirchen» und 
„Schul 
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„Schul-⸗Sachen ganz zerrütten laffen,, das ift Gottes 
„unerwartete Schickung, die ich mit Erftaunen wahrs 
„nehme, und der ich mich in Demuth unterwerfe. Da 
„nun der Kirchenconvent fich nicht zu rathen noch zu 
, belfen weiß : fo müßfe ich den entftandenen Streit ent 
„weder an des Auftigcollegium der lief- eſth⸗ und finn- 
„laͤndiſchen Sachen, oder an die Berfammlung unfe 
„rer Gemeine zur Entfcheidung bringen, Das erfte 
„fann und werde ich nicht thun, weil ih vor Jahr 
„und Tag, wie man dafür hielt, meinen Kopf gewazr 
„get habe, um unferer Gemeine und aller ausländie 
„chen Gemeinen bisherige Unabhängigkeit von dieſem 
„Collegium, zu erhalten. Das zweyte Fann und werde 
„ich nicht thun, um eine aͤrgerliche Spaltung in unfer 
„rer Gemeine zu verhüsen. Diefe VBerbürung tft für eis 
„nen Lehrer des Evangeliums fo ——— daß er 
„um derſelben willen alles aufopfern muß. Ich bin 
» zwar gewiß, daß ber groͤßte Theil unſerer Gemeine 
„mir Recht geben, und es mit mir halten würde, ich 
„zweifle aber nicht, daß der Generalfeldmarfchall auch 
„feine Parten haben würde, und wenn ich gleich Feine 
„Urſache habe, ihn und dieſelbe zu fürchten, fo foll 
„, Doch um meinentwillen und Durch mich Beine Trennung 
„entftehen, fondern ehe diefelbige erfolget, will ic) aus 
„dem Wege gehen. Sch habe zwar bey der Gemeine 
„nichts erworben , auch nichts erwerben wollen, fon: 
„dern bin durch Geben und Leihen im Schulden” geras 
„eben, ich habe auch überhaupt Fein eigenes Bermös 
„gen, auch feinen neuen Berufs; alles diefes aber 
„macht mich nicht irre: denn ich vertraue Gott, Sch 
„muß und will alfo mein Predigtamt niederlegen, und 
„toieder nad) Deuffchland reifen. Machen fie aber, 
„meine Freunde ! diefen meinen Entfchluß noch zur Zeit 
„weder im Kirchenconveut ‚ noch fonft befannt, ſon⸗ 
„dern warten ſie noch einige Wochen, damit ich in An⸗ 
ſehung meiner und Ber Kirchen Angelegenheiten erſt 
„nüßliche Maaßregeln ergreifen Fann. Die 
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Die drey Aelteſten feufzeren darüber, daß kein 
Sielling, fein Stegelmann mehr lebe ; fie fielen: mir 
weinend um den Hals, und gingen [hludh;end in den 
Kirchenconvent zurück, dem fie in der Betäubung und 
Beklemmung fchon anzeigten, daß ich auch Das Predigt⸗ 
amt niederlegen, und nach) Deutſchland zuruͤckkehren 
wolle. Der Eonvent ging gleich aus einander, und 
die Kaufleute breiteten des Mittags auf ber Börfe mein 
Vorhaben aus. Als ich diefes erfuhr , machte ich. meis 
nen Entſchluß felbft noch an eben diefem Tage dem 
Kirchenconvent, und am näachften Sonntag Bormiftag 
der ganzen Gemeine befannt. Erſt Fündigte ih (am 
ı2ten April a. St.) viertehalb Hundert Rubel milde 
Gefchenfe und Beyträge zum Schulfonds an, die mir 
feit einigen Wochen eingehändiger waren , und hernach 
Fam die Hauptſache. Doch hier ift der ganze Aufſatz. 


Es find unterfihiedene neue Wohlthaten und mil 
de Gaben danfbarlich bekannt zu machen, welche mir 
feit den Anfang diefes Monats von unterfchiedenen 
Mitgliedern unferer Gemeine, als Beyträge zum Schul 
fonds, eingehändiger worden. Es hat nemlic) ein Kaufs 
mann 10 Rubel, ein Apotheker 50 Rubel, ein Kunfts 
maler 20 Rubel, ein Schmidt 5 Rubel, ein Schorns 
fteinfeger auch 5 Rubel gegeben. Beſonders aber find 
die löblichen Zinfte der hiefigen Schneider» und Tifchlers 
Meifter wegen ihrer Willigkeie, zum Mugen der Schule 
etwas beyzutragen, zu rühmen. Denn gleichwie bie 
Gefellen von beyden löblichen Profegiogen, wie ich 
ehedefien danfbarlich angezeiget babe, Wi fih für 
unfere Schule besrachtliche Eollesten gefammlet haben, 
alſo haben auch die Meifter feit vorigem Jahr ein gleis 
ches gethan. Die Meifter der loͤblichen Schneiderpros 
feßion, haben durch Bemühung eines ruhmwuͤrdigen 
Mannes aus'ihrem Mittel, 136 Rubel; die Meifter 
der loͤblichen Tifchlerprofeßion Haben durch Bemuͤhung 
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zweyer ruhmmürdigen Männer aus ihrem Mittel, 124 
Rubel in die Collectenbücher eingetragen, auch den ges 
ſammleten Geldvorrath wirklich abgeliefert. 


Der erbarmungsvolle Gott vergelte allen dieſen 
angeführten neuen ſowohl, als den ältern Wohlthätern 
unferer Schule , folche ihre milden Gaben im reichften 
Maaß. Er fegne fie und die Ihrigen fir biefelben, ber 
weife ihnen feine mächtige Hulfe und Vorforge, fo oft 
und fo lange fie derfelben bedürfen, und vermehre in 
ihnen die gnaͤdigen Wirfungen feines Geiftes zu. ihrer 
ewigen Gluͤckſeligkeit. 


„Es find diefe milden Gaben die legten, welche 

„ich unter berzlicher Freude, und aufrichtigem Lobe Got- 
„tes, mit pflihemäßigen Dank gegen ihre milden Ge⸗ 
„ber, in Empfang genommen habe, und nehmen Fann. 
„Denn ich habe mich, durch die‘ äufferfte Norhwendig- 
„keit gedrungen, entfchlieffen müffen, nicht allein die 
„ Direction unferer Schule niederzulegen , fondern auch 
„unfere theuerfte Gemeine, zu deren Dienft ich un: 
„eüchtig geworden bin, ganz zu verlaffen, und näch- 
„ftens nach Deutfchland zurüczufehren , ohne vorher 
„einen andermeitigen Beruf zu erwarten. Da nun 
„Diefer mein Entfchluß nicht geändert werden Fann, in: 
„dem durch denfelben ein viel gröfferes Uebel verhütee 
„wird: fo bitte ich die gegenwärtigen und abweſenden 
„Mitglieder unferer theureften Gemeine aufs allerinftänz 
„oigfte, daß fie fich darüber in feine Zänfereyen und 
„ Darteplichfeiten einlaffen, wohl aber Gott inbrünftig 
„anftehen mögen, daß er ihnen an meiner Statt einen 
„ Mann fehenfen molle, der den Nußen der Kirche und 
„Schule mit eben fo viel Treue, Eifer und Liebe fu: 
„he, als ich ihn gelieber und gefucht habe, und übri- 
„gens die Gemeine durch Worte und Wandel alfo ers 
„baue, daß die Siebe und Verehrung Jeſu Ehrifti an 
„zei 
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„Zeit zu Zeit fichebarlich unter derfelben wachfen möge. 
„Sch an meinem Theil verlange bey diefem Vorfall 
„feine Partey für mich, ja es wide mich betruͤben, 
„wenn jemand, aus Freundfchaft gegen mich, jeman- 
„den, er fen wer er wolle, auch nur durch Argwohn, 
„kraͤnkte. Mir ift das gnädige Urtheil und der Bey— 
„fall meines Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti hin— 
„länglich, zu deffen Ehre ich auch meine Amtsverriche 
„tungen bis zu meiner Abreife verrichten werde. 


Daß es zu dieſer Miederlegung des Amts, und 
zwar fchon gegen das Ende des vierten Jahrs deifek 
ben , fommen würde, konnte ich, als ich es annahm, 
gar niche gedenken, hatte es auch nicht, fondern gerade 
das Gegentheil gedacht. Ich glaubte jo ficher, daß ich 
in demfelben zu ©. Petersburg lebensfang bleiben woͤr⸗ 
de, daß ich zu Göttingen für meine Rinder, die ich 
mitnahm, und fir meine Anverwandte in Deurfchland, 
die ich verließ, eine buͤſchingiſche Stammtafel druden 
ließ, damit jene Fünftig wuͤßten, woher fie gefommen 
wären, und diefe, wohin ich gegangen fen. Zu Stadt⸗ 
bagen trat ich meiner Schwefter meine Hälfte des elter⸗ 
lichen Haufes in einer ſchriftlichen Derzichesfeiftung ab, 
die auch meine Ehegattin unterfihrieb , weil ich mir nicht 
vorftellen Fonnte, dag und wie eines meiner Kinder jez 
mals von derfelben werde Gebrauch machen Eönnen. 
Sch muß und will es gefcheben laſſen, wenn mich je 
mand deswegen für zu Eurzfichtig erklaͤret, fo wie ich 
es duldete, daß man bald nach meiner Ankunft in ©. 
Petersburg, in einer groſſen Geſellſchaft preußifcher De- 
putirten von Adel, eine groffe Berwunderung darüber 
bezeigte, daß ich hieher gekommen, und Heer von 
Korff, der nachherige preußifche Staatsminifter und 
Kanzler, fagte, er wolle erklären, wie es zugegangen 
fey : ich fey zu der Zeit, Pa ich den Beruf bekom— 
men, am hikigen Fieber krank geweſen. Ich verbat 
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aber, zu glauben, daß aud mein Verſtand dieſe 
Krankheit gehabt habe; ich — es auch nie bereuet, 
daß ich den Beruf zu der S. Petersburger Gemeine 
angenommen habe; denn ich bin dadurch zu wichtigen 
Erfahrungen gelanget , der erlangten neuen Kenntniſſe 
verſchiedener Art nicht zu gedenken. Es iſt mir aber 
doch merkwuͤrdig geweſen, daß meine Gattin, als wir 
noch nicht lange zu S. Petersburg geweſen, auf die 
Vermuthung gerathen ſey, daß wir daſelbſt nicht blei⸗ 
ben wuͤrden, welches mir aber eine ſo unertraͤgliche 
Rede war, daß ich fie inſtaͤndig bat, mich mit derfel- 
ben! zu verfchonen. Als ich ihr nach Niederlegung der 
Direstion der Schule fagfe, daß diefelbe vermuchlich 
auch die Miederlegung des Dredigtamts nach fich ziehen 
werde , weil gar Fein Anfchein vorhanden fey, daß der 
Kirchenconvene vernünftige, weife und heilfame Ans 
fchläge faffen werde: rechtfertigte fie meine Entſchlieſ⸗ 
fürg , und hielt fie für unumgänglich nöthig , unges 
achtet fie für ihre Perfon Feinen beffern Zuftand wuͤn⸗ 
fchen konnte, als ihr ©. petersburgifcher war. Gott, 
der allein weife, Der aus jedem Uebel etwas Gutes ent 
fiehen läßt, und hervorbringer, hat mein hartes ©. pe 
fersburgifches Schiefal auf verfchiedene Weiſe zu mei⸗ 
ner Gluͤckſeligkeit gelenket. Ich fahre fort, es zu be 
ſchreiben. 


Als durch meine eigene Verkuͤndigung von der 
Kanzel es gewiß geworden war, daß ich die Gemeine, 
die Stadt und das Land verlaſſen wolle, entſtand in der 
erſten eine groſſe Bewegung, welche die Kuͤnſtler und 
Handwerker anfingen. Sie ſehten ein Memorial an 
den Kirchenconvent auf, das diefen Inhalt hatte: „Sie 
„hätten am Sonntag von der Kanzel zu ihrer innigſten 
„Rührung vernommen, daß ich mein in das vierte 
Jahr immer ruͤhmlichſt verwaltetes Predigtamt, nebſt 


„andern mir aufgetragenen Verrichtungen, aus drin⸗ 
„genden 
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„genden Urfachen,, aufzugeben entfchloffen fey. Die 
„dringende Urfachen, oder, wie vielmehr zu vermus 
„eben fen, die zwifchen mir und dem Kirchenconvent 
„entftandene Streitigkeiten , wären ihnen unbefannt;z 
„fie fünnten alfo nicht umhin, bey dem Kirchenconvene 
„oeziemend anzufragen, warum derſelbe, wie gefchehen 
„fenn müßte, mit mir ohne Zuziehung und Einwillis 
„gung der ganzen Gemeine fo verfahren habe, daß ich 
„dadurch zu dem befannt gemachten Entſchluß bewogen 
„ morden fen? Da auch die unterfchriebene Handiverfer 
„feit einigen Sahren von dem Kirchenconvent wären aus: 
„gefchloffen , und zur Verwaltung der Kirchen- und 
„Schul-Gelder nicht mis zugezogen worden, wenn es 
„in der Gemeine Unluft und Verdruß in Menge ent 
„fanden fey ; fo baten fie, Fünftig mit dazu gelaffen 
„zu werden, da fie zur Erhaltung der Kirche und Schus 
„le das Ihrige reichlich beytrügen. Sie wuͤnſchten 
„ohne Aufſchub über alles diefes befchieden zu werden. 
Mit diefer Schrift fuhren einige betriebſame Mitglieder 
der Gemeine in der weitlaͤuftigen Stadt herum, und lief? 
fen diefelbe von den Altermännern im Namen der 
ganzen Zünfte und Gewerfe, auch von vielen einzelnen 
angefehenen Mitgliedern derfelben , unterfchreiben. Die 
erfte Nachricht davon befam ich von einigen vornehmen 
Perſonen, die fich Darüber freueten, daß die Gemeine 
auf folhe Weife in Bewegung fomme, und als gewiß 
erwarteten, daß fie den Generalfeldmarfchall von dem 
Patronat, und vielleicht dem ganzen Kirchenconvent, ab⸗ 
feßen werde, Mein Herz empödrte ſich aber gegen diefe 
Bewegungen und Abfichten , die es verabfcheuere ; das 
ber forfchte ich fogleich nach, wer die Sammler der 
Unterfchriften wären? fuhr nach den Häufern derfelben, 
und beftellte auf meine Koften reitende und fahrende 
Boten, die fie auffuchen , und dringend bitten muß: 
ten, zu mir zu fommen. Sie konnten erft am fpäten 
Abend, und beym Anbruch der Nacht zufammenges 

bracht 
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bracht werden, und ich konnte fie erft nach Mitters 
nacht durch Ueberredung dahin bringen, daf fie mir 
das Memorial mit den Unterfchriften , fo weit fie damals 
reichten, zum Andenken ſchenkten, und fich des Schrit⸗ 
tes, den fie fhum wollten, begaben. Die Schrift ift 
fhon von den Altermännern der Gold: und Silber: Ars 
beiter, der Uhrmacher, der Sattler, der Stellmacher, 
der. Gürtler, der Drechsler, der Buchbinder, der 
Schneider , der Hufſchmiede, der Zinngieffer, der 
Schumacher, der Knopfmacher und der Tifchler unters 
fehrieben. Ich bat die Deputirten , und alle, die in 
den folgenden Tagen zu mir famen, ſich in die Linters 
fuchung der Zmwiftigfeiten zroifchen dem Kirchenconvent 
und mir nicht einzulaffen, fondern die Streitfache zu 
unterdrüden. Da auch mein wohl überlegter Entfchluß, 
nach Deurfehland zurück zu kehren, das einzige Mits 
tel fey, um Zwietracht in der Gemeine , und den Vor⸗ 
fall derfelben zu verhüten , alfo auch fehlechterdings 
nicht geändert werden koͤnne, weil ich ihre ftarfe Ges 
genvorftellungen und Gegenanftalten vorhergeſehen, und 
mit überlegt hätte: fo mögte die Gemeine mir doch 
darinn willfahren, und fich je eher je lieber mit dem 
Kircheneonvenf vereinigen, um mir einen Machfolger 
zu ermählen , den ich noch felbft einführen koͤnnte, das 
mit meine Stelle nicht ledig würde, fondern zum Mu: 
Gen der Gemeine bey meiner Abreife befeßt wäre. Der 
Kircheneonvent, der fich nicht zu helfen wußte, ſchickte 
zu mir, und ließ mid, bitten, zur Beruhigung der 
Gemeine alles mögliche benzutragen , infonderheit fie zu 
bewegen, daß fie am 4ten May a. Sr. mit ihm meinen 
Nachfolger errwähle Hierzu ermahnete ich die Gemei⸗ 
ne von der Kanzel ernftlich und ruͤhrend, und erbot 
mich, wenn es verlanget würde, an dem genannten Tas 
ge des Maymonats eine Vorbereitungspredigt zu der 
Wahl meines Nachfolgers zu halten. Convent und Ge⸗ 


meine erfuchten mich bierum ; als aber diefe Predigt 
vollen⸗ 
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voflenbet war, fahe ich mit Berrubniß, daß die Manns⸗ 
perfonen weggingen, und begab mich felbft traurig nach 
Haufe. Ich hatte aber kaum die Kirche verlaffen, als 
von allen Seiten Männer herzufamen, und die Kirche 
anfülleteen. Der Generalfeldmarfchall ftand mit dem 
Convent vor dem Altar, und die verfammleten Maͤn— 
ner drängten fich binzu, und ftelleten den Convert wer 
gen defien, was zwiſchen ihm und mir vorgefallen fen, 
zur Rede. Der beftürjre und fehr verlegene Generals 
feldmarfchall verficherte, daß der Convent ernftlich vers 
fucht hatte, mich zu bewegen , daß ich das Amt nicht 
niederlegen mögte. Die Gemeine ſchickte fogleich eine 
geoffe Anzahl Deputirte an mich ab, und ließ mich um 
zwey GStüde befragen, ob es wahr fen, daß der Kits 
chencontent mich gebeten habe, die Gemeine nicht zu 
verlaffen ? und ob der Paftor Trefurt mit Schuld dars 
an fen, daß ich meggeben wollte? Beyde Fragen ber 
antwortete ich mit nein! bat aber die Deputirten auf 
das inftändigfte, mit dem Kirchenconvent mir einen 
Nachfolger zu ermwählen. Nun entftand in der Kirche 
ein Gerummel, man bezeigte fich fehr mißvergnügt mit 
ben Convent, und mit dem Paftor Trefurt, man 
fprad) von Bezahlung meiner Schulden, in die ich 
durch Geben und Leihen gerathen fey, und von einer 
Erhöhung meines feften Gehalts, u.f.w. Man fehic- 
te auch nieder eine Deputation an mich ab. Als diefe 
zu mir Fam, boffte ich, fie brachte mir die Nachricht 
von einer angeftelleten neuen Wahl, und fragte, ob 
fie gefchehen fen ? Die Deputirten antworteten, ja } 
Vergnüge fragte ich weiter : wen haben fie ermwähler ? 
Sie ſelbſt, antworteren fi. Sehr traurig bat ich fie fles 
hentlich, mich fahren zu laſſen, und meine Stelle wies 
der zu befeßen. So gut fie es auch jetzt mit mir mey: 
neten, fo würden fie doch über vier Wochen ganz ans 
ders von mir urtbeilen, wenn ich thäte, was fie jetzt 
wünfchten ; das koͤnne ich aber nicht. Sie blieben ben 

ihrer 
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ihrer Bitte, ſagten, daß ihre Frauen und Kinder ihnen 
nicht eher Ruhe laſſen wuͤrden, als bis ſie mich zum Blei⸗ 
ben bewogen haͤtten, ſie wuͤrden auch, ſo wie die gan⸗ 
ze Gemeine, nach meinem Hauſe kommen, und bitten, 
daß ich ſie nicht verlaſſen moͤgte. Nun konnte ich die 
Unterhandlung nicht laͤnger ertragen, ſondern bat mei⸗ 
ne Gaͤttin, die Glieder der Gemeine, die mein Haus 
anfuͤlleten, durch die liebreichſten und kraͤftigſten Vor⸗ 
ſtellungen zu bewegen, daß ſie ſich wieder wegbegeben moͤg⸗ 
ten. Ich ſelbſt warf mich krank aufs Bette, aß zu 
Mittag nicht, ſondern fuhr mit meiner Gattin nach 
dem entfernten Kirchhofe, auf welchem die Leichen mei⸗ 
ner naͤchſten Vorfahren im Amt, meiner Kinder, meis 
ner Schwägerin und ‚ihrer Tochter, begraben lagen, 
und pries dieſe Perfonen glücklich, daß fie nicht in 
meinem bedrängten Zuftande wären. Als ich mich 
bier etwas erholet und gefaſſet hatte, kehrte ih nad) 
meinem Haufe zurück, und börefe zu meiner Betrübniß, 
daß der Convent und die Gemeine aus einander ge 
gangen wären , ohne fich zu vereinigen. Um aber 
der Gemeine alle Hoffnung zur Aenderung meines Ent 
fchluffes zu nehmen , machte ich meine bevorftehende 
Abreife gemöhnlichermaffen in den Zeitungen bekannt.*) 

Ans 


*) Daß damals von mir in der Stadt viel geredet, auch ges 
fchrieben worden fey, iſt leicht zu erachten, Ich hatte meine 
Ankläger und meine Vertheidiger, Zu den letzten gehörte 
der Verfaſſer eines Aufjages , der mir am Tage vor meiher 
Abreiſe gegeben wurde, und den ich mittheilen will. Er 
ruͤhmet viel, ja zu viel Gutes von mir; man fieht aber auch 
daraus, daß es felbft unter den Handwerksleuten Tadler 
meiner Perfon und Meines Amts gegeben bat. Ich bringe 
den Auffaß mit Eleiner Schrift in eine Anmerkung, dawit 
er von einem jeden Übergangen werden fönne, der ihn nicht 
Tefen mag. So viel ich mich noch erinnere, iſt Kerr Brok⸗ 
mann, damaliger Secretaͤr des Juſtitzcollegiums der lief? 
eſth⸗- und finnlaͤndiſchen Sachen, Berfafler defielben« 

Un 
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Ich fann aber noch nicht zum Beſchluß meines 
zwenten Aufenthalts in ©, Petersburg fommen, J 
| wmu 


Unparteyiſche Gedanken, 
mas die Glieder der chriſtlichen S. Petersgemeine, inſonderheit die 
Nrofeßionsleute, bey dermaligen Umftänden, da der hodyverdiens 
te Herr Doctor Büfhing fein Predigtame ſowohl, ald das Dir 
rectorat über die groffe Schule unverhoffter Weife niederge⸗ 
legt, billig zu erwegen und zu thun 
— haben. 


l, 


Iſt zu erivegen , - 


1) daß Se. Hochwuͤrden, der Kerr Doctor Buͤſching, nicht 
aus eigenen Triebe und Gefallen, fondern auf einhellige Vor 
cation der ganzen Gemeinde hieher gefommen, und alfo 
einzig und allein bierunter den Wink und Muf des Allers 
hoͤchſten zum Augenmerk gehabt haben müffe, da er font 
auf der Univerfität Goͤttingen wohl verforgt in Ehren und 
Anfehen geftanden- Ä 


2) Daß der Herr Doctor-in ganz Europa vor einen fehr 
gelehrtten, vedlichen, unermüdst fleißigen, getreuen, Diener 
in dem Weinberge Chrifti bekannt fey, der während der we— 
nigen Sahre feines Kierjeyns, wie ganz S. Petersburg bes 
wußt ift, in feinen Amteverrichtungen, infonderheit bey der 

groſſen Schule, auf die menfchenfteundlichfie, uneigennüßige 
fie Weife ins Werk gefegt hat, mas andere feines gleichen 
vielleicht in zwanzig und mehr Szahren nicht zu Stande 
bringen koͤnnen. Kat er nicht unfere Kinder geliebet wie fei= 
ne eigene ?_ Hat er cs wohlan Mühe, Fleiß, und oftmals 
eigenen Koften fehlen laffen, fie zu Chriften und fünftigen 
würdigen Gliedern des Staats zu machen? Hat er nicht 
durch fein redliches, menfchenfreundliches Zureden, von Grofr 
fen und Kleinen der Schule anfehnlihe Zuflüffe verfchaffe? 
Würde wohl die Schule mit fo geſchickten Lehrern befest , 
und in dem Stande ſeyn, darinn fie gegenwaͤrtig ift, wenn 


unfer 
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muß erftnoch einige merfwürdige Dinge erzählen. Das 
erfte jey dasjenige, deſſen ih in dem vorhergehenden 
Abſchnitt (©. 438) in wenigen Worten Erwähnung 
gethan habe, Das Juftigcolegium der Liefländifchen, 

eſth⸗ 


unſer Herr Doctor Buͤſching nicht geweſen wäre ? Ferner, 

was ſein Betragen als Prediger und Seelſorger insbeſondere 
betrifft, ſo muß ihm ein jeder das Zeugniß geben, daß er 
ung nicht allein auf der Kanzel, wo in unfern Tagen ges 
meinhin die MWahrheiren des Evangelii durch übertriebene 
Ausrufungen, allerley vednerifche Gauckeleyen, und nichtsbedeu⸗ 
tende Machtſpruͤche, verdunfele werden, die Liebe und Vers 
föhnung mit Gott duch unferh theureften Erlöfer, als den 
einzigen Grund unſerer Seligkeit, auf die deutlichfte und 
erbaulichfte Weife ans Herz geleget, fondern uns noch mehr 
in unfern Käufern durch feinen eremplarifhen Wandel und 
liebreichen Imgang, bey allen Gelegenheiten erbauet, hauptz 
fachlich aber, wenn er zu Kranken und Notbhleidenden bes 
rufen worden, fih als einen wahren und uneigennüßigen 
Diener Gottes bewiefen. Wie viele Nothleidende werden 
ihn vermiffen, wenn er bey feinem Vorſatze bleiben follte, 
die Gemeine zu verlaffen? Ein jeder, der ihm feine Noth 
Elager, hat Anſpruch und feine Beyhülfe auf fein Ver⸗ 
moͤgen. Er denkt: Wer dich bittet, dem gieb! felbft Une 
dankbaren thut er Gutes, nady dem vortreflihen Ausfpruch 
‚eines chriſtlichen Dichters: 


Laß dich den Undank nicht in deinem Wohlthun fiören. 


Der Herr Doctor Büfhing hat fi) duch fein mohlchätis 

ges und ven allen Seiten gutes Herz fogar in Schulden 
geſetzt; allein zu feiner Ehre. Niemals können Schulden 

unffräflicher gemacht werden, ald wenn fie die Erleichterung 

der Noth und des Elendes unfers Nachften zum Endzweck 

haben. Hier unterfcheider ſich eben der rechtichaffene Diener 
von dem Mierhlinge-. Der rechtfchaffene Diener prediget 

nicht bloß auf der Kanzel, fondern durd) fein ganzes Ber 

tragen; er hilfe, mir Hintanfegung feines Vermoͤgens, in 

den feflen Vertrauen zu Gott, daß er feine Schulden 
bezahlen werde, welches aud) gewiß und oft durch ganz 

verborgene Wege cum vfuris geſchiehet; der Miethling bins 

gegen ſammlet Schäge, wuchert, und ſtehet in beftändigen 

Sorgen , daß er länger leben werde, als fein Geldbeutel 

waͤhret; 
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efthländifchen und finnländifchen Sachen zu ©. Peters: 
burg, batte fich feit einiger Zeit eine Art von Eonfiftos 
rialgerichtsbarkeit über die ausländifchen Gemeinen und 
derſelben Pajtoren angemaſſet, die ihm nicht 

— enn 


waͤhret; er zittert, wenn ihm ein Nothleidender um einige 
Beyhüife, oder um ein geringes Darlehn unter billigen Con⸗ 
ditionen anfpricht; Es heiße: ich habe nichts; ich habe eine 
Haushaltung, und meine Einkünfte hängen bloß vom Zus 
fall ab; haben fie aber ein Pfand von Silber, das doppelt 
fo viel werth üft, fo fteher der verlangte Vorſchuß zu Dien⸗ 
fie, wiewohl nicht von meinen , fondern fremden Geldern 
die mir auf Satereffen auszugeben anverrrauer find. Muß 
er ja einmal Ehrenhalber einen Armen mas zumwerfen, fo 
geichiehet es faft immer mit einer Amtsmine, unter einem 
Strom von Ermahnungen und Einſchraͤnkungen, dadurch 
er gleichfalls die Spntereffen zum voraus von dem Allmofen 
abzieher, den er den Armen barleihet. Denn die Gabe an 
Ungluͤckliche ift ein Darlehn, und fein Gefhent: Noch 
mehr! hat er in feinem Leben Gelegenheit gehabt, auch 
nur eine Leichenpredigt, fo ſchlecht fle auch an ſich gerathen, 
duch den Druf dem Publico Aaufzudringen, ohne daB 
ihn jemand darum angefprohen,, fo bilder er fih doc 
mehr darauf ein, als unjer Kerr Doctor Büfhing auf alle 
feine gelehrte Schriften. 


Sehet hieraus, wie ſehr der Character unſers Herrn 
Doctors ſich von dem Character eines Miethlings untere 
ſcheidet! 


3) Iſt zu erwegen, daß der Herr Doctor Buͤſching 
ſehr wichtige Urſache haben mirffe, feine mit Ruhm und 
Ehre hieſelbſt bekleidete geiſtlichen Aemter unvermacheter 
Weiſe auf einmal nieder zu legen, Sein überall guter Ge 
müchscharafter und der in ihm bey aller Gelegenheit bes 
vorftrahlende Menfhenfreund , läßt uns nicht zweifeln, daß 
es ihm ſehr nahe gelegt feyn muͤſſe, diefen piößiichen Ents 
fhlug zu Kaffen, Wenn mir ihn auch nicht als einen veds 
lihen Diener des Herrn, mie er doch in der Thar iſt, 
betrachten wollten , fo iſt es feiner ührigen moralifhen Tu— 
genden Wegen faR unmöglich zu glauben, daß er einer Ger 
meine und Schulanſtalt, für zf et bisher unzer der ſchwer⸗ 

ſten 
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Denn obgleich die Kaiferin Anna demfelben 1734 aufges 
tragen, und anbefohlen hatte, Ehe fcheidungsfachen, die zu 
S. Petersburg in den ausländifchen Gemeinen vorkommen 
würden, mit Zuziehung der Paftoren von der Confeßion 
der Gemeine, in der fie|vorfämen, nach den Grundfäßen 
ſol⸗ 


ſten Arbeit und Mühe, feine eigene Ruhe und beträchtliche 
Vortheile , die er anderweitig haben Eönnen, auf die großs 
müthigfte Art aufgeopfert, ohne fehr wichtige Urſachen ſich 
plöglich und unvermuthet entziehen, und ihr, wenn wie 
fo seden dürfen, auf einmal den Kauf auffagen follte. 


Man mögte dagegen einwenden : der Kerr Doctor bes 
klagt ſich über niemanden, und hat aljo keine andere Urs 
ſache uns zu verlaffen, als einen Trieb in fein Vaterland 
zuruͤckzukehren; allein eben deswegen, weil er nicht Flaget, 
und hoͤchſtens nur ſcheinbare Grunde, die ihm zu feinem 
Entſchluß bewogen, anführet, muß er jehr wichtige Urfachen 
bey fih verborgen halten, die er aus Beſcheidenheit und 
Liebe zum Frieden nicht effendbaret. Er muß nothwendig 
wichtigere Urſachen haben, als bloß einen Trieb, fein Vaters 
land zu fehen, von einer Gemeine und Schule plößlich 
Abſchied zu nehmen, die ihn, auffer einigen uͤberklugen, 
zum Pöbel gehörenden Ignoranten, zartlich liebt, und ihre 
von dern Allerhöchften auf eine wunderbare Weiſe anvers 
frauet worden. Mein! es ſtimmet mit feiner edlen, ges 
wifienhaften Denkungsart nicht überein, ung ohne fehr wich⸗ 
tige Urfahen zu verlafien, Endlich 


4) ift zu ermegen, daß wenn der Herr Doctor Buͤſching 
bey feinem Vorſatze bleiben follte, fhiverlich zu vermurhen 
ſtehe, daß wir ein ihm gleichkommendes Subjectum wieder 
finden werden, zumal wenn Fünftighin die Schulanitalten 
unter die Auffiche mehrerer Perfonen von allerley Ständen 
gerathen follten, die verfihiedentlich denken, und von dem 
Schulweſen entweder gar Feine, oder doch nur flüchtige und 
wenig gegründete Begriffe haben. So wie eine Armee, 
wenn fie von dem Wink und Willen eines einzigen erfahrs 
nen, Eugen und tapfern Feldherrns dependiret, gröffere Tha⸗ 
ten verrichtet, als eine andere, die erft Drdre vom Hofe 
erwarten muß : fo derhaͤlt es fih auch mit Schulanftalten, 
darinn zu alerley Ständen den Staat tuͤchtige Mitglies 
ber erzogen werden ſollen. Stehen fie unter einem einzi⸗ 

' gen, 
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folcher Confeßion zu richten und zu entfcheiden; fo war es 
doc dadurch nicht zum Eonfiftorium in Anfehung aller 
firhlihen Sachen und Perfonen, und am wenigften 
zur Obrigkeit der Kirchenlehrer, erfläret worden, viels 

Ä f2 mehr 


gen, erfahrnen, gefihikten, vedlichen, wachfamen, fleißigen 
und uneigennügigen Manne, der die Tiebfeder von aller 
tft, der in die Eleinften Details ihrer Beduͤrfniſſe dringer, 
und ſolchen beſtmoͤglichſt aufs fchleunigfte abhilft, wie unfer 
Here Doctor Düfhing auf eine zur Verwunderung uners 
müdete Weiſe bisher gethan hat, fo wird ſich der augens 
ſcheinliche allgemeine Nusen bald zeigen; gerarhen fie aber- 
unter die Aufficht mehrerer verſchiedentlich denkender Pers 
ſonen, als unter einen Kirchenconvent, oder unter ein Cons 
fitorium, fo iſt es zu bedauren, wenn es unlern ichöners 
Schulanſtalten fo ergehen mögte, wie einer Armee, die 
während der Zeit, daß fie auf Drdre wartet, vom Feinde 
angegriffen, und wacker geſchlagen wird; das heißt fo viel, 
die Schule würde alsdann, wo nicht in Verfall, doh wea 
nigftens in geoffes Stecken gerarhen, menn man auch vor— 
auffegen wollte, daB man in die Stelle des Herrn Doctors 
Büfhing ein ihm vollfommen gleiches Subjectum, woran 
doch ſehr zu zweifeln, wieder finden würde. 


Schulen anzufegen, erfordert bey weiten fo viel Kluge 
beit und Mühe nicht, ald Schulen in Flor und Aufnahe 
me zu bringen, und fie darinn zu erhalten, wie der Here 
Doctor Buͤſching bisher gerhan hat. 


&s finden ſich eher zwanzig und mehr tüchtige Kanzels 
tedner, als ein tüchtiger Seelenhirte, der ein Schulmanıs 
zugleih if. Auf wohleingerichteten Schulen heruber gleiche 
wohl die ganze Wohlfahrt eines Staats. Bedenket aljo, 
was wir an unferm Doctor Buͤſching verlieren, wenn ec 
von uns gehen follte! 


Es fragt fih daher, 
u, 


was bey fo bewandten Umſtaͤnden eine chriſtliche S. 
Petersgemeine zu thun habe, befonders die Glieder Hand—⸗ 
. ? werks⸗ 
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mehr waren die Kirchenlehrer, eben fo wie die Raͤthe 
des Kuftigcoffegiums zu Richtern, in Ehes Scheidungss 
Sachen ernennet worden. Das Auftigcollegium , deſſen 
Raͤthe und Bediente groͤßtentheils Mitglieder der auss- 


läns 


werksſtandes, und andere Particulierd , die nicht im 
&tande find, wie große Herren und reiche Kaufleute, ihs 
ren Kindern befondere Hauslehrer zu beiten, und doh um 
eine gute Erziehung und Unterrichtung ihrer Kinder billig 


‚ befümmerk ſeyn müffen ? 


/ 


Dieſes beſtehet ohnmaßgeblich in folgenden zweyen Puncten: 


1) Hat man ſich alle erſinnliche Muͤhe zu geben, von 
dem Herrn Doctor Buͤſching die wahren Urſachen, warum 
er uns verlaſſen will, zu erforſchen, damit man durch He— 
bung derſelben, oder durch freundſchaſtliches inſtaͤndiges 
Bitten, ihn vielleicht dahin bringe, feinen Eutſchluß fahr 
ten zu laffen, und bey uns zu bleiben. 


Man träge fih zwar überall in der Stadt mit einem 
&erüchte herum, daß der theure Herr Paftor und Senior 
Teefurt an dem Entſchluſſe des Herrr Doctors hauptfäche 
lich ſchuld ſey, weil er ſchon deſſen unvergeßliden Ante- 
cefloribus, den feligen Herren Pajioribus, Dügom, Lange 
und Zudtmantel, vielen Verdruß und Herzeleid "zugezogen 
haben fell; allein diejes alles laͤßt fi von einem fo vers 
dienflvollen, langjährigen getreuen Diener der Heerde Chrifti 
nicht einmal gedenken, viehveniger glauben, und ift ohn⸗ 
fehlbar eine grobe Unwahrheit. Die Laͤſterzungen find nie 
mals gefchäftiger, als wenn fie die Handlungen eines Geiſt⸗ 
lichen zum Gegenftand hıben, die fie gemeiniglich gar nicht 
oder nicht recht verftehen, oder auch nicht verftehen wollen. 


Der Beder Zettelt dient ung bier zum lebendigen Beyz 
fpiel. Hat er nicht notoriſcher Maſſen fon vor drey Jah⸗ 
ren von dern Deren Doctor Buͤſching die verachtungẽ wuͤr⸗ 
digften Urtheile gefäller, ohne ihn vecht zu fennen? Hat 
er ihm nicht fchon damals, weil nad feiner Einſicht der 
Herr Doctor fein Mann für ihn und für die Kirche und 
Schule wäre, aus feinen eigenen Mitteln, so Rubel zur 
Abreife beftimmt, um ihn nur Jos zu werden. J 

er 
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ländifchen Gemeinen zu S. Petersburg waren, wenn 
es denfelben und ihren Paftoren etwas befannt zu mas 
chen hatte, erließ an bdiefelben in den erjten Jahren 
nach jener Baiferlichen Ukaſe, nicht Referipte, fondern 
Schreiben, in welchen es die Paftoren wohlehrwürdige 
und wohlgelahrte Herren nennete. Allein 1764, als 
der evangelijchs lucberifche Paftor Meintel auf Wafilie 

oſtrow, 


Wer aber hat dir, Zettelt, die Freyheit gegeben, deinen 
Lehrer zu beurtheilen, wer er it? was er weiß ? was er 
kann? mas er thut? Beſiehe dich zuvor felbfE, wer dw 
bift ? Und weiße du wohl, daß der Here Doctor Buͤſching 
dein fchnödes Reiſegeld verachtet ? 


Man füge zu diefem Zettele etwa noch einen überftudirs 
ten Zuckerbecker, und einen ungefitteten Schuſter, der wie 
Jacob Böhme denfet, fo wird diefe Geſellſchaft hinreichen, 
den größten Theil einer Kirchengemeine eben fo geſchwind 
in Bewegung zu ſetzen, als der gefürchtete Blick eines \ 
ſtrengen Feldherrns eine ganze Armee, 


Lernet hieraus. den Verfall unferer Sitten und die Vers 
dorbenheit unjerer Herzen ! 


Es gereichet unferm Herrn Doctor Büfhing zur wahren 
Ehre, daß er dergleichen Leute mit dem größten Mitleiden 
träger, und um ihre Beſſerung zu Gott fleber. 


2) Sollte der Herr Doctor Büfhing ih auf feinerfey 
Weiſe bewegen laffen, von feinem einmal gefaßten Vorjag 
ebzugehen, fo feyd gewiß verfichert, daß er dazu fehr wich— 
tige Urſachen habe, worunter eure Unart vielleicht micht die 
Kleinfte iſt; ſegnet aber alsdann, wenn ihr nicht mehr thun 
fönnet, oder wollet, wenigitens fein Andenken, und richtee 
in euren Herzen ewige Denfmale der Liebe und Erkennt 
lichkeit gegen ihn auf. Denn er verdient es. Hiernaͤchſt 
bittet den Allmaͤchtigen inbrünftig,. daß die erfedigte Stelle, 
durh einen redlichen, wachſamen und getreuen Arbeiter 
in feinem Weinberge wieder befeßt werden möge, u. dgl, 
Doctor Buͤſching wird hierinn , wenn er auch noch fo weit 
von ung iſt, fein Geber und Wuͤnſche mit den unftigen ver: 
einigen. 
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öfteom ein Mitglied des Auftigcollegiums entweder 
ohne, oder doch nur nach einmaliger vorhergehen: 
der Proclamation, auch Perſonen von der reformir: 
ten Confeßion, getrauet hatte, ließ das uftigcolles 
gium unterm zZten März ein hartes Reſeript an die 
gefammeten Kirchenlehrer der ausländifchen Gemeinen 
zu ©. Petersburg ergeben, in welchem es ihnen jene 
Ynregelmäßigfeiten ſcharf verwies, und fie warnte, ders 
gleichen fich wieder zu Schulden fommen zu laffen. Ich 
und andere ſchrieben anſtatt des bloſſen vidi (daß wir 
es gefehen und gelefen hätten,) darunter, es fey in der 
ganzen Welt gewöhnlich und Rechtens, nur denjenigen 
etwas Ungebührliches zu verweifen „ die es begangen 
— In dieſem Fall waͤren wir aber nicht, und es 

efremde uns alſo der Verweis, den man uns geges 
ben habe. Go gegründer num auch Diefes war , fo 
nahm es doch das Auftißcollegium übel, und fein zum 
Defpofismus geneigter Vicepräfident von Emme fing 
an, die Paftoren, die fich auf folche Weiſe beſchwehrt 
hatten, vorzuladen, und cifirte auf den 22ften März, 
der ein Montag war, zuerft den jüngften unter allen 
Paſtoren, den Prediger Großkreutz, der bey der 
evangelifchen Kirche auf dem Stuͤckhofe fand, und den 
ſchwediſchen Prediger Aougberg , in der Hoffnung j 
dieſe beyden zuerſt in Furcht zu ſetzen, und ſich unter⸗ 
wuͤrfig zu machen. Sie wurden nicht einmal in das Colle⸗ 
gium, fondern nur in die Kanzley deſſelben eitiret. Als 
ich biefe Borladung erfuhr, bat ich die Prediger alle zu 
mir zu kommen, um uns zu verabreden. Ich ermunterfe 
fie, unfere Unabhangigkeissrechte befcheiden und ftands 
haft zu verteidigen, und folgende Proteftation zu 
Protocol zu dietiren: 


„Sobald das erlauchte kaiſerl. Kuftißcollegium mir 
„eine Faiferlihe Ufafe vorlegen und mittheilen 
„wird, durch welche ihm Die Gerichtsbarfeit über 

„Die 
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„die evangelifchen Prediger in S. Petersburg 
„und ganz Rußland aufgefragen worden, und 
„zwar alfo, daß es diefelbe über einzelne Predis 
„ger für fih allein , ohne Zuziehung der anderen 
„evangelifchen Prediger, verwalten foll; fo will 
„ich mich demfelben aus pflihtmäßigem Gehorſam 
„Gegen den allerhöchften Faiferl. Befehl, im Aus 
„genblik unterwerfen. Kann man mir aber ders 
„gleichen nicht vorlegen, fo proteftire ic) wider 
„das willführliche, mir und meiner Gemeine fehr 
„nachtbeilige Verfahren‘ des Juſtitzeollegii, der 
„demfelben anderweitig ſchuldigen Ehrerbiethung 
„ungefchader, und appellire Davon an Ihro kai⸗ 
„ſerl. Majeftät. 


Diefe Proteftation war vollfommen recht“ und 
geſetz⸗ mäßig, aber da, mo man nicht nach Rechten 
und Geſetzen, fondern nach defpotifcher Willführ 
verfahren will, foll nur diefe gelten. Als der Pas 
ftor Großfreuß in die Kanzlen des Juftißeollegiums fraf, 
empfing ihn der Vieepraͤſident äufferft geringfhäßig, 
Hör er bier, ift er der Paftor Großfreuß? wie kommt 
er junger Mann dazu, daß er fo was fehreibe, als 
er unter unfer Reſcript gefchrieben hat ? weiß er nicht, 
dag wir feine Obrigkeit ſind? Großfreuß vertheidigte 
fih , ungeachtet der groben Begegnung, mit Befcheis 
denheit, 509 die Proteftation aus der Tafche, und bat, 
daß fie zu Protocol genommen werden mögte. Der 
Präfident aber antwortete , was hat er da? geb er es 
ber, und gehe er dort hin zu dem Sekretär, und unters 
ſchreibe er, daß er uns für feine Obrigfeie erkenne ! 
Mac) einer Ufafe muß er nicht fragen; genug, daß 
ich ihm fage, wir find feine Obrigkeit. Großkreutz 
weigerte fich deffen ftandhaft, und der defpotifche Vices 
prafident befahl ihm, in Arreft zugehen, dazu ihm 
eine nahgelegene Stube angewiefen wurde. Unter 

der 
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der Zeit, da diefes vorging, und ehe ich den Ausgang ers 
fuhr , aber denſelben befürchtete, fuhr ich zu dem Ges 
neralfeldmarſchall Grafen von Miünnich, um demfelben : 
befanne zu machen , was ich von dem Zweck und den 
Maafregeln des Auftigcollegiums vermuthete. Als ich 
zu ihm fam, wollte er fich eben zum Mittagseflen nies 
derfegen, und ich nahm auch Plaß an der Tafel. Es 
war fihon von ein Paar Schüffeln gegeffen. worden, 
als auch ein Mitglied des Juſtitzkollegiums, der Hofrath 
von Saniß, Fam, der von dem Paftor Meintel entweder 
ohne, oder nur nach eirkmaliger Proclamarion, (denn 
ich weiß es nicht genau’ mehr, ) gefrauet zu feyn ver: 
langer, und alfo Gelegenheit zu der Anmaflung des 
Suftigcollegii gegeben hatte, (©. 454) und dem Plaß 
an der Tafel gemacht wurde. Gleich Darauf ward ich 
binausgerufen , weil mich jemand fprechen wolle, und 
diefer war ein Bote, den der Paftor Groffreuß an 
mich ſchickete, um mir anzuzeigen, daß er mie Arreſt 
beleget worden fey. Kaum mar ich aus dem Tafel 
zimmer gegangen, als der Hofrath Canig zu dem Ge 
neralfeldmarfchell fagte, das Collegium habe ihn abs 
geſchicket, um Sr. Erlaucht zu melden, daß es fich 
genöthiger gefehen habe, den Paftor Großkreutz in Arz 
reft zu behalten. Was unterftiehen fie ſich, mir zu fas 
gen? vief der Generalfeldmarfchall aus, fprang auf vom 
Stuhl, üfnete die Thüre des Zimmers, in welchem 
ich war, und rief, Herr Doctor ! hören fie doch, was 
nad) des Heren von Canitz Anzeige das Juſtitzeollegi⸗ 
um fich unterftanden hat. Eben bat es mir, antwor⸗ 
tete ich, der Paſtor Großkreutz felbft melden laſſen. 
Nun waren des Oeneralfeldmarfchalls Augen wie bie 
Feuerflammen, fein Baßton war raub und fürchterlich, 
und fein ganzer Körper ward erfchuttert. Der von 
Canitz, der ihm nachgegangen war , zitterte und bebe⸗ 
te vor Schrefen und Anaft, und der Genetalfeldmar: 
ſchall machte ihn und das Collegium fo herunter, " er 

gar 
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fogar fagte, der Vicepräfident, fie und alle Raͤthe 
find nicht werth „ dem Paſtor Großfreuß die Schus 
riemen aufzulöfen, und ich will meinen legten Blutss 
tropfen aufopfern,, um demfelben und den ausländifchen 
Gemeinen Gerechtigkeit von Ihro kaiſerl. Majeſt. 
und Schuß gegen ihres Collegiums Gewaltthaͤtigkeit 
zu verfchaffen. Die Generalfeldmarfchallin und ich bas 
ten den von Canitz, fich gefchwind wegzubegeben, das 
mit der Generalfeldmarfchall fich nicht noch mehr ärs 
gere, und ich ließ mir ein niederfchlagendes Pulver, 
nebſt Waffer und Löffel geben, und überreichte es dem 
Generalfeldmarfihall , um es einzunehmen. Das that 
er zwar, fagte aber dabey : diefer hitzige Eifer ſchadet 
mir nicht ; ich bin defjelben gewohnt. Ich .eilte nach 
Haufe, um eine Klagefchrift an den Senat tiber das 
Juſtitzcollegium, und an diefes eine Proteftation wider 
feine ungerechten Anmaffungen, aufjufeßen. Sobald 
befannt wurde, daß Großkreutz mit Arreft beleget wor: 
den fen, ſchicketen einige vornehme Perfonen zu mir, 
und lieffen mich fehr bitten, nichts gegen das Juſtitz⸗ 
eollegium zu unternehmen , denn es fen etwas fehr ge 
fährliches, mit einem Baiferlichen "Collegium anzubinz 
den; ich ließ aber antworten, es ſey der Kopf nicht dabey 
zu verlieren, es fen aber der Mühe werth, ihn zu mas’ 
gen, um die bisherigen Freyheiten der ausmärtigen Ges 
meinen zu vertheidigen. Ich fihrieb alfo, aufier den 
vorhin» erwehnten Schriften , noc) eine an den Mini: 
fier Grafen von Panin , diefes Inhalts : Ihro Majes 
ftät die Kaiferinn hätten im vorigen Kahr ein Maniz 
feft ausgehen laffen, in welchen fie neue Ausländer 
auf die allergnädigfte Weiſe eingeladen, fich in hoͤchſt⸗ 
berofelben Reiche wohnhaft niederzulaffen, und hätten 
denfelben die vollfommenfte goftesdienftliche Freyheit 
verfprochen. Zu eben der Zeit, da man einer guten 
Wirfung davon entgegen fehe, fange das hieſige Ju— 
ftigcollegium an, die alten und anfehnlichen ausländis 
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fchen Gemeinen in hiefiger Mefidenz zu druͤcken, ſich 
eine Gewalt über diefelben anzumaffen, Die es niemals 
befommen babe, und die Pafiores derfelben, die fich 
‚zwar mit Recht, aber doch mit Befcheidenheic feiner 
Gemwaltthätigkeit miderfegten , mit Arreft zu belegen. 
Diefes Berfahren werde durch die vielen ab⸗ und zureis 
fenden Fremden , und auf verfchiedene andere Weiſe, weit 
und breit in Europa befannt werden , und das Faifers 
liche Manifeft um alle erwünfchte Wirfung bringen. Es 
fen alfo dem Nutzen des Reichs geradezu entgegen , 
und deswegen mögten Ge. Erlauche dem Juſtitzeollegi⸗ 
um fo gefehwind und Fräftig als möglich Einhalt thun, 
und fich der leidenden ausländifchen Gemeinen beftens 
annehmen. Der Minifter ließ mir fagen, er werde, 
was ich verlanger habe, thun, fehrieb auch fogleich an 
Den Vicepräfidenten von Emme, daß er einhalten moͤg⸗ 
se. Hernach befuchte ich alle fremde Minifter bey dem 
Hiefigen Hofe, erzählte ihren , was gefchehen fey, und 
bat fie, daß fie fich gelegentlich der ausländifchen Ge 
meinen bey dem Vicekanzler, Fürften Golizin, und bey 
dem Staatsminifter Grafen von Panin, annehmen mög? 
ten, aber nicht als Minifter und im Namen ihrer Höfe, 
fondern nur als Mitglieder der Gemeinen. Es erboten 
fih zwar einige als Gefandte für diefelben zu fprechen, 
auch ihren Höfen Bericht von den, was gefchehen, ab: 
zufiatten, das verbat ich aber fehr ernſtlich, damit eg 
nicht feheinen mögte, als ob wir ein Mißtrauen in die 
Gerechtigkeit der Kaiferin fegten. Ben dieſem Ausdruck 
will ich anführen, daß ich allenthalben und bey aller Ges 
Iegenheit fagte, wir baͤten Ihro Majeftär die Kaiferin 
nicht um neue Gnade, denn wir wären vollfommen mit 
der Gnade zufrieden, die fie und ihre Vorfahren auf 
dem rußiſch⸗ Faiferlihen Thron, ung und unfern Vor 
fahren, feit ein Paar Hundert Jahren erwiefen häften, 
fondern nur um Gerechtigkeit , wider ein Colles 
gium, das Gerechtigkeit handhaben folle, fich aber 
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gegen die ausländifchen Gemeinen auf das ungerechtes 
fie berrage. 


Die Klagefchrift an den Senat , die ich aufgefeßer 
hatte, und die in dem erfien Theil meiner Gefchichte der 
evangelifch = lutherifchen Gemeinen im rußiſchen Neich, 
©. 37 -- 43 abgedrucer ift, brachten der Generalfelds 
marfchall Graf von Muͤnnich und der General en Chef 
Graf von Fermor, von ihnen als Patronen der ©. Pe— 
ters= und ©. Annens Gemeine, und von den Paftoren 
der ausländifchen Gemeinen unterfchrieben , in den Se; 
nat; der erfte überreichte auch der Kaiferin einen Aufs 
faß in franzöfifcher Sprache, den er von der Streitfar 
che gemacht haste. Die Proteftation an das Auftigcofles 
gium, die auch von ben genannten Patronen und Pafto- 
ren unferfchrieben war, ſchickte das Juſtitzeollegium mit 
einer abgeſchmackten Refolution zurück, die Klagefchrife 
aber übergab der Senat dein General: Nequet: Meifter. 
Das Auftißcollegium ſteckte fih hinter feinen Procureur 

ufin, einen Ruffen, und breitete aus, daß diefer ſchon 
am Abend des 22ften Märzes am Hofe gemefen fey, 
und Bericht von dem Borfahren des Collegiums abge: 
ſtattet, die Kaiferin aber daflelbe genehmiger habe. Uns 
terdefien fing doch dem Vicepräfidenten von Emme an, 
übel zu Muthe zu werden. Er that gleich in den er 
ften Tagen einen Fußfall vor der Kaiferin in ihrem Ca: 
binet, und bat um Schuß gegen die ausländifchen Ge⸗ 
meinen. Darüber hielt ich mich an alfen Orten fehr 
ſtark auf, als über eine niederträchtige und fir einen 
Deſpoten hoͤchſt unfchikliche Handlung. Hat er nach 
den Geſetzen gehandelt, fagte ich, fo ſchuͤtzen ihn dieſe; er 
ift der ftolge Unterdruͤcker, und diefer erniebriger fich fo? 
Er bat auch meinen Schwager, den reformierten Par 
For Dilthey, Mittler zu feyn, und Großfreuß zu bewe⸗ 
gen, daß er das Collegium um feine Erlaffung aus dem 
Arreſt bitten moͤgte. Ich ließ aber denfelbeg aufs ftärk 
ſte 


460 Andere merkwürdige Begebenheiten. 


fie ermuntern, Diefes nicht zu thun ſondern geduldig auge 


zubalten, bis er auf eigenem und unmittelbarem Befehl 
der Kaiferin werde in Freyheit gefeßet werden. Darüber 
vergingen aber alle Tage vom Montagi bis auf den 
Sonnabend, und ungeachtee des Betriebes des Gene: | 


valfeldmarfchalls erfolgte vom Hofe nichts. Traurig 


über diefen Verzug, begab ich mich am Sonnabend früh | 
zu dem General en Chef , Grafen von Numänzom, 
(nachmaligen und jegigen Generalfeldmarfchall,) der | 
fich immer fehr gurig gegen mich bewiefen hafte, und | 


bat ihn, feine Frau Mutter, erfte Staatsdame der Kai: 





ferin, zu erfüchen,, daß fie heute, wenn fie an den Hof | 


kaͤme, Ihro Majeftär der Kaiferin an die Sache der 
ausländifchen Gemeinen, und an den Paftor Großfreug 


erinnern mögfe. Er verfpradh in feinem und feiner Frau 
Mutter Namen, alles was ich wünfchte. ch war aber 


faum nach meinem Haufe zurück gefommen, als ein Ads 


judant des Generalfeldmarfhalls Örafen von Münnich | 
denfelben bey mir anmeldete, mir zwar die Urfache feines | 


heutigen Befuchs ſagte, aber bat, nichts von derfelben 


Kenntniß zu auffern. Sch lief dem Generalfeldmarfchallan 


die Kurfihe entgegen, und empfing ibn mit diefen Wor⸗ 


ten : das bedeuter entweder etwas fehr Gutes, oder etz | 


was ſehr Schlimmes, dag Em. Erlaucht mich, in diefer 
Stunde befuchen. Er’ antwortete, von Gott und von 


der Kaiferin ift nichts als Gutes zu erwarten. ch Foms 


me eben geradezu von der leßfen, um ibnen anzuzeigen, 
daß aufder Monarchin eigenhändigen Befehl unfer Du 
ftor Großfreuß jeßt aus dem Arreſt entlaffen werde, 
Es war die gemeine Eßſtunde, da diefes gefchahe, und 
nach den Umſtaͤnden mußte Großfreuß ſchon auf dem 
Wege nad) feinem Haufe feyn, alfo Fonnte ich den Ges 
danken, die evangelifchen Prediger zu feiner Abholung 
und Heimführung zufammen zu berufen, nicht ausfühe 
ven, ich Ind fie aber fchrifklich ein, des Nachmittags 
um 4 Uhr in feinem Haufe fih zu verfammlen, um ai 
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ihm zu dem Generalfeldmarfchall zu fahren, und dem⸗ 
ſelben Dank abzuftatten. Diefes gefihabe. in jeder 
kam in feiner eigenen Kutfche nach Großkreutz Haufe, und 
‚wie brachten ihn in Proceßion nad) des Grafen von 
Münnich Haufe. Hier führte ih das Wort, und re 
‚dere ihn ungefähr fo an. Bisher haben wir Em. Er⸗ 
laucht als einen tapfern, Elugen und glüclichen Feld⸗ 
herrn bewundert und gepriefen, nun verehren wir fie 
auc) als muthigen und ftandhaften Streiter für die evan- 
‚gelifchen Gemeinen, und derfelben Freyheiten und Rec; 
te, u. ſ. w. Während diefer Anrede floffen Thranen 
‚aus feinen Augen, und er beantwortete fie fehr gut. 
‚Der Senat that nichts, und es blieb unentfchieden , ob 
das Recht auf der Seite des Juftißcollegiums, oder der 
ausländifchen Gemeinen, und ihrer Prediger, fen? Um 
diefer Ungewißheit abzubelfen, begab ich wich zu dem 
Geheimenrath, Oberhofmeifter und Minifter, Grafen 
von Panin, und bat ihn, Ihro Majeftät der Kaiferin 
Ensfcheidung in der Hauptfache zu bewirfen. Er ber 
ſtellte mich über einige Tage wieder zu ſich, und als 
‚ich wieder bey ihm erfchien, gab er mir den Befcheid, 
daß Ihro Majeftät die Kaiferin mir fagen liefen, ich 
‚mögte damit zufrieden feyn, daß Paftor Großfreuß auf 
ihren eignen und unmittelbaren Befehl von dem Arreft 
befreyet worden fen, denn fie trage Bebenfen, in der 
‚Sache felbft zu entfcheiden. Der Vicepräfident betrug 
fih nachher in PBerfammlungen bey Beerdigungen 
und andern Öelegenheiten, gegen den Paftor Großfreuß, 
gegen mich, und andere Paftoren fo artig, und hoͤf— 
li, entweder als ob nichts von allem , was ich er- 
zaͤhlet habe , vorgefallen fen, oder als ob er diefes wie 
der gut machen wolle. 


[% | Noch 
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Als ih zum zweytenmal nad) S. Petersburg Fam, 
lebte und regierte noch die Kaiferin Elifaberh, von deren 
hohen und niederen Hofbedienten benderlen Gefchlechts 
ich zwar unterfchiedene kannte, und manches erfuhr, 
was ihre Perfon und Regierungsart betraf, aber eine es 


legenheit ihr unmittelbar befannf zu werden, weder wuͤnſch⸗ 


te noch ſuchte. Ihre toͤdtliche Krankheit wurde fo lange 
verheimlichee, bis Feine Hoffnung mehr zu ihrer Ges 
nefung da war, und da fingen die Fuͤrbitten auf den 
Kanzeln für fie an. Man glaubte, daß fie länger ges 
Iebet haben würde, wenn man ihr dfterer zur Ader ges 
laffen hätte, und daß dieſes nicht gefchehen, fihrieb 
man der Enthaltfamfeit ihrer beyden Leibaͤrzte zu, deren 
jeder 3000 Rubel befam, fo oft fie zur Ader ließ, 
und der Leibwundarzt 2000 Rubel, die aber, um 
den Ruf groffer Habfucht zu vermeiden, nit fo 
oft als es nöthig geweſen wäre, eine Aderlaß verordne⸗ 
ten, fondern durch Fühlende, niederfchlagende Mittel 
das Blut zu befänftigen fuchten, aber durch dieſelben 
nichts ausrichteren. Mach ihrem Tode verbreitete fich 
eine allgemeine Freude, daß der Großfürft Peter fo 
ruhig den Thron beftiegen hatte, um den ihn, auf mehr 
als eine Weife, zu bringen, in der vorhergehenden Zeit 
unterfchiedne Perfonen zum Zive gehabt hatten, fo daß 
es ſchien, unter den Groſſen fey der Öeneralfeldzeugmeiz 
fter Graf Peter Schumalom fein einziger Freund, der das 
Corps Truppen von 30000 Mann, das er errichtete, und 
das allein von ihm abhing, im Nothfall zu des Großfürften 
Unterftußung benm Tode der Kaiferin Elifaberh, beſtim⸗ 
met habe ; daher Peter ben feiner Gelangung aufden Thron 
den Grafen ſogleich zum Generalfeldmarfchall erklärte, 
und als er bald hernach ftarb, den Seichnam deffelben 
prächtig begraben ließ. Mit dem Tode der Kaiferin Elis 
faberh hörte die felanifche Furcht vor den Hof auf ; 
| un 
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und von dem Augenblick deffelben an, athmete, fprach 
und handelte jeder Freund des freyen Weſens freyer, und 
hatte felbft die Faiferlichen Perfonen darinn zu VBorgäns 
gern, vornemlich den Kaifer felbft, der nur gar zu laut 
dachte, und feinen Mund und feine Augen den treuen 
Spiegel feines Herzens feynließ, auch das befchwehrliche 
Esremoniel haffete, und vermied. Man verfprach fich 
num beffere Zeiten, ohne zu bedenfen, daß diefe auch 
beffere Menjchen erforderten, als wirklich vorhanden mas 
ron. Die Furchtlofigkeit ging fo weit, daß fich dem 
Huldigungseide viele entzogen, Die etwa ein Halbes Jahr 
hernach ganz anders dachten. Es ift gewöhnlich, daß 
der Huldigungseid von den Hofr und Staats: teuren 
die dem Hofe nahe find, am demfelben, von den 
Kriegesleuten; bey den Negimenfern, und vor den uͤbri⸗ 
gen Mannsperfonen aller Stände in den Kirchen abgele- 
get wird. Hier nehmen ihn die Kirchenlehrer ab. Diefe 
find felbft unter den erften, die ihm ablegen, und fo oft 
fi ein Haufen Mannsleute verſammlet hat, fprechen fie 
denfelben den Eid Zeilenweife vor, den fie hernach auch 
eigenhändig unterfchreiben. Als Peter der dritte Kaifer 
wurde, nahm ich zum erftenmal einigen Taufenden den 
Eid ab. Er nahm von allen Ständen, und auch von 
ben Paftoren der ausländifchen Gemeinen, den Gluͤck— 
wunfch auf-folgende Weife an. Er ging langfam durch 
eine Reihe Zimmer, in deren jedem Gratulanten von ei⸗ 
nem gewiſſen Stande waren. Bor ihm gingen Hofbe 
diente, und binter ihm Staatsbediente ; alsdenn folgte 
die Kaiferin auf eine ähnliche Weife begleitet. So oft 
fie in ein anderes Zimmer famen , empfingen fie von dem 
Wortführer der dafigen Gratulanten einen neuen Glücks 
wunfh. Der evangelifchen Paftoren Sprecher war der 
Senior Trefurt ; meil aber der General en Chef und 
Generalpoliceymeifter, Baron von Korff, mennete, 
daß ich die Anrede thun würde, und mich dem Kaifer 
zugleich namentlich vorzuftellen gedachte, fo winkete er 
mir, 
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mir, da er hinter dem Kaiſer ſtand, herzu zu’ treten; 
ich draͤngete mich aber nicht hervor, weil es nach mei⸗ 
ner Meynung unzeitig und unnuͤtze geweſen waͤre. 
Bald hernach lieferte ich aber dem Herrn Baron von 
Korff fir den Kaiſer einige Aufſaͤtze, in welchen ich 
Anvaliden + Findlings » und Waifen - Anftalten fehr 
empfahl , aber flarf widerrieth, Haͤuſer für dieſel⸗ 
ben erbauen zu laffen, die davon benennet würden, 
Der Baron von Korff galt viel bey dem Kaifer , weil er 
denfelben als jungen Herzog Carl Peter Ulrich aus Kiel 
nach Rußland abgeholer hatte: es war mir aber niche 
wahrfcheinlich, daß die groffen Erwartungen, die er von 
deffelben Regierung gefafler hatte, eintreffen würden, und 
die Hofgnade wurde mir alfo etwas gleichgultiges. Als 
des Kaifers Leibregiment Küraßirer bey S. Petersburg, 
anfaın, ritt er Demfelben in der Regimentsuniform entges 
gen, und nun an feiner eng: zu wiederholten. malen 
durch gemwiffe Gegenden der Stadt. Er hatte das Lass 
Per unter dem Kinnladen mit einem ledernen Riemen 
feft gefchnallet , faß auf dem Pferde fo gerade und 
fteif als ein hoͤlzernes Bild, hielt den Saͤbel eben fo fteif, 
wendete auch das Geficht auf die rechte Seite mit gleiz 
cher Steifigkeit, und wich von diefer gefammten Stellung 
nicht ein Haarbreit ab. So zog er mit dem Regiment 


bey meinem Haufe zweymal vorben, ohne beym Anblid 


der vielen Perfonen, die in den Fenftern ftanden, bie 
Minen zu verändern. Damals, und als ich ihn in einer 
preußifchen Negimentsuniforn geben fahe, Fam er mir 
fo Pleingeiftifch vor, daß ich verzaget haben würde, 
wenn ich nicht in der Gefchichte unter den Negenten 
mehr Peine als groſſe Geifter, und alfo auch dieſes 
gefunden hätte, daß die Welt nicht durch den Verſtand 
der Menfchen von je ber regieret worden fey. | 


Am 28ſten Juli, als am Tage vor Peter und 
Pauls Tage, fuhr ich des Morgens zwiſchen 9 und 
10 
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10 Uhr aus, um Kranke zu befuchen. Als ich aus des 
erften Wohnung zurück Fam, börte ich von fern ein 
Geröfe , das einem herauffteigenden Gewitter ähnlich 
wor, und fragte meine Leute, was das ſey? Gie 
antworteten , daß fie es nicht wuͤßten, es komme ih— 
nen aber wie ein Bolfsgefchrey vor, und man fpreche 
auf verfchiedene Weife Davon. Einige ſagten, der Kai— 
fer habe plößlich beſchloſſen, vor feiner Abreife zum Krie— 
ae wider Dänemark, fih zu ©. Petersburg krönen zu 
laffen ; andere fagten, er habe der Kaiferin aufgetragen, 
während feiner Abweſenheit die Regierung zu verwalten, 
und wolle fie zu dieſem Zweck Frönen laffen. Diefe Ges 
fhwäge waren zu unverninftig, und das Geräufch naͤ⸗ 
berte ſich; ich befahl alfo, daß mein Kurfcher nicht 
weiter fahren, fondern gefchwind nach meinem Haufe 
zurückkehren foll.e Sobald ih in demfelben anfanı, 
vief ich meine Gattin, fagte ihr, es trage fich etwas 
Aufferordeneliches zu , ich, koͤnne aber nicht erfahren, 
was es fey ? doch fomme cs mir wie ein Aufruhr vor, 
der uns jeden Augenblick näher komme. Wir eilten 
nach dem Eckzimmer unfers Haufes, öffneten die Fen— 
fter nach der gegen uns über ftehenden cafanifchen Mas 
tienfirche zu. Wir erblickten bey derfelben eine uns 
überfehliche Menge Menfchen, ganz und halb anges 
Eleidete Soldaten der Garderegimenter zu Fuß und 
Möbel durch einander, nahmen wahr, daß man fich 
um eine gemeine zweyſitzige Kutſche mit zwey Pfer⸗ 
den beſpannet dränge, im welche, nach einigen Minus 
ten , eine ſchwarz gefleidete Dame, die den Catharis 
nenorden frug, und aus der Kirche zuruͤck kam, fi) 
feßte, worauf das Gelaͤute der Kirche anfing, und Die 
gestesdienftlichen Perfonen derfelben mit Sreußen vor der 
Kutſche hergingen. Nun erkannten wir die Kaiferin, 
die auf beyden Seiten der Kurfche das Wolf grüffete. 
In einem Schlag der Kutſche war Grigorei Grigorjewitſch 
Drlow‘, und vor derfelben ritte der Feldmarfchall und 
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Hermann, Graf Kirila Grijoriewitſch Rafumewski , 
Dbrift der ismailowſchen Garde, mit bloffen Degen, 
her. Der Öenerallieutenant( gleich hernach Generalfeld⸗ 
zeugmeifter ) Billebois kam herzugejagt, fprang vor un« 
fern SFenftern vom Pferde, und frat in den andern 
Schlag der Kutſche. Der Zug ging vor unferm Haufe 
vorbey erſt nach dem neuen ſteinernen, bernach nach 
dem alten hölzernen Winterpallaft, und gemeine Ruſſen 
riefen ung fpoftend zu, euer Gott (fie meynten Den 
Kaifer,) ift todt! andere, er ift forf, wir wollen ihn 
nicht länger haben. Us diefer fihreeflihe Getuͤmmel 
unfere Gegend verlaffen hatte, eilere ich zu dem mir 
nahe wohnenden dänifchen Gefandten, Grafen von 
Hart hauſen, um ihm die wichtige Nachricht zu brinz 
gen, daß der Kaifer todt feyn ſolle. Er wollte eben viele 
Dapiere im Camin verbrennen, weil er eine Plündes 
rung feines Haufes befürchtete, unterließ es aber num, 
und dankte Gott für feines Vaterlandes Errerfung. 
Der. Legationsferretär Schumacher, mein Freund, 
gab mir alles Geld, das er in der Tafıhe harte, um 
es unter Arme zu vertheilen, und ich begab mich zus 
rück nach meinem Haufe, bey welchem gleic) darauf eine 
gemeine Kutſche mir zwey Pferden befpanner , fo 
fchnell vorbey fuhr, als ob die Pferde flüchtig ges 
worden wären, und in welcher der Dberhofmeifter 
von Panin mit dem Großfürften faß , der noch 
im Nachtzeuge war. Nicht lange hernach fahe ich, 
Daß einige von den Garden zu Fuß auf vffentlicher 
Straffe bey dem hoͤlzernen Winterpallaft Die ausgezogene 
neue Uniform nach preußifchem Schnitt , wohlfeil 
verkauften, andere aber die neuen Grenadiermügen nach 
preußifcher Form, auf der Slinte oder am Bajonet unter 
luftigem Geſang zur Schau herum frugen. Ich babe 
geſehen, Daß unterfchiedene Soldaten, die zu gemiffen 
Verrichtungen entweder abgeſchicket wurden, oder aus⸗ 
gingen, ſich der Kurfchen und Cariolen, die fie auf der 
: i Strafie 
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Straſſe fanden, bemaͤchtigten, und in denſelben fort 
fahren liefen. Andere nahmen den Ruffen, die in 
Körben Eßwaaren herum trugen, diefelben weg, und 
verzehrten fie. Man mußte aber darüber erflaus 
nen , daß bey dem wuͤſten Berragen der Soldaten und 
des Pöbels Fein Menfh um das eben Fam, und daß 
bloß zu Oranienbaum einige holfteinifche Soldaten aus 
Muthwillen geringer Ruſſen verwundet wurden, 


Am folgenden Peter und Pauls Tage, (29ſten 
Sunius) der ein Staatsfoft war, batte ich die Predigt 
zu verrichten, und das Gute, das Gore der Welt 
durch dieſe Apoftel wiederfahren laffen, follte der In⸗ 
halt derjelben ſeyn; ich befann mich aber, als ich in 
die Kirche geben wollte, anders, glaubte, es fen Diesz 
mahl nicht gut, von Peter und Paul zu reden, und 
grmählte den Spruch aus einem Pfalm, Gott ber 
Herr ift Sonne und Schild, ꝛc. zum Tert. In der 
vorhergehenden Nacht war die Kaiferin aus S. Perersz 
burg mit einem Korps Truppen gezogen, um ben Kais 
fer zu Annehmung ihres Entwurfs zu nöthigen. Det 
Fortgang und Ausgang Diefer Unternehmung war uns 
bekannt, und feßte jedermann in Befümmerniß, zum 
Theil auch in aͤngſtliche Verlegenheit. Einige Minus 
ten vorher, ehe ich Die Kanzel befteigen wollte, trat 
der Biceprafident des Zufligcollegiums, von Emme, in 
die Sarriftey, und fagte, er komme geradesmeges aus 
dem Senat, und habe Befehl befommen, dabey zu 
ſeyn, daß an diefem Vormittag in der deutfchen ©. Pes 
tersficche der. Anfang gemacht wurde , der Kaiferin zu 
buldigen. Mein College Trefurt befam von Schrecken 
ein Fieber, und ging nach Haufe. Ich that dem Präz 
fidenten eine Vorftellung nach der andern von dem, was 
diefem Befehl entgegen ftehe, ja, als er in die Kirs 
che gegangen mar, fchidere ich noch den Küfter zu 
ihm, und ließ ihn bitten, zu erlauben, daß, weil mes 
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gen der oͤffentlichen Unruhe wenige Mannsperfonen in der 
Kirche wären, ich nach der Predigt nur anzeigen dürfe, es 
ſolle heute Nachmittag die Huldigung angehen, zu der fich 
Mannsperfonen der Gemeine einfinden mögten, 
Der Vicepräfibene ließ mir aber antworten, und wenn 
auch noch weniger Mannsperfonen in dev Kirche vorhan⸗ 
den wären, als ihm in die Augen fielen, fo müßte die 
Huldigung anfangen, er Fonne ſich durch den Aufſchub 
derfelben nicht der Gefahr, beftraft zu werden, ausfeßen. 
Alſo kuͤndigte ich nach) der Predigt an, daß aus dem 
hohen dirigivenden Senat der Befehl eingegangen fen, 
fehon an diefem DBormittage Ihro Majeftäe der Kai⸗ 
ferin zu huldigen, daher die gegenwärtigen Mannspers 
fonen in der Kirche bleiben mögten. Als ich vor den 
Altar trat, kam der Präfident zu mir, und ſagte, Here 
Doctor, fie find zu aͤngſtlich. Was, fagte ich, kann 
man im folhen Umftänden zu ängftlih feyn ? Wer 
bat uns von dem Fide enebunden, den wir dem Kaifer 
geleifter Haben , für ihn den letzten Blutstropfen zu 
wagen und aufjuopfern? Ey, fagfe er, kennen fie. den 
Kaifer nicht? Meynen fie, daß er fich widerfegen wers 
de? Gewiß, jetzt ift zu Peterhof und Oranienbaum 
fchon alles ausgemacht, er ift nicht mehr unfer Kaifer. 
Es war mir dieſes auch wahrfcheinlich, (und es ward 
auch fehon vor Abends beftätiget, ) ih nahm, und 
legte felber den Huldigungseid ab, wuͤnſchte aber ins 
brünftig, daß mich Gott niemals wieder in den damali- 
gen Zuftand der ängfilichen Verlegenheit kommen laffen 
wolle. Es Famen in den nächften Tagen einige Taufend 
Derfonen mehr zur Huldigung, als ſich ben Peters des 
Dritten Thronbefteigung eingefunden hatten. (©. 463.) 
Am zoften Kun. war die Unordnung unser den Soldas 
ten am größten, Doch viel geringer, als man hätte vers 
muthen follen. Diele gingen in die Häufer der Auss 
länder, und verlangten Geld. As ich eine Anzahl ders 


felben in mein Haus kommen fab, ſteckte ich geſchwind 
ganze 
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ganze und halbe Rubel in die Taſche, und ging ihnen 
mit einem Bedienten freundlich entgegen. " Sie fagten, 
die Sudarin (groffe Frau, Kaiſerin,) babe befohlen , 
ich follte ihnen Geld geben. Sehr gern, antwortete ic), 
gab einem jeden etwas, und munterte fie auf, der Kaiz 
ferin Gefundheit zu trinken. Sobald fie aber weg. was 
ven, ließ ich meinen Hof verfchliefien, und da gleich 
darauf jemand zu mir Fam, dem ich den Vorfall ers 
" zählte, begab fic) diefer zum Grafen Stroganof, um ihm 
denfelben zu melden, und der Graf zeigte ihn der Kaiferin 
an, die foglgich diefe und anderen Ausfchweifungen Ein: 
halt thun ließ. Der dritte Julius war des Kaifers Todes: 
tag; am 6ften wurde der Kaiferin angezeiget, daß er ges 
ftorben fey, und am 7ten wurde der Leichnam von 
Ropſcha nach dem Klofter des heiligen Alexander Newski 
bey ©. Petersburg gebracht. Hier war er öffentlich 
zu ſehen, ja felbft ein Faiferliches Manifeft befahl, ihm 
die legte Ehre und Prlicht zu erweifen. Sch fuhr am neun, 
ten mie meiner Gattin auch dahin, und um die Leiche des 
ſto genauer zu betrachten, gingen wir zweymahl durch 
das Zimmer, im welchen fie lag. Am folgenden Tage 
ward fie ſchon? wegen der ftarf zunehmenden. Verwe— 
ſung beerdiget, und es war fehr rührend, daß der Kai: 
fer an eben diefem Tage hatte von S. Petersburg zu 
dem Feldzug wider Danemarf abreifen wollen. 


Die Kaiferin begab fich bald hernach nach Moſcau 
zur Krönung. Als fie von derfelben nach S. Petersz 
burg zurück Fam, hoͤrete fie viel von der groffen Schuß 
anftalt reden, die bey der Petersfirche ohne Fonds.ents 
_ fanden fey, und wunderte fich fehr darüber. Sie befahl 

ihrem Öenerallieutenant oder wirklichen Geheimenrath 
Iwan Iwanowitſch Betzkoi, mit mir zu fprechen. Diefer 
ließ .mich Bitten, ihn an einem Morgen recht fruͤh zu befuz 
hen. Um 6 Uhr war ich bey ihm. Seine erfte Frage war, 
was halten fie don den Ufafen der Kaljerin, Die bis: 


ber 
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ber erfchienen find. (Sie waren insgefammt raifonnirende 
Ufafen.) So verfänglich auch diefe Frage zu feyn ſchien, fo 


beantwortete id) fie Doch der mir von Natur und durch 


Gewohnheit eigenen Freymuͤthigkeit gemäß, alfo. Die 
Ukaſen find vortreflid) , und gereichen Ihro Mazeft. 
zum unfterblichen Ruhm : es ift aber zu bedauren, daß 
fie fruchtlos feyn müffen und feyn werden. Warum? Weil 
die rußifche Mation derfelbem noch nicht fähig und em⸗ 
pfänglih if. Wie kann fie diefes werden ? Durch 
beffere Erziehung und Untermeifung. Um dieſe auch für 
Die rußifche Nation zu verfchaffen, habe ich die Schule 
anftalten den der Petersfirche angeleger, in welcher 
es eine Haupffache mit ift, die jungen Leute Durch auserz 
Iefene und bewährte Grundfäße zu gufen Bürgern 
des Staats, zu guten Hausvätern und Hausmuͤttern 
zu bilden. Aber bey einer einzigen Schule diefer Ark 
muß es niche bleiben, fondern in allen beträchtlichere 
Städten, und in allen Provinzen des Reichs, muͤſſen 
dergleichen angeleger werden. Der Nußen davon wird 
fih zwar erft in zehen bis zwanzig Jahren, ja zum 
Theil noch fpäter zeigen ; wenn man ihn aber zu ers 
reichen wünfchee, fo muß man die Mittel dazu vera 
fchaffen, und dem Volk zum Gebrauch anbieten, fonft 
bleibet es beftändig fo verdorben, als es bisher gemwefen. 
Der General billigte und beftätigte alles, und fagte, er 
wolle es der Kaiferin vortragen, deren Benfall es ges 
wiß auch erhalten werde ; ich mögte über einige Tage 
wieder zu ihm kommen, alsdenn wolle er mir von 
dem, was die Kaiferin zu Diefen Vorſchlaͤgen gefage 
hätte, Nachricht geben. Ich befuchte ihn über einige 
Tage wieder, und er fagfe mir viel Gnaͤdiges von und im 
Namen der Kaiferin, verficherte auch, daß er derfelben 
fchon einen Plan, der aber noch roh fen, zu Provinzial 
fchulen vorgeleget habe, die unterfchiedene Ausländer, als 
Deutſche, Franzoſen, Engländer , zu Lehrern befommen 
Sollten. Dein , antwortete ich, auf Ausländer muß 

man 
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man nicht rechnen , mwenigftens nicht zu viel. Denn 
wenn gleich für ©. Petersburg und Mofcau genug ges 
ſchickte Ausländer erlangee werden koͤnnen, fo were 
den fie doch Feine Luft haben, in die Provinzen zu 
geben, woſelbſt ihnen der Unterfchied der Sprache, 
der Lebensart, des Gottesdienftes, u. ſ. w. zu biele 
Schwierigfeie und Bedenflichfeie machen wird. Die 
‚ gehrer und Erzieher der Mation muͤſſen aus derfelben 
feyn. Man kann aus derfelben viele von der Kinds 
heit an in guten Schulen der Nefidenzftädte zubereiten, 
man kann auch auch aus den bifchöflichen Seminarien 
geſchickte Köpfe, die fih zu Schullehrern bilden laffen 
wollen, ausſuchen, und. fie zu ihrer Bildung in frems 
de Länder ſchicken. Durch diefe und andere damit zus 
fanmenbängende Reden wurde der Geheimerath Betzkoi 
veranlaffee, Entwürfe zu Erziehungsanftalten in der 
Akademie der Künfte, im Sandeadektencorps , und für 
adlihe und bürgerliche Kinder beyderley Geſchlechts, 
zu machen, der Kaiferin vorzulegen, und fie auf ders 
felben Koften auszuführen ; es wurden auch junge Rufe 
fen in Fleinen Haufen mic Auffebern auf auswaͤrtige 
Univerfitäten geſchicke.. Die Kaiferin ließ auch den 
D. Dumaresq (©. 175) ben fie als Großfürftin. ger 
kannt, und der num in England eine Pfarre hatte, foms 
men, in der Meynung, daß er bey dem Schulmefen 
werde gebraucht werden koͤnnen. Er befuchte mich, 
feinen alten Freund, und fagte, er wiſſe nicht, wozu 
er berufen ſey? Er habe fid) um das Schulwefen nie 
befümmert, und könne weiter nichts thun, als einige 
Nachricht von der Einrichtung der engländifchen Schur 
len geben, infonderheit von den Stadtfchulen. Und 
weil er geglauber habe, daß es auf diefe eigentlich an« 
gefeben fen, fo habe er Die gemeinen griechifchen und las 
teinifchen Schulbücher in wohlfeilen und gebundenen Auss 
gaben in Mengemitgebracht. Er befam zwar monatlich 
hundert Rubel, mit welchen ihm aber nicht gedienet 

war, 


472 Noch andere Begebenheiten. 


war, daher er, als verfchiedene Monate unnuͤtze verflof- 
fen waren, um Erlaubniß bat, in fein Vaterland zus 
ruͤck echren zu dürfen. Bey dem, was aus jenen Anz 
ftalten hberausgefommen und nicht herausgefommen ift, 
will ich mich eben fo wenig aufhalten, als bey der 
viele Jahre hernach beliebten Nachahmung der üftereis 
chiſchen Normalſchulen, fondern nur bemerken, daß die 
Schule bey der Detersficche ſchon 1754 hätte zu einer 
Normalfchule erklaͤret werden Fonnen, und auf mic) zus 
ruͤckkommen. Mach den erften Unterredungen mit dem 
Geheimenrath Betzkoi trug er mir im Namen der 
Raiferin die Auffiche über das neu geftiftere Faiferliche 
Findlings- und Erziehungs: Haus in Moſcau an. Sch 
lehnte aber diefen Antrag fogleich dadurch ganz von 
mir ab, weil ich die rußifche Sprache weder verftehen 
noch reden koͤnne, und alſo unter den Ruſſen, die 
uͤber und unter mir waͤren, verrathen und verkauft 
ſeyn wuͤrde. Das letzte gab der Geheimerath zu. 
In des Staatsraths Müller Sebensgefchichte habe ich 
erzaͤhlet, daß und mie ich Diefen dem Geheimenrath 
Betzkoi für die Stelle, Die er mir anfrug, vor⸗ 
gefchlagen , und was hierauf erfolget ift. 


Verſchiedene vornehme Perfonen, mit denen ich 
in perfönliche Befanntfchaft gekom— 
men bin. 


Dem Broßfürjten Paul Petrowoitfch habe ich 
zweymahl aufgewartet, und bin von ihm, als ich ihm 
die Hand kuͤſſete, hinwieder auf die Stirne gekuͤſſet 
worden. Gein Oberhofmeifter von Panin, durch 
den jedesmal die Vorſtellung geſchahe, rieth dazu, daß 
ich ihm den Auszug aus meiner Erdbeſchreibung zueig? 
nen, und ihn ermuntern folite, fich der Geographie des 
rußifchen Reichs beftens anzunehmen. n 
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Der kaiſerliche Oheim, Herzog Georg Aude 
wig von Holſtein⸗ Gottorf, Oeneralfeldmarfchall, 
ging 1762 am grünen Donnerftage, in Begleitung des- 
Generals von Tiefenhaufen, in der ©. Petersfirche ofs 
fentlich zum Abendmahl des Heren , damit die Depus 
tirte des curländifchen Adels, die zu ©. Petersburg 
waren, uͤberzeuget würden, daß er ein evangelifch- lus 
therifcher Ehrift fen, und ihn alfo deſto williger und freus 
diger aufnehmen mögten, wenn ihnen der Kaifer denfelben 
an des katholiſchen Herzogs Carl Statt zum Herzog 
ſchicken wuͤrde. Da mir diefer politifche Zweck bekannt 
“war, fo erwedte es in mir Feine chriftliche Freude, 
als ich mit meinem Collegen ihm das Abendmahl reichte, 
Ich machte ihm bernach meine Aufwartung in Dem 
Pallaft, den er bewohnte, wobey aber nur von dem 
Kriege in Deutfchland die Rede war. Er empfing mich 
mit den Worten, als fie zu Öötfingen waren, bin ic) 
nahe bey ihnen geweſen, und wir haben einander doch 
nicht gefehen. Ich antwortere, es wäre uns lieb ‚gez 
weien, wenn Ihro Hoheit die Franzofen aus Goͤttingen 
verjager hätten. In der That aber beobachferen. die 
leichten Truppen, die der Herzog commandirte, Feine fo 
gute Mannszucht als die Sranzofen. Der Raifer machte 
ihn zum Obriften über die Garde zu Pferde, deren Lie— 
be und Zutvauen er aber wegen zu groffer Strenge fich 
nich£ euwerben konnte. Er erfuhr am Tage vor der oben 
erwehnten Revolution von einem Officier, daß etwas wis 
der den Kaifer vor fey, er glaubte und achtere aber, 
diefe Machricht nicht, und war aljo zu ſicher. Se 
bald der Kaifer am folgenden Tage in die Stade ge 
fommen war, ftellte ſich Mannfchaft von der Garde zu 
Pferde in feinem Pallaft ein, und verlangte die Stanz 
darten. Der Herzog wußte noch nicht, was vorging, 
ließ fie abweifen, und ritt zu dem General en Chef, 
Freyherrn von Korff, (deflen offener Wage angeſpannt 
auf ſeinem Hofe ſtand, weil er nach Oranienbaum 
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zum Kaifer fahren wollte,) um bemfelben zu Plagen, 
daß fein Regiment rebellifch geworden fey. Korff wuß- 
te auch noch nicht , was vorging, fahe das, was ihm 
der Herzog erzählte, bloß als eine fchlimme Wirfung 
der Strenge des Herzogs an, und ermahnete ihn, von 
derfelben abzulaffen. In dem Augenblid , als fie fich 
davon unserredefen, Fam ein groſſes Commando von 
den Garden zu Fuß, deſſen ‘Befehlshaber dem Baron 
von Korff andeutete, daß er Befehl habe, ihn zu der 
Kaiferin zu bringen, welches erdichter war. Zwey andes 
re Dfficiers griffen nach feinem Degen und Ordensband, 
und als er das letzte fefthiele, befam er von einem Of 
ficier mie der Kolbe einer Flinte einen Stoß auf die 
Bruſt, und einen andern auf Die Mitte des Leibes, von 
welchem er zur Erde fiel. Nun führeten fie ihn zu Fuß 
und ohne Huf nach dem fteinernen Winterpallaft zu 
der Kaiferin. Er fiel vor ihr nieder, und fragte, was 
er gethan habe, daß er fo gemißhandelt werde? Die 
leutfelige Kaiferin verficherte, daß es ohne ihr Bormifs 
fen gefihehen fen, ri den Officiers, die feinen Degen und 
fein Ordensband hatten, beyde Stüde voller Unwillen 
aus den Händen, und legfe fie ihm an, bat ihn auch, 
die ihm zugefuͤgte Härte zu vergeffen.- Als die Officiers 
faben, mie fehr die Kaiferin ihre Betragen gegen den 
General mißbillige, fielen die Niedersrächtigen ibm zu 
Füffen, und baten um Vergebung, er gab aber denr 
nächften einen Stoß mit dem Fuß, und wieß die Nie 
derfrächfigen mit Verachtung von fich. (f. oben ©. 
371.) Der General war kaum von feinem Haufe weg⸗ 
gebracht worden, als ein Schwarm von der Garde zu 
Pferde angefprengt Fam, und den Herzog von Holftein 
daſelbſt anfiel. Da er feinen Degen nicht gutwillig abe 
geben wollte, nöthigten fie ihn mit Gewalt, und unter 
vielen Stöffen, Dazu, und fein Adjutane von Schil—⸗ 
ling wurde durch einen Stoß mit dem Bajonet verwun⸗ 


der. Den Herzog brachten fie in des Baron von Korff 
ans 
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angeſpanntem Wagen zu ber Kaiferin, die ihn aber 
nicht fprechen wollte, morauf er nach feinem Pallaft 
geführer wurde. Das Megiment zeigte fich ſehr erbit- 
bittere gegen ihn ; zwey hieben mit ihren Saͤbeln nach 
ihm, welche Hiebe aber ein Grenadier mit feiner Flin— 
te abhielt. Vor dem Pallaft wollte ein anderer nach— 
ihm fihieffen, mard aber felbft von einem rußifchen 
Popen davon abgehalten. Sein Dallaft wurde gepfünz 
dert, alles Geld und alle Koftbarfeiten wurden genom— 
men , fihone Meublen zerbrochen,, der Weinkeller ausz 
geleerer, und jelbft die jungen Prinzen des Herzogs 
entgingen Der Plünderung nicht. Der Herzog verlor 
allein an .baarem Gele über 20000 Rubel, unter 
welchen die 13600 Rubel waren, die er an eben dein 
Morgen zur Reife empfangen, und die der bey ihm 
befindliche Hofrath Gärtner aufgezaͤhlet hatte. Alle 
Perſonen, die in feinem Pallaft waren, und dahin fas 
men, wurden von den Soldaten ergriffen, gefchlageii, 
geplündert , und ſcharf bedrohet. Das widerfuhr aud) 
dem oben (©. 400) erwähnten Candidaten Gebhardi, 
der einige Tage vorher zu ©. Petersburg angefommen, 
und dem Herzog empfohlen war. Als dieſer in feiner 
Wohnung von der Revolution und der groffen Gefahr 
hörete, eilete er nad) dem Pallaft des Herzogs, in der 
Meynung, daß er dafelbit ficher feyn würde: als er 
aber in Das Thor zu demfelben frat , ward er vorn 
der Wache angegriffen und geplündert, in einen Keller 
gebracht, und dafelbit bewachet, aus welchem ich ihn 
durch Fürfprache erlöfere, als ich Nachricht von feinem 
Schickſal bekam. 


Peter Auguſt Kriderich, Herzog von Hol⸗ 
ftein« Beck, Generalfeldmarfchall und Gouverneur vor 
Efthland, der auch am grimen Donnerftag 1762 öffent: 
lich in der ©. Petersfirche das Abendmahl des Herrn 
genoß. 

Fri⸗ 
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Friderika Antonia Amelie, verwitwete Herzo⸗ 
gin von Holſtein⸗-⸗Beck, geborne Burggraͤfin von Doh⸗ 
na, des eben genannten Herzogs von Hollſtein-Beck 
Schwiegertochter, mit deren Familie in Preuſſen ich 
ſchon bekannt war. 


Ernſt Johann, Herzog in Kia = 
Euland und Semgallen deſſelben Genalin y 
Prinzen und ı Prinzeßinn Tochter. Mein groffes Vers 
langen, die berühmten Männer, deren einer dem andern 
feine Gefangenfchaft zu danken hatte, den Herzog von 
Curland, den Grafen von Münnich, den Grafen von 
LEſtocq den Grafen von Beſtuſchef, perſoͤnlich 
kennen zu lernen, ward in Anſehung der drey erſten 
an einem Vormittag erfüllet, der mir Deswegen wichtig 
war. Der Herzog von Eurland war der legte Als 
ich zu ihm fam, waren curländifche Deputirte zum Glücks 
wunſch bey ihm. Er feßte fich auf einen Canapé, und 
wir wurden genöfhigef, uns auf die Stühle, die vor 
deinjelben ftanden, niederzulaffen. Er baffe während 
feines Aufenthalts zu Jaroslawl nicht bergeffen , fich als 
Herzog zu betragen, war aber auch freundlich und herab 
lafjend. Sch harte die Befchreibung von der Stadt Jaros⸗ 
lawl und von ihren Manufacturen,, die er dem Erbprins 
zen Peter dictiret, und durch meinen Freund, Herrn Schu⸗ 
macher, mir nach Goͤttingen geſchicket hatte, bey mir, 
und dankte ihm dafuͤr. Ich habe ihm nachher noch eis 
nigemahl aufgewartet, er war auch. fo hoͤlich, und 
gab Gegenbeſuch, den ich aber nicht annahm. Sein 
Erbprinz Peter bewies ſich auch unter Peter des drife 
ten Regierung fehr böflih und herablaffend, und erz 
warb ſich dadurch Hochachtung. Da er. als regierenr 
der Herzrg von Eueland und Sagan zu Berlin 
war, ließ er fich unter dem Damen eines Bekannten und 
Freundes von S. Petersburg her bey, mir melden, und 
da er auf gebührende Einladung bey der öfeichen 
ru? 


Perſonen, mit denenich in Bekanntſchaft gerath. 477 


Prüfung der Gymnaſiaſten des vereinigten berlinifchen 
und eölnifchen Gymnafiums war, ſuchte er fich einen 
Süngling , der vorzuͤglichen Ruhm verdienet und bes 
fommen hatte, aus, und ſchickte mir 25 Ducaten als 
einen gnädigen jährlichen Beytrag zu deſſelben Stu⸗ 
dirkoſten, mit dem leucfeligen Berfprechen , denfelben 
noch zwey Sabre thun zumollen. 1788 bielte mich meiz 
ne lange und ſchwehre Krankheit ab , an ihn nach 
Mitau zu fihreiben , und mir diefen gnädigen Bey: 
rag für den Juͤngling auf das dritte Jahr auszur 
bitten ; wegen meiner zunehmenden Krankheit aber 
Diefirte ich gegen das Ende des Decembers einen Brief 
an ihn, und bat, daß Se. Durchl. mich vor meinen 
vielleicht, bevorftehendem Abfchied von der Erde, mit 
demfelben erfreuen mögen. Einige Tage hernach mels 
deten die Zeitungen, daß das herzogliche Reſidenzſchloß 
zu Mitau wichtigen Brandfchaden erlitten hätte. UL 
fo hätte man denken fonnen, daß mein Brief ganz 
zur Unzeit in Mitau eintreffen würde : ich harte aber 
das Vertrauen zu ihm, daß ihm eine jede Zeit zum 
Gutes hun bequem fey, und er erfüllete Meine Hoffe 
nung fo geichwind, als ich es gewünfcher hatte, bez 
zeugte die größte Theilnehmung an meinem Fränffichen 
- Zuftande, und redete von dem DBrande in feinem Res 
ſidenzſchloß, der ibm einen Schaden von unterfihiedenen 
hundertfaufend Thalern verurfacher hatte, mit. einer 
Faſſung und Gelaffenheit, die Bewunderung verdiente. . 
Diefen Beweis edler Menfchenliebe habe ich hier- ans 
zubringen nicht unterlaffen koͤnnen. 


Bon meinem erften Befuch bey dem Beneralfelds 
marfcball Grafen von Muͤnnich, der den Herzog 
Ernft Johann von Eurland gefangen nahm, habe ich 
oben (©. 372) gereder. Seine Öefangennehmung 
veranftaltete binmwieder der Graf Aermannn von 
LEſtocq, den ich unpäßlic im Bette antraf, als 

ich 


478 Perfonen, mit denen ich in Bekanntſchaft gerath. 


ich zu ihm kam. Er war fchon 7o Jahre alt, aber das 
muntere, luſtige und froͤliche Gemuͤth, das er alfezeit 
gehabt, hatte ihn noch nicht verlaffen. Als ich ihm 
fagte, wie merfwürdig mir der Vormittag fey, an wels 
chem ich drey fo berühmte Herren perfönlich kennen 
lerne , von denen ich in meiner Jugend fo viel gelefen 
und gehöret, und geglauber hätte, Daß fie nur in der 
fünftigen Welt zufammenfommen, und fich darüber 
wundern würden, wie fie Werkzeuge der göttlichen Vor⸗ 
fehung geweſen, einander gefangen zu nehmen, und 
eine vieljährige harte Prüfung zu verfchaffen : fagte er, 
es ift feltfam und unerwartet genug, Daß wir ſchon in 
diefer Welt wieder zufammenfommen, und es wird fich 
zeigen , welche Complimente wir einander machen wer: 
den. Dun aber fehlet noch der vierte Mann, der Graf 
Beſtuſchef; wenn der auch Fäme, fo Fünnfen wir 
Quadrille zufammen fpielen, wir wollen ibn aber nicht 
haben. Und in der That, es war damals nicht wahr⸗ 
fcheinlich, daß er über Furze Zeit, da jene drey Her 
ven noch lebeten, auch zuruͤckkommen würde, wiewohl 
es doch geſchahe. Seiner gegenwärtigen Frau Gemalin 
Maria Aurora, geborne Saronin von Mengden, 
ftattece ich zwar auch meinen Gluͤckwunſch zu ihrer Zus 
ruͤckkunft ab, es war aber noch Fein Anfchein vorban- 
den, daß ich der befondern Freundſchaft diefes Ehe: 
paars, infonderheit der Frau Gräfin, werde theilhaf— 
fig werden. As aber Kaiferin Catharina Die zweyte 
den Grafen wieder verſorgte, Diefer fich wieder zu der 
franzöfifch » reformirten Gemeine , Deren Lehrer mein 
Schwager war, die Gräfin aber ſich mieder zu der 
©. Peterskirche hielt, und eine groffe Wohlthaͤterin 
derfelben und ihrer Schule wurde ; fo wurde dadurch 
mehr Umgang veranlaffet, die wahre Freundſchaft nach ſich 
309. Diefe zeigte die zur ftärfften und dauerhafteften 
Art derfelben aehorne, auch Gerechtigkeit liebende, und in 


einem hoben Grade wohlthaͤtige Frau Gräfin in aan 
under 
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licher Kraft, als 1755 bie harte Widermwärtigfeit ame 
fing, die meines Amtes Niederlegung zur Folge hatte, 
bey welcher ich ohne Vermögen , ohne einen Thaler ger 
wilfer Einkünfte, ohne neuen Beruf, bingegen 
durch Nichtnehmen, Geben und Leihen ungefähr in 
300 Rubel Schulden gerashen war. Sie fprach meiz 
ner Gattin und mir Muth ein, fie machte ſich ane 
beifchig, uns zu unterftügen, und war das erfte Glied 
der Gemeine, das uns aus der Verlegenheit half, Bey 
einem kurzen Befuch, den fie bey uns abftastere, war 
fie fo othem⸗ und fraftlos, daß wit daruͤber bekuͤm⸗ 
merf wurden. Sie verficherte aber, fie werde ſich wies 
der bey uns erholen, und munter werden, weldes 
auch gefchabe, als fie einen Beutel mit 500 Rubel, 
die fie, bedeckt von der Enveloppe, unter dem Arm, Die 
Treppe herauf getragen, und in unfere Bifitenftube fo uns 
bemerkt geleger hatte, daß wir ihn erft entdeckten, 
als fie wieder weagefabren war. Da war ich fihon 
froh , daß ich meine Schulden bezahlen Fonnte ; und 
in der folgenden Zeit wurde die Frau Gräfin mein 
und meiner Familie fo groffe und unermüdere Wohl 
thäterin, daß wir oft innigft gerührt ausriefen : Gott 
hat. fie zu unferer Zeit aus dem Verbannungsort ‘zus 
ruͤckkommen laffen, und in folche Umftände verfeßer, 
daß fie nach den Trieben ihres wohlthätigen Herzens 
uns das Brodt in der Wüfte geben konnte. Kurz, fie 
hat an mir und meiner Familie Fönigliche Freygebig- 
feit ausgeübet, und ohne fie wären wir nie in einen 
guten Zuftand gefommen. Sie hat auch durch meine 
Hände ihres feligen Mannes bedürftigen Verwand— 
ten in Deutſchland verfchiedene faufend Thaler zuflieffen 
laifen, und alles diefes, nebft den beträchtlichen Sums 
men, die fie zu S. Petersburg und in Riga bey mans 
cherley Gelegenheiten frengebig verſchenket, nicht von 
ihrem Ueberfluß, fordern von ihrer Nothdurft, durch gu; 
te und weile Sparfamkeit, genommen. Meine Nach 
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kommen müffen diefer verehrungswürdigften Dame uns 
auſhoͤrlich und chrerbietig eingedenf bleiben. Hätte ich 
yon meinem zweyten Aufenthalt zu S. Petersburg weis 
ser Seinen Vortheil gehabt, als ihre Freundfchaft, fo 
wäre es vollfommen der Mühe werth gemwefen, zur 
Erlangung derjelben von Göttingen dahin zu geben. 


Zn. 
Graf Alerei Beſtuſchef⸗Rumin, ehemaliger 
Geoßkanzler des rußifchen Reichs, und ein fchlauer 
Staatsmann, der den Grafen von LEſtocq, feinen 
Fuͤrſprecher und Beförderer bey der Kaiferin Elifas 
beth, geftürzer harte, um allein ihr Rathgeber zu feyn, 
aber durch feinen Plan zur Abänderung der Succeßions⸗ 
Verordnung eben dieſer Monarchin, fich ihre Ungnade 
zugezogen hatte, konnte nicht erwarten, daß Peter der 
dritte ihn von ſeinem eigenthuͤmlichen Gut und Ver⸗ 
bannungsort Goretowo zuruͤckberufen haͤtte, weil er den⸗ 
ſelben nicht hatte wollen Kaiſer werden laſſen. Allein 
Catharina die zweyte hatte kaum den Thron beſtiegen, 
als ſie ihn nach S. Petersburg zuruͤckkommen ließ, 
und ihn zum Generalfeldmarſchall erklaͤrte, weil er als 
Großkanzler gleichen Rang mit einem Generalfeldmar— 
ſchall gehabt hatte. Nun lernte ich auch den vierten 
Mann perſoͤnlich kennen, der mir aus der rußiſchen 
Geſchichte vor andern als merkwuͤrdig bekannt war. 
Es war eine der feltfamften Borftellungen, wenn man 
fich. diefe vier Männer zufammen gedachte. Er hatte 
eine Deurfche zur Gemalin gehabt, und diefelbe der 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche nicht entzogen ; ev war 
auch den Deurfchen geneigt, und nureinen, den Höchften 
unter denſelben konnte er nicht leiden, nemlicy den König 
Sriderich den zweyten von Preuffen. Er lud mich ein, fo 
ft ich Zeit und Luft dazu hätte, mit ihm zu Mittag zu 
efien, und ich begab mich einigemahl zu ihm, theils um 
feine Sebensunordnung zu beobachten, theils um gele— 
gentlich einige biftorifche und politifche Geheimniffe feis 
| nes 
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nes ehemaligen Kanzleramts von ibm zu erforfchen, 
Als er zum Zeitvertreib, und zur Erhaltung feines Andens 
kens, Medaillen auf fich felbft: prägen ließ, und dieſelbe 
entweder fo wie fie waren, oder in inwendig vergoldes 
te filberne Dofen eingefaflee, verfchenfete, auch die Mes 
daille, die er ehedeflen beym nyſtaͤdtiſchen Frieden von 
1721, aus Baterlandsliebe, hatte prägen laͤſſen, erneuers 
te: erbot ich mich, weil er mir mit allen ein Geſchenk 
gemacher hatte, diefelben in Kupfer ftechen zu laffen, 
und zu erläutern, wenn er die dazu noͤthigen Koften 
hergeben , und Mich mit Nachrichten zu feiner Sebensges 
fhichte verfehen wolle. Die legten fchränfere er fchrifts 
lich auf Kleinigkeiten ein, mündlich aber berührte er 
nur einige Staatsftreiche, ohne fie umftändlich zu ers 
zählen. Er fchenfte mir für die Petersfchule 200 Rus 
bel, und meiner Gattin ſchickte er zu der Seereiſe go 
Bouteillen Wein von verfchiedener guter Ark, und engs 
liſch Bier. Ich veranftaltere zu Altona den Stich feis 
ner Medaillen, ließ die erläuternde Schrift auf anfehns 
lichen und ſchoͤnen Papier abdrucken, und. that zum 
Zierrath noch andere Vignetten von feinem vorwärts 
gefehrrem Bildniß, von feinem Wapen, und andere, 
hinzu. Kaum hatte ich die ausgelegten Koften wieder 
befommen, und die Eremplaria eingepader nach Luͤbeck 
geſchicket, um über die DOftfee na ©. Petersburg zu 
reifen, als Nachricht einging, daß der Graf Beftufchef 
geftorben fen. 


Der Großkanzler Graf Michaila Lariono⸗ 
witſch Woronzow, mar ein groffer Menſchenfreund 
und ſehr ehrlicher Mann. Als ein ſolcher zeigte er ſich 
auch am 28ſten Junius 1762 bey der Regierungsver⸗ 
aͤnderung, und erwarb ſich dadurch allgemeinen Beyfall. 
Seine Gemalin, Anna Carlowna, juͤngſte Tochter des zum 
Grafen erhöheten Carl Skawronski, Bruders der Kai⸗ 
ferin Catharina der erften, * uͤberaus viele Feinheit 
und 
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und Anmuth in ihrem Weſen, (daher fie ſich zur Ober- 
hofmeifterin der Kaiferin vortreflich fchickte,) und bey: 
de Eheleute lieſſen fih an Leutſeligkeit und Gefälligs 
keit von niemand übertreffen. Sch fuhr einmahl mie 
meiner Gattin zu ihnen, um bey ihnen zu Mittag zu 
eſſen, es war aber ſchon etwas fpät, weil ch war aufgehal⸗ 
ten worden. Als wir. ausftiegen, höreten wir, daß der Groß⸗ 
Fanzler fehon an der Tafel ſaß. Er ging uns bis ins 
Vorzimmer entgegen, und empfing ung, fo wie feine es 
fin im Tafelzimmer, mit der größten Freundlichkeit. 
An der Tafel ſaſſen viele vornehme Herten und Damen, 
zwifchen weichen uns Platz gemacher wurde, und nad) der 
Tafel höreten wir, daß die Torhrer der Großkanzlerin, 
die Gräfin Stroganow, von der Tafel aufgeftanden , 
und meggegangen war, damit meine Gattin ihren Pla 
einnehmen fünnte Die Großfanzlerin ging nach der 
Tafel weg, entfchuldigte fich deswegen , und fagte, es 
fey Liebespflicht, weil fie das Kind eines ihrer Domes 
ftifen in ihrer Hausfapelle zur Taufe halten molle. 
Wir baren um Erlaubniß , mit ihr gehen zu Dürfen. 
AB der Pope das Kind entfleidet, und mit dem Ger 
ficht auf die linke flache Hand gelegt, mit der rechten 
auf dem Rüden feft Diele, und fo in einen groffen 
Schwenffeffel geſchwind dreymahl eintauchte, entfchuls 
digte die Großkanzlerin dieſe Abweichung der Taufe von 
der bey den Evangeliſchen gewoͤhnlichen. Ich antwortete 
aber, dieſe griechiſche Art ſey beſſer, als die unſrige, der 
Verordnung Jeſu gemaͤß, und es ſey ihr das Symboliſche 
eigen, deſſen Paulus in ſeinem Briefe an die Roͤmer Kap. 
6. gedenfe, welches der unſrigen fehle. Davon hatte fie 
nod) nichts gehöret, und fagte, fie wolle nächftens dem 
Archijerei von ©. Petersburg erzählen, was fie von 
mir gelernet babe. Unter den Gäften bey dem Großer 
Fanzler war auch der berüchtigte und berühmte Gehei⸗ 
merarh von Saldern, der nach Peters des dritten: 
Tode, da er von ©. Petersburg wegreiſete, fagte, 
daß 
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daß ihn 12 Pferde nicht wieder zurückbringen follten, 
Mach der Tafel trar ich zu ihm, und fagte : Ihro 
Excellenz find mit 6 Pferden glüdlih nad) S. Peters: 
burg zurücgefommen Sa, fagte er, bie Zeiten haben 
ſich geändert. 


Der Graf Nikita Iwanowitſch Panin, großfürfts 
licher Obrifthofmeifter , würflicher Geheimerrath und Ser 
nateur, Chef des Reichscollegiums der auswärtigen Afe 
fairen, der nach des Grafen von Woronzow Abgang die 
Stelle des Großfanzlers vertrat, aber diefen Titel niche 
führen wollte, war ein Mann von richtigem Verſtande, 
glücklich in der Wahl der Perfonen, deren Kopf und Hans 
de er im politifchen Gefchäften gebrauchen wollte, ſehr 
dienftfertig und gefällig , und, welches ein Hauptſtuͤck 
feines Characters ausmachte, ftandhaft in dem, was 
er befchloffen , gerathen und eingeleiter hatte Mein 
Freund Muͤller ftellte mich ihm unter Peter des drits 
ten Furzen Regierung zuerft vor , von ber Zeit an hafte 
ih einen freyen Zutritt zu ihm, ben ich aber nur im 
wichtigen Fallen gebrauchte. ch war einmahl Vormit⸗ 
tags in feinem Vorzimmer, welches voll von Ritter⸗ 
banden war, die auf die Eröfnung feines Zimmers 
warteten. Einmahl eröfnere er die Thüre, um jeman⸗ 
ben etwas zuzurufen, und als er mic) erblickte, warf 
er mir einen Kuß zu. Mac völliger Eröfnung feiner 
Stubenthür begab fich ein halbes Dußend der vornehms 
ften Perfonen zuerft zu ibm, und eine Minute bernach 
trat ic) auch hinein, Soaleid verließ er jene Herren, 
und Fam zu mir, um mid um mein Anliegen zu ber 
fragen. Diefe HöflichFeit erwiederte ich durch die möge 
lichfte Kürze meines Antrags. Er bat mich nicht nur 
bem Großfürften , fondern auch der Kaiſerin felbft vor⸗ 
geſtellet, welches ich mit Recht als eine Probe feiner 
Güte angefehen Babe. Als ich kurz vor meiner Abreife 
yon ©, Petersburg erfuhr, daß die Kaiferin mich vor 
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derfelben fprechen wolle, begab ich mich an einem Freytag 
Nachmittag zu dem Minifter Örafen von Panin, fagte es 
ihm, und fragte, ob ich wohl die Gnade haben koͤnnte, 
am folgenden Vormittag Ihro Majeftät unterthaͤnigſt 
aufzuwarten, und Ge. Erlaucht mir dazu! gnädig be 
bülflich feyn wollten. Er antwortete, die Kaiferin has 
be fich vorgefeßt, von vielerley Dingen mit mir in ihr 
rem Cabinet zu sprechen, und dazu würden einige 
Stunden noͤthig feyn. Dieſe koͤnne fie morgen nicht 
erubrigen, denn alsdenn fey Staatsconferenz. Sie 
werde mich alfo morgen Vormittag entweder gar nicht, 
oder doch nur auf ein Paar Minuten fprechen konnen. 
Es ift Ehre und. Gnade genug für mich, fagte ich, 
Ihro Eaiferl. Majeftät morgen auch nur auf eine Mi⸗ 


nute aufjumarten : gefchieher es morgen nicht, fo kom⸗ 


me ich ganz darum, denn überniorgen nehme ich von 
meiner Gemeine öffentlich Abjchied, und alsdenn habe 
ich bis zum Antrit der Abreife nur noch einige höchft 
unrubige Tage übrig. Nun, fo fommen fie, fuhr er 


fort, morgen um 10 Uhr zu mir, alsdenn will ih fie 


bey der Kaiferin anmelden. Am folgenden Vormittag 
hielt mich der. Oberhofmarfchall Graf von Sievers fo 
Iange-auf, daß ich erſt um halb ıı Uhr bey dem Gra⸗ 
fen von Panin erfchien, der fhon ben der Kaiferin ger 
wefen war, und eben von. ihr nad) feinem Zimmer 
-(e8 war im Sommerpallafte,) zuruͤckkam. Ich entſchul⸗ 
digte mich fo gut ich Fonnfe, und der leurfelige Mann 
. ging durch eine lange Reihe von Zimmern zurüd, um 
mich bey der Kaiferin anzumelden, Fam wieder, und 
ſagte, die Monarchin wolle mich fprechen. Er lieg mid) 
Durch einen Cavalier in ein Meben s Vorzimmer ber 
Kaiferin führen, und ſagte, bier mögte ic) fo fange 
warten , bis die Monarchin angezogen feyn würde, 
um dieſe Zeit hoffe er felbft bey mir zu feyn, um mich 
vorzuftellen ;. auf den Fall aber, daß er nicht da ſeyn 
Eönnte, babe er einen Kammerberen gebeten, feine e- 
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fe zu vertreten. Das meitere werde ich hernach erzahr 
len. Es war eine ftarfe Antivarhie zmwifchen ihm und 
den Gebrüdern Orlom, davon ich aber bier weder bie 
Urfachen noch die Wirkungen anführen kann. Wenn 
Fünftig Fein rußifcher Monarch mehr durch eine Nevos 
lution auf den Thron fommt, fo hat man es den Grunde 
fägen zu danfen, die er dem Großfürften Paul Per 
trowitſch eingeflöffee bat, der eine Findliche ‚Hochach> 
tung für ihm hatte. Daß er den Praxiteles, wenigſtens 
ben Diofcorides der Deurfchen , den größten Stein⸗ 
nn neuerer Zeit, Lorenz Natter, vontondon nach 

Petersburg gezogen , diefer aber in der letzten 
Sin frank angefommen, und einige Wochen hernach 
geftorben ſey, babe ich in dem erften Stud der gelehr- 
ten Abhandlungen und Nachrichten aus und von Ruße 
land erzaͤhlet. Wenn einmahl jemand die Geſchichte 
der vorzuͤglichſten und denkwuͤrdigſten Maͤnner aus der 
rußiſchen Nation ſchreibet, ſo muß und wird er den 
Grafen Nikita Iwanowitſch Panin nicht vergeſſen, 
und ſeines Bruders, des Generals, und Eroberers der 
Feſtung Bender, behlaͤuf mit Erwähnung thun, an 
welchem das redliche deurfche Weſen fehr zu ſchaten 
war. 


Graf Peter Alexandrowitſch Rumaͤnzow, 
mit dem Zunamen Sadunaiski, General en Chef, 
(nachmals Generalfeldmarſchall, Senateur, Generals 
gouverneur von Tſchernigew, Kiew und Novogorod 
Severski, Obriſtlieutenant der Garde zu Pferde,) 
Ritter des S. Andreasordens ‚ıc. ein vortreflicher Mann 
und ein vorzuglicher General, war mir vom D. Berts 
ling in Danzig als ein groffer Freund und Gönner der 
Deurfchen befannt gemacht worden, und deswegen ſuch⸗ 
te ich feine Bekanntſchaft. Kaifer Peter der dritte 
gab ihm das Commando über das Kriegesheer, das 
in Pommern fland, und wider Dänemark gebraucht 
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werden follte ; nach defielben Tode aber legte er diefes 
Commando nieder, und begab fih nah Danzig. Er 
fam zwar auf Befehl der Kaiferin Catharina der zwey⸗ 
ten nah ©. Petersburg, trug aber nur an einem 
Bein einen Stiefel, und an dem andern einen Pans 
toffe. So traff ich ihn an, als ich ihm befuchte. Er 
nahm mic) überaus gnadig auf, und verficherte,, daß 
es ihm angenehm feyn würde, wenn ich ihn oft befuchen 
wollte. Als ich zum zwegtenmahle zu ihm Fam, ging 
er noch) fo, wie ich es befchrieben habe; en, fagte ich, 
Ew. Excellenz find noch nicht wieder gefund , Fonnte 
ich fie dod) curiren. Ja, antwortete er, fie find ges 
wiß ein geſchickter Doctor; ob fie aber die Krankheit, 
Die ich habe, curiren fönnen, das ift eine andere Fra⸗ 
ge: doc feßte er liebreich hiezu, wenn ich das Ver⸗ 
gnügen hätte, fie oft bey mir zu fehen, wuͤrde ich 
wohl gefund werden. ( Die Kaiferin machte ihn nachher 
gefund, als fie nad) Riga und Mitau reifete, und ibm 
das Commando über die in Liefland zufammengezogene 
Truppen gab.) Don den mit ihm gehabten Unterre: 
dungen will ich nur eine anführen. Ich fagte zu ibm, 
Daß ich ehedeſſen geglaubet hätte, ein rußifcher General 
bedeute viel, meil der Rang der Eivilperfonen nach 
dem Rang ber Militärperfonen beſtimmet fen ; ich fände 
aber nun, daß es nicht fo ſey, fondern daß ein Ges 
neral nicht befonders geachtet wurde. „Sie haben recht 
beobachte, „ antwortete er ; „als ich noch Generalad⸗ 
„judant des Generalfeldmarfchalls Grafen von Muͤn⸗ 
„nich war, glaubte ich ein ganz anderer Kerl zu feyn, 
„(bieben fehlug er an feine Bruft,) als ich mid) jetzt 
„fühle, da ich General en Chef bin. Der Generals 
„feldmarfchall gab fih das Anfehn eines Kaifers, und 
„verſchaffte allen Officiers am Hofe ein folches Anfes 
„ben, Daß man vor einem Fähnrich Reſpect harte. 
„Nun ift es ganz anders. Für mid) ift nur noch) 
„übrig, Generalfeldmarfchall zu werden, und wenn ich 
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„biefes eine Zeitlang gewefen bin, fo Fann ich plößlich 
„eben eine folche Nulle werden, als die vielen Ghenes 
„ralfeldmarfchälle, die Hier herumgehen.„ Das ift dem 
groffen Manne im jegigen Jahr miederfahren, aber 
fein groſſer innerer Werth hat fich Dadurch im geringe 
fien nicht vermindert. 


Der Graf Sachar Grigorjewitſch Tſcherni⸗ 
ſchew, General en Chef, (nachmals Generalfeldmar: 
fhall und ©eneralgouverneur von Weiß: Rußland, ) 
als er 1763 nad) gefchloffenem Frieden, von der Armee 
in Schlefien fam, die er mider und für den König 
von Preuffen commandiret hatte, und nach Mofeau 
ging, frug er zweyen Obriſten, die nah ©. Peters⸗ 
burg reifeten ‚auf, mich von ihm zu grüffen, und mir 
für den Mugen zu danken, den meine Erdbefchreibung 
ihm geleifter hätt. Wenn er nah ©. Petersburg kaͤ⸗ 
me, wolle er diefen Dank felbft abftarten. Nach einis 
ger Zeit fuhr ich bey feinem Haufe vorbey, und fahe. 
eine groffe Anzahl Kutſchen vor demfelben , meil er 
Vicepräfident des Kriegescollegiums war. Ich erfanne 
te daraus, daß er da ſey, flieg aus, und ging durd) 
die Menge der DOfficiers, Die in den Vorzimmern mas 
ven, bis.in das Zimmer, wofelbft er fich mit den vore 
nehmften Generalen aufhielt. Beym Eintritt ging er 
mir höflich entgegen, und fragte, wer ich fey ? Als 
ic) meinen Namen nannte, war er aufferorbenttich 
freundlich, ftellte mich den Generalen vor, und wiederz 
Bolte, was er mir von meiner Erdbefhreibung hatte 
fagen laffen, erbot fi) auc) zu allen Dienften, und 
bat mich , ihm dazu Gelegenheit zu geben. Nicht lans 
ge bernach kam ein deutfcher Edelmann und Officier, 
Herr von D. mit groffen Empfehlungen von hohen 
Perfonen, zu ©. Petersburg an, um in rußiſche Krie 
gesdienjte zu freten. Eine feiner Empfehlungen waran den 
Generaffeldmarfchall — — ber ihm einen jungen Dir 
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ficier, der ein rußifcher Prinz war, zum Begleiter zu 

dem General Grafen Tfehernifchen mitgab, damit er 
auch diefem ein Empfehtungsfehreiben überreichen fonns 
te. Der General faß auf einem Stuhl, ftand nicht auf, 
nahm auch den Hut nicht ab, und empfing alfo beyde 
ganz kaltſinnig. Here von D. Fam unmittelbar von 
ihm zu mir, überbrachte mir einen’ Brief, und beflagte 
ſich fehr über das Betragen des Grafen Tſcherniſchew. 
Ich erzaͤhlte ihm, wie er mich ohnlaͤngſt empfangen 
habe, fuͤhrte aber zur Urfache des verfchiedenen Vers 
haltens an, daß ich nicht, wie Herr von D. bey 
ihm etwas zu fuchen gehabt hätte, und ermunterte ihn, 
wenn er einmahl General und Präfident würde, ſich 
alsdenn gegen Officiers von niedrigern Rang fo zu befras 
gen, als er gewünfcht hätte, daß der Graf von Tſcher⸗ 
niſchew fich gegen ihn betragen, haben mögte. 


Der Genetallieutenant (nachher General en 
Chef) von Dölkerfam, erwies nebft feiner Gemalin und 
derfelben Schweftern, der zum Felde und von Neermann, 
mir und meiner Gattin groffe Freundfchaft!, ja ber 
ehrwuͤrdige Greis feet diefelbe noch jetzt, da ih bie 
fes fohreibe, for. Dazumahl, als ich feine Gute ges 
noß, hatte er noch feinen Orden, bewies aber durch die 
Erfahrung , wie nöthig es fey, einen zu fuchen, um 


am "Hofe und von den Domeftifen geachtet zu werden, die. 


bloß einen Dann, der ein Ordensband über eine Schulter 
hängen hat, der Ehre werth achteren, Ich lernte bey 
ihm einen General en Chef. fennen, der jeines Bauers 
Sohn war, deffen Name mir eben je&e nicht beyfaͤllt. 


Mit dem General en Chef Grafen von Fer⸗ 
mor, bin ich einigemahl in Geſellſchaft bey dem Gene⸗ 
ralfeldmarſchall Grafen von Muͤnnich geweſen, und ha⸗ 
be ſeine merkwuͤrdigen Erzaͤhlungen von dem Kriege 
wider den Koͤnig von Preuſſen angehoͤret, der dem ruſ⸗ 
ſiſchen Reich ſehr viele Mannſchaft und viel Geld, * 
allen Nutzen, gekoſtet habe. 
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Des Grafen , nachmahligen Fürften Grigorey 
Grigor jewitſch Orlow dienſtfertige Höflichkeit has 
be ih oben (©. 435) ſchon gerühmer ; er hat 
fi auch auf feiner Durchreife durch Berlin Teuts 
felig gegen mich bezeiget, und megen der nüßlichen 
Dienfte, die mein Schwager Dilthey ihm im Cofonis 
ftenmwefen geleifter , deffelben Sohn, meinem Neffen, 
viele Jahre lang jährlich 150 Rubel gegeben. Sein 
Bruder, Graf Alerei Grigorjewitſch Orlow, mit 
dem Zunamen Tſchesmensky, bat mich zu ©. Peterss 
burg einigemahl höflich befuchet, um eines jungen Ruſſen 
willen, den er in der Schule und Penfionsanftalt bey 
der ©. Petersfirche hatte. Ich nenne diefe Perfonen 
nur, und übergehe andere, mit welchen ich wohl Ber 
kanntſchaft, aber feinen befondern Umgang gehabt habe. 


Graf Ernſt von Muͤnnich, Faiferl. wirklicher 
Geheimerrath, einziger Sohn des Generalfeldmar: 
fchalls , befaß viel von den vorzuͤglichen Eigenfchaften 
feines Vaters, aber nichts von den fehlerhaften Eigens 
fchaften deffelben. Als er wahrend der Verbannung feines 
Vaters fich zu Wologda aufhalten mußte, correfpondirte 
er mit mir nach Göttingen wegen feines älteften Sohns, 
Grafen Johann Gottlieb, der mit feinem Hofmeifter 
Kunze bey mir fpeifete, und wegen eines Hauslehs 
ers und Hofmeifters für feine jungern Kinder. Geis 
nes Vaters letztes Betragen gegen mich mißftel ihm. 
MWenige Tage vor meiner Abreife von ©. Petersburg 
fpeifete er in Gefellfchaft feiner Schwiegerin, der Frau 
Gräfin von LEſtocq, bey mir, und da veranlafte ihn 
eine der Unterredungen, die mir führeten, zu fagen, 
das rußifche Reich habe den Vorzug vor andern, uns 
mittelbar von Gott regieret zu werden, meil fonft die 
Erhaltung deffelben unbegreiflich fey. ch leugnete, 
daß es ein Vorzug Rußlands fey, und wir verftanden 
einander, Kaiſer Peter der dritte wollte ihn als Kan 
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Geſandten nach Stodholm ſchicken, und er wollte feines 
älteften Sohns geweſenen Hofmeifter Runze als Secre⸗ 
taͤr mitnehmen; als aber der Kaiſer ſtarb, wurde 
nichts daraus, und die Kaiſerin Catharina die zweyte 
machte ihn hernach zum Praͤſidenten des Zollweſens. 


Unter den auswaͤrtigen Geſandten beym Hofe zu 
©. Petersburg that ſich im guͤtigen und freundſchaftli⸗ 
chen Betragen gegen mich, auffer dem churfächfifchen 
Carl von der Often, genannt Sacken, jeßigem erſtem 
koͤnigl. preußifchem Oberfammerberen, wirflichem geheis- 
men Staats: und Krieges: Minifter, infonderheit der 
koͤnigl. dänifche Gefandte Graf Greg, Cbriftian von 
Haxthauſen, (©. 466) hervor, der nebft feiner Ger 
malin mir wahre Freundfchaft erwies. Am ftarfften 
und häufigften aber zog mich in das daͤniſche Geſandt⸗ 
ſchaftshaus, mein unfchäßbarer Freund, der Legationsſe⸗ 
eretär Andreas Schumacher, jeßiger Conferenzrath, 
Ritter des Danebrogordens, und / Amtmann zu Gege 
berg. Durch Verftand und Klugheit, Nechtfchaffen 
heit und Verſchwiegenheit erwarb er fi das Verfrauen 
des däanifchen Staatsminifters Grafen von Bernftorf 
des Altern, und bes rußifchen Staatsminifiers Grafen 
von Panin, und auch beyder KHöfel, fo ftarf, daß fie 
ihre Unterhandlungen wegen Umtauſchung der Graf: 
fchaften Oldenburg und Delmenhorft gegen das. groß: 
fuͤrſtl. Antheil von Holftein , und wegen des Verthei⸗ 
Digungss und Handels: Vertrags, der erneuert und ers 
weitere wurde, nicht Durch des Grafen von Haxthau⸗ 
fer Borgängers und Machfolgers , des Kammer⸗ 
heren Adolph Gottfried von ber Oſten, fondern durch 
Schumachers Kopf und Hände gehen lieffen. Weil 
aber Die groſſe Schwädhlichfeie, die er aus Mofcau 
von ben Krönungsfeyerlichfeiten der Kaiferin Catharina 
der zweyten mitbrachte, anhielt, und zunahm, fo ers 
munterte ihn Der Kopenhagener Hof dadurch, u 

ihm 
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ihm den Character eines Legationsraths beylegte, ihm 
auch frenftellere , fo lange und fo kurz in ©. Peters: 
burg zu bleiben, als es ihm felbft gefiel, und ihm un— 
terdefien einen Gehuͤlfen zu ſchicken, und als er 1765 
von ©. Petersburg, und gerade nad) Achen in das Bad 
reifete, machte ihm der rußifche Hof nicht das Geſchenk eis 
nes $egationsfecrefärs, fondern eines Envoyt, ( 1000 
Sper. Dufaten, ) und der Graf von Panin überreichre 
es ihm im Mamen der Kaiferin felbft, damit er nicht nos 
thig hätte, der Kanzley den zehnten Theil davon zu geben. 
Das Geſchenk eines Legationsfefretärs bey der Auss 
wechſelung des Allianztractats hatte er aufferdem ſchon 
befommen ; meil er es aber aus Großmuth mit feinem 
Nachfolger im Segationsfefretariat getheilet hatte, er⸗ 
bot ſich die Kaiferin, es ihm wieder voll zu machen, 
welches er aber nicht annahm. Diefe Achtungs: und 
Ehrens Bezeigungen machten viel Auffehen, zogen ihm 
auch den Meid unterfchiedener Perfonen zu, den aber 
fein großmürhiger Geift nicht achtete. Er hatte ehedeſſen 
vor, feine deutfche Ueberſetzung von des Peter von Has 
ven in dänifcher Sprache herausgegebenen zweyten Augs 
gabe feiner Nachrichten von rußifchen Reich, (SG. 202) 
herauszugeben , und diefe Ausgabe follte auffer feinen 
eigenen aus der Erfahrung gemachten Verbeſſerungen 
und Zufäßgen, auch diejenigen enthalten, welche ihm 
der Graf von Münnih und der Profeſſor Müller mit⸗ 
getheilet hatten : er mußte aber diefes Vorhaben erft mes 
gen feiner Schwächlichkeit ,„ und hernach megen vieler 
Arbeit aufgeben, und fihenfte mir die Handſchriften, 
von welchen ich unterfchiedenes habe druden laffen. 


Beſchluß meiner zweyten S. yetersburgifchen 
Gecſchichte. | 

Der Gemeine hatte ich die Hoffnung, mich zu ©. 

Metersburg zu behalten, dadurch genommen, baf ic) 
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meine bevorftehende Abreife in den Zeitungen befannt 
gemacht, und Diejenigen, die etwas an mir zu fordern 
haben mögten, eingeladen hatte, ſich bey mir zu mels 
den. Sie faß nun ftille, und wartete den völligen 
Ausgang ab. Ihr Patron, der Generalfeldmarfchall 
Graf von Muͤnnich, hatte die Unluſt, daß die Kaifes 
ein ihn wegen meiner Abdanfung zur Rede ftellte. Sie 
haben mir, fagte fie zu ibm, fo fehr viel Gutes von 
dem Büfching geſagt, und find nun, wie ich höre, die 
Urfache, daß er. fein Amt an der Schule und Kirche 
niedergeleget hat, und aus dem Meiche gehen will, fo 
daß wir ihn verlieren? was foll ich dazu fagen? Dem 
Generalfeldmarfchall überfiel plöglid) ein Fieber, und 
er fagte weifer.nichts, als diefes, Ihro Majeftät, ich ber 
finde mic) nicht wohl, erlauben fie mir abzutreten. 
Der General und Generalz Polizendirector Tſchitſcherin 
wir dabey gegenwärtig, der es ausbrachte. Als am 
2; May fein Geburtstag einfiel, fuhr ih zu ihm, 
und mwünfchte ihm zu demfelben mit aufrichtigem Herzen 
Gluͤck. Sch ward mir vielen Complimenten und Ehrens 
bezeigungen aufgenommen und entlaffen, und als bald 
nach mir die Frau Gräfin von LEſtoeq auch zum Gluͤck⸗ 
wunfch hinkam, fagte der Generalfeldmarfchall mie 
Vergnuͤgen zu ihr, daß ich auch da gemefen ſey Dies 
fö meine groffe Freundin und Goͤnnerin, und eine freys 
mürbige Dame, antwortete ihm, der D. Büſching ift 
großmürhig genug Dazu, ihnen zuvor zu fommen, und fie 
Durch feine gutartige Höflichkeit zu befcehamen. Er ſchwieg 
ftille. 


Als die Kaiferin für gewiß erfahren hatte, daß ich 
der S. Perersgemeine die Hoffnung, mich zu behalten, 
vollig genommen habe, ließ fie mir einen Antrag fhun, 
von dem fie hoffte, Daß ich ihn annehmen würde. Es 
fieß mich nemlich ber mirkliche Staatsrarh und Cabis 
netsminiſter Grigorei Nicolajewitſch Teplomw bit 


ten, 
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ten, ihn zu beſuchen, und zeigte mir an, daß Ihro 
Majeftät die Kaiferin, nachdem fie für gewiß vernom⸗ 
men hätten, daß ich nicht bey der Petersgemeine bleis 
ben wolle, mir anfragen lieffen, nad) Ablegung des theo« 
logiſchen Characters, in ihre Dienfte ben der Akademie 
der Wiffenfchaften zu treten, und felbft vorzufchlagen,, 
welchen Character, und wie viel Gehalt ich haben wolle? 
fie wolle mid) auch zum Behuf meiner geographifchen 
und politifhen Correfpondenz durch ganz Europa poſt⸗ 
frey machen. Teplow fagte viel von dem groffen Glück, 
das ich auf einmal machen, und mir zu noch gröfferız 
den Weg dadurch bahnen koͤnnte; aber ich antwortet 

ihm, daß wenn Ihro Majeftät aus unverdienter Öna : 
de mich auch gleich zu einer Ercellenz und reich machen 
wollten, ich mich doch unmöglich entfchlieffen Eonne, zu 
bleiben, um bier eine anfehnliche Derfon vorzuftellen, da 
die Petersgemeine mich auf eine fo bewegliche Weiſe gebeten 
habe ben ihnen zu bleiben. Der Anftoß fey großund unver 
meidlich, den ich Dadurch geben wärde, und alſo fen ich ver⸗ 
. pflichter, ihn zu vermeiden. Teplow fuhr fort, da die 

Kaiferin niemals einem Gelehrten fo viel habe antragen 
laſſen, als mir, fo werde fie nicht glauben, daß er ilis 

ven Befehl nach ihrem Sinn ausgerichtet habe, er' 
muͤſſe fich alfo die abfchlägliche Antwort fchriftlich von 
mir ausbitten. Ich verfprach , fie ihm am folgenden 
Tage fchriftlich zu bringen. As ich wieder zu ihm in 
das Zimmer trat, fagte ich ſpaſſend, ich hätte mich ans 
ders bedacht, Wenn der Präfident der Akademie der 
Wiflenfchaften nicht nothwendig ein Hettmann feyn 
müffe, fo mollte ich wohl mit diefer Präfidentenftelle 
den Anfang in Ihro Majeftar Dienft machen. Ehe 
er fich aber auf diefe Erklärung recht befinnen konnte, 
fuhr ich fort, aber im rechten Ernft, bier ift die fchrifts 
liche Erflärung, die ich geftern verfprochen habe. Ich 
griff in die Tafche, und uͤbergab fie ihm. Sie war fo 
ehrerbierbigft danfbar abgefafler, daß er mir derfelben 
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zufrieden zu ſeyn verſicherte. Einige Tage hernach 
ſchickte er wieder zu mir, und ließ mir ſagen, daß ich 
noch einmal zu ihm kommen moͤgte. Nun verdolmet— 
fchete er mir folgende eigenhändige rußifche Zeilen 
der Kaiferin: Ich will den B. vor feiner Abreife fpres 
chen. Es ift mir lieb, daß er ein ftandhafter Mann 
ift, der bey feinem Vorſatz und Wort bleiber ; aber 
frag den redlihen Mann, ob er wieder nah ©. Pe⸗ 
rersburg kommen will, wenn ich ihn zurüc berufe? 
Ich dat den Staatsrath, mich Ihro Majeft. zu Füffer 
zu legen, und zu antworten, es fen leichter, daß ich 
wieder kaͤme, als jetzt da bliebe. ch börse hernach, 
daß Ihro Majeft. mit mir in ihrem Cabinet von vielen 
and vielerley Sachen, befonders auch von dem Gene⸗ 
ralfeldmarfihall von Münnich , reden mollten. Der 
Oberhofmarſchall Graf Sievers, der mir diefes infone 
derheit fagte, ermunterte mich, nach meiner Gewohn⸗ 
heit frey zu reden, und Ihro Majeft. von allem, was‘ fie 
viffen wollten, genau zu benachrichtigen. Daß die Uns 
terredung auch den Generalfeldmarſchall Münnich bes 
treffen follte, war mir nicht angenehm; alfo befchloß ich, 
an einem Tage, der für Ihro Majeft. fehr unbequem 
fey , mir Audienz auszubitren , um; mie einigen Mi⸗ 
nuten davon zu fommen, ob ich gleich voraus fahe, 
Daß ich dadurch einen befrächtlichen Verluſt leiden wuͤr⸗ 
de. Ich nahm alfo die eben befchriebenen Maaßregeln. 
(S.484,) Us ic) in dem Seitenzimmer der Kaiferin 
fand, aus welchem man einige Stufen hinauf in ihr 
Wohnzimmer ging, und zum Zeitvertreib in dem 42ften 
oder Agften dicken Folianten bläfterfe, in welchem einige: 
106 Proben ‘von feidenen Zeugen, Gold - und Gil 
ber: Stoffen aus dem reihen Magazin der Kaiferin Eli⸗ 
ſabeth angekleber waren, kam ein Herr aus dem Zim⸗ 
mer der Kaiferin , den ich für einen Generalfeldmars 
Schall anfahe, und der mic dur eine vertrauliche 


Unterredung, die er anfing , in die allergrößre Verle⸗ 
genheit 
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genheit feßte, zu meiner Erholung aber gleich weiter 
ging. Ich hatte mich noch nicht ganz von dem Schres 
den erholet, als der Minifter Graf von Panin ers 
fhien, zur Kaiferin ging, und da er diefelbe nun ans 
gezogen fand, mir einen Winf zu kommen gab, 
mich Ihro Majeftät vorftellte , und fich wieder entfernte. 
Hinter Ihro Majeftät machten Dero gegenwärtige Da 
mes einen halben Kreis: Der Monarchin Leutſelig⸗ 
feier übertraf alle Vorſtellung. Ich kniete auf ein 
Knie nieder, und Füffete ihr die Hand , ftand wies 
ber auf, hörte und beantwortete folgende Fragen: Wie 
lange find fie Hier gervefen ? Wie wollen fie nach Deutſch⸗ 
land zurücreifen? Aus wie viel Perſonen befteher ihre 
Bamilie? u. ſ. w. Zuletzt fagte fie, ich hoffe, fie wer⸗ 
den wieder fommen, wenn ich fie zurück berufe. Die 
fes beantwortete ich nicht, Füffere ihr wieder die Hand, 
empfahl mich und die Meinigen zu höchften Gnaden, 
und entfernte mich. Von der Kaiferin ging ich zu dem 
rl , dem mich auch der Graf von Panin vors 
ellte. 


Bor meiner Abſchiedspredigt fuͤrchtete ich mich; 
aber Gott ſtaͤrkte mich, daß ich ſie ſtandhaft verrichten 
konnte. Der Generalfeldmarſchall Graf von Muͤnnich 
fuͤrchtete ſich auch vor derſelben, aber aus ganz andern Ur⸗ 
fahen. Sie gefhahe am zweyten Tage des Pfingfife- 


23ſten M 
ſtes, (den — ) da er beym Ladogaer Canal nichts 


zu thun hatte: er reiſete aber doch unter einem Vor⸗ 
wande dahin, hoͤrete alſo meine Abſchiedspredigt nicht 
an, empfing auch den Abfchiebsbefuch nicht, den ich 
und meine Gattin am Nachmittag defielben Tages in 
feinem Haufe ablegeten, und welcher der allererſte 
war. Seine Gemalin nahm ihn zwar an, ſagte aber 
nichts zur Entſchuldigung ſeiner Abweſenheit, durfte uns 
auch keinen Gegenbeſuch geben, ungeachtet denſelben 


viele 
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viele vornehme Perſonen beyderley Gefchlechts. bey 
ung ablegeten. Die ehemaligen Patronen der Gemeine, 
der General en Chef Baron von Korff, und der Obers 
hofmarſchall Graf vonSievers bewiefen fich Hingegen übers 
aus gnädig gegen mich und meine Gattin, befchenften 
uns auch, Sch. brachte 6 bis 8 Tage damit zu, um 
von allen Gliedern der Gemeine, Die ich in ihren Wohs 
nungen finden Fonnte, von den geringfien und dems 
ften fomohl als vornehmen, auch von vielen andern 
Gönnen , Freunden und Bekannten, Abfchied zu 
nehmen, und da diefer Befuche einige taufend waren, 
fo ermuͤdeten und entfräfteten fie mich ungemein. Nur 
die taufendfältigen Proben der Liebe, Freundfchaft , 
Güte und Anhänglichkeit ftärkten und erquicten mic) 
daben, daß ich fie ertragen Fonnte, doc) reichten Zeit 
und Kraft nicht zu, alle zu befuchen, und, meinem 
Vorſatz gemäß, feinen einzigen zu übergehen. Bon meinem 
Geſicht und meinen Händen hatte ic) unzählige Thräs 
nen, mit welchen fie bene&er murden , abzumifchen. 
In die Schule konnte ich, nachdem ich die Dirertion 
uber diefelbe niedergelegt hatte, vor Wehmuth nicht 
wieder geben : als aber der Inſpector, wider meinen 
Willen, die Lehrer, Schüler und Schülerinnen nad) 
meinem Haufe zum Abfchiednehmen führete, da weinte 
ich mit den Weinenden. Kurz, es wiederfuhr mir fo 
viel zur Befchämung und Rührung, daß die Eindrüde, 
die mein Gemuͤth davon befommen hat, unausloͤſchlich 
find. Ich werde auch nicht aufhören für die Gemeine 
und ihre Schule zu beten, welches infonderheit an den 
Sonntagen gefchiehet. Ich blieb bey meinem Vorfage 
vom Anfang bis ans Ende, Fein Gefchenf aus der 
Kirchencaffe oder von dem Kirchenconvent anzunehmen, 
ob es mir gleich bis_zuleßt angeboten wurde. Ich 
überließ aber der Kirdje diejenigen Mobilien, die ic) 
nicht mitnahm, für einen mitleren Preis, um fie meis 
nem Nachfolger im Amt zu geben. Aus meinen Mobi⸗ 

lien, 
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lien, Kutfche und Pferde mirgerechnet , Iöfete ich kaus 
fend Rubel, die ich in einem Wechſel nach Deutſchland 
mitnahm; ich bezahlte alle meine Schulden, und bes 
bielt von den Geſchenken, die mir gemacht wurs 
den, nicht nur Die Reiſekoſten reichlich, fondern 
auch viele nüßlihe Sachen, und fo viel Geld, als ich 
auf einige Monate für mich und die Meinigen zum Le— 
bensunterhalt gebrauchte, uͤbrig. Die Begierde vieler 
Perfonen von geringem und mitlerm Stande, mir etwas 
zu fchenfen, war ruͤhrend groß; von ben Perfonen 
aber, denen ich auf und ohne Handfchriften Geld ges 
liehen hatte, (es verſteht ſich, ohne Zinfen,) ftellte ſich 
nur ein einziger guter Mann ein, der darüber betruͤbt 
war, daß er feine Schuld nicht abfragen Fonnte ; dem 
ich aber feine Handfchrift zerriffen zuruͤckgab. Auſſer 
diefem habe ich nur einen Obrifilieufenant als einen 
danfbaren Mann erfahren, den ich in einee Macht 
nach einem Brande auf dem Kirchhofe fand, dahin dr 
im Podagra getragen war, und den ich nach meinem 
Haufe holen ließ, und einige Tage verpflegte. Der 
kam auch einige Zeit hernach, da ich ihm zehn Rus 
bel geliehen hatte, wieder, um fie zu bezahlen, ba ich 
fie ihm denn gerne zu der Reife, die er thun mußte, 
fchenfte Hingegen ein Generalmajor und deffelber 
rau, beyde aus deutſchen beruͤhmten abelichen Familien , 
betrogen mic) um 130 Rubel Geld, abgeliehene Taufs 
Kleidung für ihre Kind, das geboren werden follte, und 
andere Sachen, auf bie niederträchtigfte Weiſe. 


Was ich zum Nutzen der Kirche und Gemeine in 
bepnahe vier Jahren thun koͤnnen. 


Was ich, von Gore geftärfer, zum Nutzen ber 
Kirche und Gemeine thun koͤnnen, befteher im Folgenden. 
Daß meine zwar unvollfommene aber freue Verfindis 
gung des Evangeliums nicht — geweſen, ha⸗ 

Ji ben 
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ben mich, infonderheit beym Abfchiede, die unverlangten 
bethraͤnten Berficherungen vieler Mitglieder der Gemeis 
ne befannt gemacht. Ich bin auch gewiß, daß ic) bey 
Sefu Chriſto unterfchiedene Verehrer defjelben von beys 
den Gefchlechten wieder finden werde, denen ich in ih⸗ 
ren Krankheiten mit dem Evangelium nicht nur täge 
lich, fondern, wenn ich auch zwen« oder dreymal an 
einem Tage zu ihnen fam, willfommen war. Mein 
Herz ift voll der zärtlichften Bewegungen, indem ich 
an fie gebenfe. Ich habe die Kirchenacten zufammens 
gefucht, in Ordnung gebracht, und um fie in derſelben 
zu erhalten, in vier Foliobänden zufammenbinden lafs 
fen. Aus denfelben und andern Hulfsmitteln habe ich 
Sahrbücher der Kirche und Gemeine von 1704 bis 
1764 zufammengezogen, die Einnahme und Ausgabe 
von allen diefen Jahren, die Anzahl der Gebornen, Ges 
ftorbenen und Eopulirten berechne, und die Gefchichte der 
alten und neuen Schule befchrieben, melches alles im 
einem befondern Bande enthalten iſt. In der Kirchen 
Conventsftube habe ich die Bildniffe der vier Patronen 
der Gemeine, und in den Kirchenftuhl, in, welchen 
die Prediger figen, die Bildniffe der verftorbenen Pas 
fioren aufgeſtellet, auch meinen drey legten Vorgaͤn⸗ 
gern im Amt auf dem famfonfchen Kirchhofe auf mei⸗ 
ne Koften geichenfteine mit Inſchriften legen laflen, 
von welchen aber, nachdem der Kirchhof verlaffen, und 
von fihlechten Leuten vermwüfter worden, feine Spur 
mehr zu fehen if, Meine Entwürfe und Vorſchlaͤge 
fir die Schule Haben ber Kirche gar Feine Unfoften 
verurfacher 5; bingegen bin ich eifrigft darauf bedacht 
geweſen, daf die vor meiner Zeit und ohne mein Zus 
hun, der Kirche durch den Bau des groffen Schul⸗ 
hauſes verurfachten Schulden, gefchwind getilget wers 
ben moͤgten, und habe daher nicht nur aufs fleißigfte 
von der Kanzei um milde Gaben für die Kirche gebe— 
ten, fondern auch den Generalfeldmarfchall faft täglich 

zu 
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zu Colleeten erwecket. Als im Kirchenconvent vorkam, 
daß bey der Gemeine auſſerordentliche Colleeten ges 
ſammlet werden müßten, lehnten die Kirchenvorfteher 
derfelben Sammlung von fich ab, meil fie durch die 
vierteljährige ordentliche Eollecte der Gemeine fchon bes 
ſchwehrlich wären ; fie wünjchten aber, daß die Paftos 
von fich mit denfelben abgeben mögten. Mein College 
verbat diefe Bemühung wegen feines Alters, ich aber 
begab mich 1764 perfönlich in vieler einzelnen Perfos 
nen Käufer, kam niemals ohne einige Hundert Rubel 
zurück , und brachte in wenigen Tagen ein Paar Tau 
fend Rubel zuſammen. Ich hoͤrete wohl, dag viele ger 
ſaget hätten, fie würden entweder gar nichts, oder 
doch nicht jo viel, als gefchehen , gegeben haben, 
wenn ich niche felbft gefommen wäre; meil ih aber 
nichts für mich, fondern allein für die Kirche famıms . 
lete, fo machten mich diefe Reden nicht irre; bloß ehe 
renbhalber aab mancher To, 20, 30, 40 bis so Thas 
ler ; aber bey Gore ift auch die Eirelfeie der Menfcher 
Mittel zu feinen Zwecken. Ich gebrauchte noch einer 
SKunftgriff, der fehr vortheilhaft war. Wenn ich eis 
nen Handwerfsmann begrub, bey beffen Beerdigung‘ 
das Gewerk großtentheils zugegen war, fo uͤberreichte 
ih dem Altmeifter ein Pleines Buch, mit der Bitte, es 
bey allen Zunftgenoffen herumgehen zu laffen, damie 
ein jeder feine milde Gabe, entweder für die Kirche 
oder für die Schule, hineinfchreibe, und mir alsdenn die 
Summe nebft dem Buch zu bringen; bas leßfe wolle ich 
in dem Archiv der Kirche zum Gedächtniß ihrer Milde 
verwahren. Eben fo machte ichs , wenn ich einen Gas 
fellen beerdigte, da ich die Altgefellen des Handwerks zu 
einer Eoflecte bey ihren Mitbruͤdern ermunterte. Wenn 
mir dieſe Colleeten gebracht wurden, ſo machte ich ſie mit 
Ruhm, Dankſagung und Segenswuͤnſchen von der 
Kanzel bekannt. Das half viel. Selten brachten die 
Meiſter eines Handwerks unter 120, 130 bis 140 

—3 Ru⸗ 
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Rubel, und die Gefellen eben deſſelben Handwerfs, 
aus Eiferſucht, nicht viel weniger, Daher gefchabe es, 
daß die Kirchencafle von 1761 bis 1764, oder in den 
4 Jahren meines Predigtams, 46000 Rubel an or⸗ 
denflichen und aufferordentlichen Einkünften einnahm, 
welche Summe den vierten Theil aller Gelder ausmac)e 
fe, die fie von 1711 bis zum Anfang des; Aprils 
1765 bob. Die der ©. Petersfirche und Ges 
meine allein zugehörige, auch von ihr allein abhans 
gerde Schul» und Penfionss Anftalt, die ich entwors 
fen, angefangen, zu Stande und in Gang gebracht, 
und drittehalb Jahr vegieret Habe, hat der Kirche fein 
Geld, mir aber unbefchreiblich viele und groſſe Mühe, 
Sorge und Geduld, auch niche wenig baares Geld, 
und groſſen Schaden in Anfehung meiner Privatangeles 
genbeiten , gefofter, mie denn auch mein College oft 
fagte, daß er die Direction derfelben nicht für einen 
Jahrsgehalt von zmwentaufend Rubel führen mögte, 
Sie hat der Kirche die Befoldungen, die fie vorher den 4 
alten Schullehrern gereichet, und das Schulgeld für arme 
Kinder erfparet, die Kirche hat auch die Büchfengelder, 
die bey. Kindtaufen , Copulationen und Begräbniffen 
gefammlet worden, behalten, ob fie gleich der Schuls 
anftalt gehörten. Dennoch hat die Schul: und Pen⸗ 
fions « Anftale während meiner Direcfion 21 bis 22000 
Rubel Einkünfte gehabt, die auc) zu ihrer Unterhaltung 
wieder ausgegeben worden, Die 300 Rubel, die ich 
1763 zu einem immerwährenden Fonds für die Schule 
fiftete, (©. 406.) mwuchfen durch Gottes Segen von 
milden Gefchenfen fo an, daß fie ben meiner Abreife 
von ©. Detersburg fehon 5100 Mubel betrugen, 
bie ich hinterließ. Diefe genannten Summen betragen, 
73000 Rubel, Von der Geduld, die mir die Schul. 
anftale gekoſtet, will ich nur eine kleine Probe anfüh- 
ven. Ein alter Schullehrer der Kirche, den ich beybe⸗ 
halten, und für den ich beftens geforger hatte, fo jr: 
i 
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ich meynete, er fen mit mir zufrieden, fchickte mir durch 
feine Magd einen Brief, den fie mir übergeben mußte, 
als ich in die Kirche ging, um zu predigen. Ich erbrach 
ihn , in der Magd Gegenwart, um zu ſehen, ob auch 
eine Antwort auf denfelben nörbig fey. Da las ich fola 
genden Anfang: Doctor und Narr ift ein Ding. Ach 
hatte genug, und fagte der Magd, ihr Herr mögte doch 
gleich nach der Predigt zu mir kommen. Er erfchien, 
und als ich ihn genoͤthiget hatte, ſich niederzufeßen, rede⸗ 
te ich ihn fo an: Herr — — fie haben mir heute. 
einen heftigen Brief zuftellen laflen , als ich eben in die 
Kirche und auf die Kanzel gehen wollte. Ich babe 
feirdem alle Minuten , die ich erübrigen koͤnnen, daran 
gewandt, um nachzudenken, ob ich durch beleidigendes, 
franfendes, und ihnen fonft nachtheiliges Verhalten, 
fie veranlaffer hatte, fo widrig gegen mich gefinner zu 
feyn, und das würde mir leid hun. Ich kann mid) 
aber auf nichts biefer Art befinnen ; hingegen bin ich 
mir deffen bewußt, daß ich ihnen beftändig angenehm, 
und, fo oft ich gefonnt, auch nuͤtzlich zu ſeyn mich bes 
mühet babe. Was hat fie denn bewogen, diefen Brief - 
zu fchreiben ? Er fing an zu weinen, bat um Verge— 
bung , und mollte mir die Hand füffen. Da war al 
les wieder auf. _ 


Zum Nußen aller evangelifchen Gemeinen im rufe 
fifhen Reich Habe ich die Gefchichte derfelben, die 
felbft in diefem Reich unbefannt war, mit unfäglicher 
Mühe zufammengetragen, und zwey Fleine Theile von 
berfelben geliefert, der dritte aber ift nicht erfchienen. 
Sie hat den allgemeinen Mugen, daß fie als mit zur 
Kirchengefchichte gehörig betrachtet werden kann. 


Zu der neuern Gefchichte des rußifchen Reichs habe 
ich erhebliche Beytraͤge zu ſammlen Gelegenheit gehabt, 
und die meiften in mein Magazin einruͤcken lafe 

fen. 
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fen. "Andere werden noch im neunzehnten Jahrhundert 
zeitig genug zum Vorſchein Fommen , wenn ich Zeit und 
Kräfte Haben werde, fie für die Machwelt auszuarbeitem. 


Abreife von S. Peteröburg nach Deutfchland, und 
driste Seereife bis Rügen, 


Mir gedachten am zehnten Junius von S. Pa 
gersburg abzureifen, und in der Meynung, daß folches 
gefchehen werde, hatte fic) eine groffe Anzahl Glieder 
der Gemeine, theils zu unferer Begleitung, theils zu 
unferer Begrüffung, längft dem Wege nach Peterhof, 
verſammlet; es war aber ihre Bemühung vergeblich, 
teil wir nicht fertig werden Fonnten. 


Am witen Jun. 1765 gingen wir, in Geſellſchaft dreyer 
jungerteute, und des Hofmeifters des einen, um Mittag 
unter viel tauſend Segenswünfchen von ©. Petersburg 
wirklich ab, und kamen um 3 Uhr nach Peserhof, wofelbft 
wir bey der Raͤthin von Stacelberg einfehrten, welche leutz 
felige Dame uns mit der größten Guͤtigkeit aufnahm, und 
wohl bewirthete. Um 6 Uhr trafen wir zu Oranienbaum 
ein, befaben von fern den ehemaligen vom Fürften 
Mentſchikof erbauten Pallaft, genauer aber das Eleine 
Wohnhaus Kaifers Peters des dritten in ber Feftung, 
und den zwar Pleinen aber inwendig ungemein fehonen , 
und mit vorzüglichem Geſchmack ausgezierten , aber 
noch nicht vollendeten Pallaft der Kaiferin Catharina der 
oten. Gegen die Mitternacht traten wir in eine Schas 
fuppe, und fuhren nach Eronftade, woſelbſt wir 


am raten Jun, in.der Macht um ı Uhr anlange 

ten, und bey dem Gaftwirch Janſen einkehreten, bey 
dem wir mehr Bequemlichkeit fanden, als bey dem Wirth 
zu Oranienbaum. Unſere freundfchaftlichen Begleiter , 
der Kaufmann Poggenpohl der jüngere mit feiner Gats 
© N 
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| An, und der Confnlent Bergmann, gingen am Abend 


v 
J 


uͤber Oranienbaum nach S. Petersburg zurück. 


Am ızten Jun. Nachmittags ward der Wind 
unter Regen füdöftlich, daher wir von unferm Schiffer 
Graap Befehl erhielten, an Bord feines Schiffs zu 
kommen. Diefes gefchah etwa um 6 Uhr Abends, mir 
wurden aber in der Mündung des Hafens von bem 


* Zollbedienten beſuchet, über welcherf.feute niederträachtis 


ges und habfüchtiges Betragen wir uns vermunderten 
und ärgerten. Sobald fie uns verlaffen hatten , wurz 
den die Segel aufgezogen, und wir verlieffen alfo Cron⸗ 
fiadt , wofelbft man noch an diefem Abend Ihro Mas 
jeftät die Kaiferin erwartete, deren Ankunft des Mits 
tags einer dem andern als ein Geheimniß erzählte, 
Etwa 13 Meile von Eronftade famen mir zu ‘der vom 
Der Admiralitat abbängenden Fregatte, an deren Bord 
unfer Schiffer fuhr, und von welcher ein Paar Perfor 
nen zur Unsterfuchung unferer Paͤſſe an Bord unfers 
Schiffs famen. Als wir eine Viertelmeile wieder ge: 
fegelt waren , trafen mir noch eine andre ganz Fleine 
Fregatte an, welche ſeit einigen Jahren dahin gelegt 
war, und von ber Zollfammer abhing. Bon ber: 
felben famen auch ein Paar Männer auf unfer Schiff, 
und befahen noch einmal unfere Päffe, fie nahmen auch) 
die Ruſſen wieder mit fih, welche bis dahin auf uns 
ferm Schiff gewefen waren, Wenn ein Schiff aus der 
See, und bey biefer Fleinen Fregatte anfomme, muß es 
fogleich feine Papiere an diefelbige abliefern, und bes 


kommt einen Soldaten, der auf dem Schiffe fo lange 


bleibt, bis es zurück, und ben dieſer Fregatte mieder 
vorüber gehet. Dadurch foll verhuͤtet werden, daß die 
Schiffe nichts von ihrer Sadung abfegen, und befonders 
auch mit der obgedachten gröffern Fregatte feinen Hans 
bel treiben. Der gute Wind, der den Anfang unferer 
Reiſe gefördert hatte, börete in der Macht auf, und 

es 


304 Abreife von S. Petersburg nach Deutfchland, 


es fam ein weſtlicher Wind an deſſelben Stelle, das 
ber wir, fo wie. 


am 14ten un. lapiren mußten, worüber wir alle 

Frank wurden. Diefe unfere Unpäßlichkeit der widri⸗ 
ge Wind, und die beſchwehrliche Arbeit des Schiffs⸗ 
volks, bewegten unſern Schiffer, um den Mittag, da 
der Wind ſich legte, Anker zu werfen. Da nun bie 
Bewegung bes Schiffs gelinder ward, und das Wels 
ter helle und warm war , begaben wir uns alle aufs 
Verdeck, auf welchem wir auch fpeiferen, Caffe truns 
fen, und Berftunde hielten. Wir waren am Morgen 
diefes Tags bey der am gefirigen Tage aus Eronftade 
ausgelaufenen rußifchen Flotte von 14 Schiffen vorbei) 
gefegele, welche unweit der ingermanländifchen Küfte, 
6 bis g Meilen von ©. Petersburg, vor Anker lag. 


Am ısten Jun. fing mit Anbruch des Tages ein 
für uns vortheilhafter Wind an zu wehen, der unfere 
Reife anfangs ſchwach, nachher aber fiärfer befürderte, 
Wir höreten Vormittags dreymal inter ung diellebung 
der rußiſchen Flotte im Canoniren , da wir etwa 4 
Meilen davon entferner waren, Die Inſel Hochland, 
welche man faft 8 Meilen von fern erblicken kann, er» 
reichten mir erft um Mitternacht, kamen aber 


am ı6ten Sun. Vormittags 8 bis 9 Meilen jens 
feits derfelben. Da änderte fich der Wind, und ftürs 
mefe uns aus Werften ziemlich far entgegen , daher 
wir lavirten, und darüber Nachmittags alle von neuem 
frank wurden. Vormittags, ehe diefes verging, hiels 
ten wir unfern Sonntagsgoftesdienft auf dem Verdeck, 
und ich trug aus dem Evangelio einige Ermahnuns 
gen vor. 


Am 
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Am ı7ten Kun. As fih Vormittags der Wind 
änderte , hörte unfere Unpäßlichfeit auf. Mittags war 
‚es fo ftille, daß wir auf dem Verdeck fpeifen konnten. 
Der Wind wurde ſüdoͤſtlich, war aber bis an den 
Abend fo ſchwach, daß mir faft flille lagen, Wir wa⸗ 
ren ungefähr gegen Helfingfors über, 





Am ıgten Jun Famen wir durch Hulfe eines mäßis 
‚ gen Suͤdwindes jenſeits Reval, und in die Gegend des 
baltifchen Hafens ;, und hatten alfo efwa go Meilen 
von unferer Reife zurück geleger. Diefer Tag mar mer 
gen des Todes unfers lieben Bernhard Ehriftophers 
merfwürdig. Es hatte nicht das Anſehn gehabt, daß 
wir diefes ſchwache Kind aus ©. Petersburg mitneh⸗ 
men würden, weil er fur; vor unſerer Abreife die 
beftigften Eonvulfionen und andere Zufälle gehabt. Ob 
ihn nun gleich Gott erhielt, daß wir ihm mie auf die 
Reife nehmen fonnten , fo hatten wir ihn doch unferme 
Herrn und Heiland fehon ganz aufgeopferf. Zu Dras 
nienbaum hatte er heftige Convulfionen, zu Eronftade 
gelindere. In den erften Paar Tagen unferer Seereiſe 
war feine Krankheit mäßig, und er fog und af heffer 
und mehr, als in den legten Tagen zu ©. Petersburg: 
allein er bekam einen faft unaufhörlich anhaltenden 
Durchfall, der mit groffen Schmerzen und vieler Aengft: 
lichkeit verbunden war, und ihn gänzlich entkraͤftete. 
Die Eonvulfionen ftellten fich oft, infonderheit aber am 
heutigen Tage vielmals ein, und Nachmittags entfchlief 
er unter unferm bethraͤnten Danf gegen den Herrn, zu 
deſſen Berberrlichung er ewig leden wird. Er ftarb in 
der Gegend bes baltifchen Hafens, und alfo noch im 
Umfang des rußifchen Reichs, in welchem mir folchers 
geftalt während der 4 Jahre unfers Aufenthals in dem: 
felben 4 Kinder aus unfern Armen verloren haben, 
nemlich unſern älteften Sohn Friderich, unfere Tochs 
ter Erneſtine, beyde zu Göttingen geboren, und die 
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beyden zu S. Petersburg erzeugten und gebornen Kna⸗ 


ben, die gleich vorkommen werden. Mein Wunfch, von 
dem Generalfeldmarfchall Grafen von Münnich darinn 


ein Angedenfen zu haben, daß eins meiner Kinder feine- 


Taufnamen früge, ift von Gott ſowohl 1763 in uns 
ferm damaligen Chriftopber, der nur 7 Wochen leb⸗ 
te, als in diefem Bernhard Chriſtopher, , vereitelt 
poorden , und leßterer in der Gegend des unter des 
Heren Generalfeldmarfchalls Direction ftehenden balti⸗ 
fchen Hafen abgefchieden. Er hat nur 19 Wochen 
und 2 Tage auf Erden geleber. Wir legten feinen er> 
ſtarreten Leichnam in einen Fleinen Buͤcherkaſten, um 
ihn darinn nach Travemünde zu bringen, und feßten 
Denfelben mit Segeltuch bededer in das oben im 
Schiff ftehende Boot. 


Am ıgfen Yun. hatten wir vom Anfang des Tages 
an Mordoftwind und Regen. Machmittags änderte ſich 


der Wind, doch fonnten wir fortfegeln, wir erreichten: 


aber erft gegen die Mitternacht die Inſel Dagd, und 
es war am Abend ein faltes nebelichtes Wetter. Biss 
ber haben wir 62 Meilen zurücgelegt. Von dem fins 
nifchen Meerbufen , den wir nun verlaffen haben, ift 
anzumerken, daß das Wafler defielben megen der fich. 
darein ergieffenden Newa, Narova, und anderer wies 
wohl Eleinerer Flüffe, wenig geſalzen ſey, daß er in 
ſtarken Wintern ganz zufriere, und daß noch mitten 
im Maymonar Eis darinn treibe. 


Am zoften Sun. Vormittags baffen wir die In⸗ 
fel Dagd noch immer zur Seite, weil der Wind ans 
fangs zu ſchwach, nachher aber wider uns war. Mache 
mittags zwifchen 1 und 2 Uhr entftand mit Weftwind 
plöglich ein Falter Nebel, welcher die ganze See eine 
nahm, und dem Aufenthalt auf dem Verdeck unanges 


nehm machte. Wir fegten unterdefien unfern Lauf 


gegen Suͤdweſten fort. ? 
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Am zıften Kun, war der Wind den ganzen Tag 
weſtlich „und die Luft herbſtmaͤßig kalt. Da wir nun la⸗ 
viren mußten, kamen wir nicht nur nicht weiter, ſondern 
uns war auch uͤbel, weil wir mit dem Schiff beſtaͤndig 
ſchaukelten und taumelten. Unterdeſſen ſchmeckte uns 
doch am Mittag das Eſſen gut, und wir ermahneten 
einander zur Zufriedenheit. 


Am 22ften Sun. hatten wir Vormittags noch wis 
drigen Wind und Faltes Herbftwerter, beyde aber hös 
reten um Mittag auf; der Wind ward füdöftlih, und 
die Luft wärmer, und mir feßten unfere Fahrt gerades 
Weges fort, Es daurefe aber dieſe Herrlichkeit nur 8 
Stunden, da erfolgte eine Windftille, welche noch 


am 23ſten Sun. bis Mittag anhielt, da fie durch 
ein Donnerwetter unterbrochen ward, mit welchem ein 
uns widriger Suͤdweſtwind entftand, der des Nachinite 
tags blies. Eine folche Witterung bat niemand vers 
muthet. Der geftrige Furze gute Wind ift der längite, 
den wir bisher gehabt haben. Vormittags, da Winde. 
und Gee; Stille war, hielten wir unfern fonntäglicher 
Gortesdienft auf dem Verdeck. 


Dom 24 bis den 26ften Sun. baten mir 3 fehr 
beichwehrliche Tage. Der Wind ftürmete uns aus 
Morten ohne Unterlaß Tag und Pacht heftig entgegen, 
und bewegte die See aufs ftärkfte. Daher war das $as 
viren ſchwehr, und das Schiff ſchwankete und taumelte 
fo arg, daß wir zu Bette liegen mußten, und alfe 
krank waren, ich am meiften, einer von uns aber ging 
umber. Wir hatten alfo 3 Fafttage, Die um defto 
mübfeliger waren , weil durchs Brechen die Magen 
ganz ausgeleeret waren. Mich griff es am meiften an, 
weil fich bey mir zugleich ein anhaltender Durchfall eins 
ftellte, der mis) vollends aller Kräfte beraubte, und 
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zugleich an das, was mein lieber Chriftopher ausges 
franden, ſchmerzhaft erinnerte. Am 26ſten Jun. des 
Abends endigte fich endlich der Sturm, die See aber 
ward erſt nach 24 Stunden, nemlich 


am 27ſten Jun. gegen Abend ganz ruhig, und wie 

batten überhaupt nad) dem Sturm 24 Stunden lang 
Windftille, die uns zu einiger Erholung dienete; denn 

. wir kamen alle wieder aufs Verde, und ftärkeren ung 

infonderheif durch eine gute Hüfnerfuppe. Sch war 

an diefem Tage fo matt, und hatte ein fo elendes Ans 
fehn , als ein ſchwehrer Kranker, und der Magen wollte 
ſich nicht fogleich wieder an Speife gewöhnen. Die 
Uebelkeit verließ diejenigen unter uns, welche am frank 
ften gemwefen waren, überhaupt den ganzen Tag noch 
nicht. Gegen Abend vergnuͤgte uns theils der Anblick 
einiger Seehunde, nach welchen zur Luſt einige Flin⸗ 
tenſchuͤſſe geſchahen, theils eine Anzahl Mömwen, wel⸗ 
che das verzehreten, was wir ben unferer Abendmahl: 
zeit aufs Waffer warfen. Der Wind ging zu unferer 
groffen Freude, und unter unferm herzlichen Danf ges 
gen Gott, gen Nordoſt, blieb aber bis Mitternacht ganz 

ſchwach. Nach Mitternacht , | 


am 28ſten Sum. ſtellte ſich Regen ein, bey wel⸗ 
chem aber doch ein ziemlich guter Wind wehete ‚de. 
uns etwas weiter brachte. Es Fam uns ein englifches 
Schiff entgegen, welches fo nahe bey uns vorüber fer | 
geite, daß mir mie demfelben hätten fprechen koͤnnen. 
Mittags ging der Wind ſchon wieder nach Werten, 
und ſtuͤrmete uns heftig enfgegen, daher wir abermahls 
fehr Frank wurden. Ich verlangte von unferm Schif⸗ 
fer, er folle entweder nad) Danzig oder Königsberg 
auf die Rhede gehen, und uns dafelbft ausfeßen, das | 
zu der Wind gt war, fo wie wir auch innerhalb 24 
Stunden hätten dahin kommen fonnen: allein er war 


niche 
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1 richt dazu zu bewegen. Der Durchfall plagte mich von 
Meuem, und meine Kraft war ganz dahin. Sin folchen 
AUmſtaͤnden brachten wir die ganze folgende Nacht zu, 
md | 

am 2gften Jun. war der Wind den ganzen Tag 
üuber bey klarem Wetter widrig, und die See ungeftum. 
Wir hatten alſo wegen anhaltender Uebelkeit wenig 
Appetit zum: Eſſen, und ermunterten einander zur Ges 
duld. Wir find nun fihon feit 6 Tagen längft der 
Juſel Gothland Hin und ber gefegele, und haben fie 
„noch nicht hinter uns. Der Wind bläfer fo Falt, daß 
man auf dem Verdeck noch immer Pelze nörhig bat. 


Am zoften un. Seit geftern Abend ift der Wind 
Zelinder geweſen, aber noch immer widrig geblieben, 
daher wir uns mit dem beſchwehrlichen Laviren behelfen 
muͤſſen, bey welchem die Uebelkeit nicht aufhoͤret. In 
‚leihen Umſtaͤnden find alle andere Schiffe, die mit 
ms gegen Weſten geben , mit denen wir aber durch 
kinander Freußen. Der heutige Sonntag ift: fehon der 
dritte, den wir wider Vermuthen auf der See erle 
ven, und es fiheinef, daß wir vor dem Vollmond, 
der ſich aber erft über 4 Tage einftellet, Feine vortheil— 
yafte Veränderung des Windes werden zu erwarten 
haben. 


Anm iſten Sul. Schon diefen Morgen, nach Ans 
ruch des Tages, bat fih der Wind zu unferm 
Bortheil gen Morden gewender. Um 4 Uhr war ſchoͤ⸗ 
ner Sonnenfchein, plößlich aber entftand ein Dicker und 
ſehr ftarfer Nebel, Diefen zerftreueten endlich die Sons 
nenfiralen, und der Nordwind verftärfte ſich, daher 
—* Reife fortſetzen konnten, wofür wir Gost 
ankten. 


Am 
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Am aten Sul. Der Wind ift zwar heute nur 
einigermaffen vortheilhaft für uns geweſen, wir find 
aber doch gortlob etwas weiter gefommen. Er verläßt 
Weſten entweder gar nicht, oder doch nicht lange. Un⸗ 
fer Verlangen, das Ziel unfer Reife bald zu erreichen, 
ift fehr groß, ſowohl weil die Reife ſchon länger ges 
dauret haf, wie wir vermuthet, als weil unfer Bore 
zarh an Lebensmitteln fehon fehr Elein geworden ift. 


Am zeen Jul, Fruͤh Morgens erhob fih ein 
ziemlich ſtarker Nordwind, der uns günftig war, und 
unfere Fahrt nicht wenig beförderfe, alfo daß wir uns 
der Inſel Bornholm immer mehr näberten. Wir fahen 
go und einige Schiffe um uns her, die mit uns fes 
gelten. Allein Mittags verfchlimmerte fi der Wind, 
und ward meftlih, da denn auch die Schiffe, mwelche 
wir Vormittags um uns her gefehen, fich mieder zero 
ſtreueten, und eins hier und das andere dort hin Freußete. 
Unſere Hoffnung, noch heute Bornholm zu erreichen, 
ſchlug alfo dergeftalt fehl, daß wir nicht einmal fo weit 
famen, um es von fern zu erbliden. Ja am Abend 
ward der Weftwind fo ſtuͤrmiſch, blieb auch noch 


am 4ten Sul, unverändert, alfo, daß mir wegen 
des heftigen Schwankens des Schiffes unpäßlih auf 
unfern harten und unbequemen Lagern liegen bleiben 
mußten. Der Sturm daurere auch noch in der folgen 
den Nacht, und 


am sten Sul. forf, jedoch an diefem Tage etwas 
gelinder, und der Schiffer hatte es durch das höchfls 
beſchwehrliche Laviren dahin gebracht, daß wir Vor⸗ 
mittags Bornholm ein wenig erbliden Eonnten. Uns 
fere Hoffnung, daß der Vollmond uns beffern Wind brins 
gen würde, ift alfo nicht nur unerfüllee geblieben, ſon⸗ 
dern er bat uns auch) einen widrigen Sturm se 
ir 
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Wir haben geftern Abend die 4te Woche unferer Schif⸗ 
fahrt angefangen. 


Anm oſten Jul. An verwichener Nacht legte fich 
der widrige ſtarke Weſtwind, und heute früh wurde 
der Wind etwas nordlich, daher rückten wir bis gegen 
Bornholm zu, auf beffen Suͤdende wir 20 bis 30 
Schiffe vor Anker liegen ſahen, die allem Anſehn, nach 
fo wie wir, auf Oftwind warteten. Wir Fonnten nicht 
zu ihnen kommen; weil wir aber etwa eine ftarfe hals 
be Meile vom Sande waren ſteckten wir eine Tlagge 
aus, melche die aewünfchte Wirfung hatte, daß aus 
dem Städtchen Spaner ein Paar Fifcher mit ihrem 
Boot an unfer Schiff kamen, die aber nichts als fris 
fhen Dorfch hatten. Ich Faufte ihnen ihren ganzen 
Vorrath für 2 Mark lübifch, zwar theuer, aber um defto 
lieber ab, weil es bey ung erwas ganz Neues und Anz 
genehmes war, und alle 24 Menſchen vom Schiff daz 
von fatt werden Fonnten. Ich ſchickte die Fifcher mit 
einem Verzeichniß von allerley frifchen Sachen, melche 


ſie uns aus Sparer bringen follten , zurüd. Eine 


Stunde hernach famen abermals 2 Fifcher , die aber 
nichts mitbrachten. Wir fchiekten fie auch zuruͤck, um 
uns allerley frifche Sachen zu holen, und lavirten uns 
terdeffen in der Gegend des Städtchens. Schon zwi⸗ 
fihen ro und 11 Uhr affen wir unfern Dorfch mie 
heigdungriger Begierde und Danffagung gegen Gott. 
Zwiſchen ı und 2 Uhr kamen obgedachte 2 Boote zus 
ruf, von denen ich Hühner, Enten, Ever, frifch 
Brodt, frifche Butter, füffe und faure Milch, Kalbs 
fleiſch, Salat, Pererfilie, Stachelbeeren und Brantes 
wein, für 10 Rubel faufte, mir befamen auch eine 
Tonne frifchen Waffers, und fingen nun ein herrliches 
geben an. Alle ſaͤttigten fich zuerfi an frifchem Brode 
mit Butter, und an Milch. Wir hatten an diefem Tas 
ge ſchon unfere letzten Hühner gekocht, und unſer Brodt 
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war auch verzehrt, alfo daß wir uns nur mit Zwie⸗ 
baf behelfen mußten , welcher fehr troden und bare, 
und davon der Vorrath, doch nur fehr gering war. 
Nachdem wir in der Gegend von Svaner fo lange here 
um gefreußer, bis wir unfern neuen Vorrath einges 
nommen hatten, fegelten wir unfer der Inſel Bornholm 
nahe weg, und nach ihrer nordlichen Spiße, es kamen 
noch immer Fiſcherboote an unfer Schiff, denen wir ihre 
Dorfche, auch Spanferfeln, Eyer und Butter abfaufs 
ten, und von dem einen erfuhren wir, daß es heute 
ſowohl bey einem englifchen Schiffe, als bey dem luͤ⸗ 
befifchen Schiffer Schröder gewefen ſey. Beyde find 
faft 14 Tage vor uns von Cronſtadt abgereifet, liegen 
. aber noch jener bey Bornholm, und diefer bey Erthol⸗ 
men, alfo daß wir, in Bergleichung mit diefen, Urs 
fache haben, febr zufrieden zu feyn. In der That ift 
es auch zu bewundern, daß wir bey fd wenigen und 
ſeltnen guten Winde, bis bieher gefommen find. Die 
Schiffahrt dicht unter Bornbolm weg war fehr anges 
nehm, und währete bis zu Abend, da wir um Die nord- 
liche Spiße herum, und wieder ins offene Waſſer fa 
men, alfo auch die Bewegung des Schiffs ftärfer ver 
fpüreren. Der Weftwind wehete auch heute noch jo 
kalt, daß wir es wohl fühleten. 


Am ten Sul. In verwichener Nacht ift der Wind 
nordweftlich geworden, es hat auch geregnet. Wir hats 
ten des Morgens die Inſel Bornholm ſchon ein Paar 
Meilen hinter uns, auf allen Seiten aber waren viele 
Schiffe zu fehen ; mie denn unter andern Die vielen 
Schiffe, welche geftern Vormittag am ſuͤdlichen Ende 
von Bornholm beym Staͤdtchen Ner vor Anker lagen, 
geftern Nachmittag wegen des Weftwindes aufbrachen, 
und ung nach dem nordlichen Ende der Inſel nachfes 
gelten. Mittags —— wir unſere herrlichſte Mahlzeit 


waͤhrend unſerer Schiffahrt, welche eben dieſerwegen 
e⸗ 
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beſchrieben zu werden verdienet. Sie beſtand in einer 
Suppe mit 2 Huͤhnern, friſchen Dorſch, Kälberbras 
ten, und Salat mit Eyern, dazu wir ungarifchen Wein 
tranfen. Der Wind ward Mittags ſuͤdweſtlich, doch. 
ſchwach, daher famen wir nicht weil. Der: heuti⸗ 
ge Tag iſt der vierte Sonntag, den wir auf der See 
feyern. 


Am 8ten Jul. In verwichener Nacht verſchlim⸗ 
merte ſich der Wind, ward ganz weſtlich und ſtuͤrmiſch, 
und es regnete zu gleicher Zeit. Heute Vormittag war 


der Wind heftig, und die See fehr ungeſtuͤm. Das 


ber blieben wir in unfern Betten liegen, und £röfteten. 
uns über unfere Uebelkeit. Mittags befchloß der Schife 
fer, wegen des heftigen Windes, unter der Inſel Ruͤ⸗ 
gen, und zwar unter dem Theil derfelben, welcher Jas⸗ 
mund genennet wird, vor Anker zugehen. Diefes ges 
ſchah Nachmittags zwiſchen 4 und 3 Uhr, nicht weit 
vom Dorf Saffenig. As das Anfer geworfen war, 
ſteckte der Schiffer zuerft die ordentliche Flagge, und. 
hernach die Nothflagge aus, löfete auch eine Eleine Kaz. 
none, und bierauf kamen 4 Bauern an Bord. . Ich 
beſchloß ſogleich, daß wir an Bord gehen, und unfere 
Reiſe nach Luͤbeck zu Sande forsfegen wollten , weil wir. 
alle der Schiffahrt müde waren. Da nun die Bauern 
verficherten , daß wir aus einem ihnen nah gelegenen 
Dorf ein Paar Wagen haben Fönnten, ſo padten wir. 
geſchwind ein, nahmen nur die allernothwendigfte Ger 
raͤthſchaft mit, und lieffen uns, da es fchon dunkel 
war, an das Sand feßen, welches wir gegen 10 Uhr. ers 
ſtiegen. Ich fage erfliegen , denn wir mußten einen 
groſſen felfigeen Hügel binan klettern. Wir logirten bey 
bem Dorfichulzen,, und waren in der Fleinen Wohns 
finde ganz vergnügt, ſchliefen auch ziemlich, — 
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- Am sten Jul. Früh Morgens nah 5 Uhr fuhe 
ven wir auf 3 Fleinen Wagen ab, maren aber noch 
nicht weit Bene, als die ehrlichen Leute, bey wel⸗ 
hen wir übernachtet hatten, hinter ung ber liefen, und 
ſchrien, daß wir ftil halten mögten. Sie brachten uns 
meiner lieben Gattin goldene Uhr, die vergeffen war, 
und die fie leicht haͤtten unterfchlagen können. Wir 
kamen bes Mittags nach Bergen, der Fleinen Haupt⸗ 
ftade der Inſel Rügen. Nachdem wir bier in dem 
vornehmften Wirthshaufe gegeflen hatten, fuhren wir 
mit neuen Fubrleuten nach Stralfund, kamen des Abends 
bey dem Arm des Meers an, welcher zwifchen Rügen 
und Stralfund,, und eine halbe Meile breit ift, und 
lieſſen uns überfegen. Wir famen kurz vor dem Thorz 
ſchluß in Stralfund an. Um unfere Feine Bagage 
nad) dem Wirchshaufe zu bringen, ward ein Pferd mie 
einem Schleiffchlieten gehole.. Wir gingen voran, was 
een aber noch nicht weit gefommen, als das Pferd mie 
dem Schleifſchlitten flüchtig hinter uns her lief, und. 
unfere Bagage auf der Strafle zerfireuere. Wir fas 
men ihm gut aus dem Wege, ſammleten unfere Bas 
gage auf der Strafe, und lieffen fie durch Soldaten 
nach Berens Haufe fragen, welches das befte Wirths⸗ 
haus zu Stralſund ift. Hier aſſen und übernachteren 
wir. Wir hatten heute 64 Meile zurückgelegr. 


Am ıoten Zul. Fruͤh Morgens fehickten wir ein 
Paar Briefe nach) ©. Petersburg auf die Poft, und 
um 6 Uhr fuhren wir mit Poftpferben zum Theil in 
einer Miethkutſche, zum Theil auf einem offenen Was 
gen, nach Roftof ab, dahin man von Stralſund 9 
Meilen bat. Alle Gegenden, durch welche wir fuhren, 
gefielen unſren petersburgifchen jungen Herren ungemein 
gut, wie fie denn auch fehon ‚waren. Kurz vor Br 
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ersten Station fuhren unfere Poftilions zur Abkürzung 
des Wegs durch eine Wiefe, wurden aber durch eine 
Anzahl Bauren, welche mit Stöcden herzueilten, ans 
gehalten, und die Bauern wollten die Pferde ausfpans 
nen. ch fragte fie ernſtlich, was fie wollten ? ob 
ein Schade von einem Schilling werth wäre , 
daß fie fo viel Laͤrmen erregten ? ch wollte ihnen 4 
Schillinge ſchenken, allein fie gaben diefelben mie Ver— 
achtung zurüf. Da fing ich an fie zu bedrohen, 
daß ic) fie bey ihrem Edelmann wegen ihrer Grobpeis 
verklagen wolle, und befahl dem Poftillion fortzufahs 
ren. Solches gefhab , und die beftärzten Bauern 
befamen num nichts. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr 
trafen wir zu Roftod ein, und fanden am Marke abers 
mals ein gutes Wirthshaus. RR, 


Am zıten Jul. Wir machten diefen Tag zum 
Ruhetage, um uns von den Reiſebeſchwehrden ein mes 
nig zu erholen. Ich befuchte einige hiefige Gelehrte, 
und meine jungen Begleiter wohnten der Vorleſung 
des Profeflors Beer über die Phnfie bey, Eben dera 
felbige ud ung insgefammf auf den Abend zum Eifer 
ein, bey welchen wir noch einige hieſige Profsffores mie 
ihren Frauen antrafen. Vorher hatte meine Gartin 
auch einige Familien, bet denen ich Vormittags allein 
gemwefen war, befucht. Die hiefige Univerfisde ift jetzt 
in ſehr geringen Umſtaͤnden, ſie ſoll aber doch noch 
mehrere Studenten haben als die Univerſitaͤt zu Buͤtzow, 
durch welche fie ruinire worden, 


Den ıaten Jul. Zwiſchen 5 und 6 Uhr veiferen 
wir abermals mit einer Miethkutſche und einem offe⸗ 
nen Poftwwagen weiter, und legten bie 5 ftarken Me— 
len, welche wir bis Wismar hatten, gluͤcklich zurüc, 
Allein ich harte heute, eine groſſe Plage von den His 
morrhsiden, welche ſich unvermuthet bey mir einftels 
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ten, und an den damit verbundenen Zadfen. Ob ich 
nun gleich unpaßlich zu Wismar anfam , fo ging id) 
doch noch aus, um den Profeffor Denfo zu befuchen, 
der mir auch einen Gegenbefuch gab, und als ich des 
Abends hoͤrete, daß der ehemalige großfürftl. Oberkam⸗ 
merherr, Herr von Birfholz , dicht an unferm Wirths⸗ 
haufe wohne, ließ ich mich bey demfelben anmelden , 
und war, bis es dunfel war, bey diefen alten ehrwuͤr⸗ 
digen Heern Er hat dem hier 1752 in duͤrftigen Um⸗ 
ftänden verftorbenen grogfürftt. Oberhofmarfchall Gras 
fen von Bruͤmmer in der biefi gen Marienficche e ein 
Grabmahl errichtet, welches wir beſahen. 


Am ızeen Jul. Wir hatten heute bis Luͤbeck g 
Meilen zuruͤck zu legen, welche Reiſe ich nach einer 
plagevollen und ganz ſchlafloſen Nacht, und unter groſſen 
Schmerzen antrat. Weil ich theils vor Schmerzen, 
theils um die Gefahr einer durchs Reiben entſtehenden 
Entzuͤndung vorzubeugen, nicht ſitzen konnte, fuhr ich 
einige Meilen unter groſſer Beſchwerde auf dem Poſt—⸗ 
wagen fiehend, da mich aber die Sonnenhige, der 
Wind und Staub befehmwehreten, trat ich wieder in die 
Kurfche, und feßte mich auf die Knie, oder legte mich 
auch bisweilen in den Schlag. Dadurch wurde ich fo 
elend und ſchwindlicht, daß ich Mittags in dem Flecken 
Darfau mich erft auf eine Bank, und hernach auf 
Stroh legte, ie efivas zu genieffen. Mach einer 
fihlechten Ruhe von 2 Stunden mußte ich wieder fort, 
und der Weg bis Luͤbeck ward mir unbefchreiblich lang: 
Endlich gelangten wir biefelbft um 8 Uhr Abends an, 
und ich legte mich fogleich zu Bette. Unſer Schiffer iſt 
noch nicht zu Travemünde angefommen, der Schiffer 
Schröder aber , deffen beym 6. Zul. gedacht worden, 
ift am zofen Sul. zu Travemünde angelanger. 


% 


Am 
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Am ızten Jul, Fruͤh Morgens fchickte ih zum 
D. Trendlenburg , auf deſſen Anrathen ich zur Ader 
ließ, und Arzeney einnahm. Die Hämorrhoiden kamen 
zum Fluß, und meine Schmerzen verminderten ſich, 
alſo daß ich am Abend aus dem Bette aufſtehen, und 
einige Briefe ſchreiben konnte, ob ich gleich no) ſehr 
matt war. Ich bekam heute unterſchiedene angenehme 
Briefe aus ©, Petersburg und deutſchen Oertern. Meis 
ne Begleiter färtigten fi beufe zum erſten mahl an 
Kirſchen, deren Menge, Wohlfeiligkeit und Guͤte ih— 
nen ein auſſerordentliches und ungewohntes Vetguugen 


verſchaffte. 


Am ızten Jul, In verwichener Nacht kam uns 
fer Schiff eine Meile von hier an. Es hatte noch viel, 
und infonderheit in einer Macht ein fürchterliches Ges 
witter ausgeftanden. * Der Schiffer hatte den Leichnam 
‚unfers Kindes zu Travemünde ans Land bringen laffen, 
und er war im die Kirche gefegt worden, weil die Mas 
teofen feinen deurlichen und wahrſcheinlichen Bericht 
von demfelben abftatten Fonnten. Daher ſchickte ich, 
weil ich felbft nicht reifen Fonnte, zwey meiner Begleis 
ser nach Travemünde ab, um die Beerdigung des Seichs 
nams zu beforgen. | 


Am ısten Jul. An dieſem Tage ift der Seich, 
nam unfers Kindes, unter Zulauf vieler Leute, und uns 
term Gelaͤut der Glocken, zu Travemünde auf dem Kirch» 
hofe begraben, und der Prediger Dftermeyer hat alles 
beforger. Ich laſſe hier eiligſt einen Leichenſtein berei— 
ten, und mit einer Inſchrift verſehen, den ich uͤber ei⸗ 
nige Tage nach Travemünde bringen laſſen will. 


| Die ehrlichen Leute zu Saſſenitz auf Rügen, in 
deren Haufe wir einige Nachtſtunden zugebracht hatten, 
gingen, in ihrer Kechrfchaffenheit noch weiter, als oben 
(©. 
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(©. 514) ſchon gerüͤhmet worden. Sie fanden unter 
der Streu, auf der wir gelegen hatten, die Schreibta⸗ 
fel eines Juͤnglings, der mit uns reiſete, und in der, 
auſſer einigen Adreßbriefen, auch ein Wechſel von 80 
Rubel war. Dieſe ſchickten ſie uns von Ort zu Ort 
bis Luͤbeck nach, und ſie ward uns in unſerm Wirths⸗ 


hauſe, zu unſerm Erſtaunen unbeſchaͤdigt und vollſtaͤndig, 
uͤbergeben. 


Die Luͤbecker Freunde, die uns vor 4 Jahren ſo 
viel Liebe erzeiget hatten, nahmen uns wieder mit groſſer 
Güte auf; und zu Hamburg kehreten wir wieder ben 
dem Buchhändler Bohn ein, der alles, was er vers 
mogfe, zu unferm Nußen und Vergnügen anmendete, 


Es wiederfuhr uns bie groffe Freude, unfern theu⸗ 
ren Freund, ben damaligen Legationsrath Schumacher 
aus Achen fehr geftärkt in Hamburg anfommen zu fer 
ben, er fam auch für uns zu rechter Zeit, um ung in 
der Wahl. des Orts unferes Aufenthalts beyzuftehen. 
Wir waren nun mieder auf deurfchen Grund und Bo: 
ben, aber noch nicht entfchloffen, ob wir uns in Ham⸗ 
‚burg oder Altona fo lange ‚aufhalten ſollten, bis es 
Gott gefallen würde, mich wieder zu verforgen. Wir 
waͤhleten nun Altona, infonderheit auch um desmillen , 
weil mein aus Spanien zuruͤckgekommener Freund, 
SM. Piiter, Dafelbft Prediger wurde, der eine Verwand⸗ 
fin von unferm Freund Schumacher heirarhete, die bald 
eine Sreundin meiner Gattin wurde, 
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Das erfte Haus, das wir mietheten, fag an ber 
Palmaille, und hatte eine fchöne Ausfiht auf die Elbe: 
es war aber leicht und nicht fefte gebauer, und für 
den Winter nicht brauchbar. Zur vollfommenen > 
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lung von ber befchwehrlichen Seereife, ſchlug ich meiner 
Gattin vor, daß wir eine Eleine Sandreife in dem füdlis 
hen Theil von Holftein unternehmen wollten. Weil 
wir uns von der Reiſe durch die Mafchiänder unweit 
der Elbe, viel Angenehmes verfprahen, fo führen wir 
Durch diefelben nach Gluͤckſtadt, fanden aber alle Doͤr⸗ 
fer, ja ich mögte fagen, alle Häufer, und die ben den⸗ 
felben befindliche Gärten, fo einförmig eingerichtet, 
daß es uns faft gereuete, dieſen Weg genommen zu 
haben. Zu Glüdftadt nahmen ung der Lonferenzrachy 
von Alefeld und deffelben Niece, unfere Freundin, 
(©. 194. 347) auf die liebreichfte Weife in ihr Haus 
auf. Er ließ uns nad) einigen Tagen mit feinen Pfer⸗ 
den nach Itzehoe bringen, mofelbft nun unfere Freuns 
din Ortilia von Alefeld Aebtißin war, (©. 186. 345. 
‚346.) die uns auch) in ihremi Haufe bewirthete. Sie 
lieg uns durch Klofterpferde meiter nah Ranzau 
zu dem Adminiftrator der Grafſchaft Diefes Mamens, 
Herrn von Sölenthal, bringen, (S. 796.) In beffen 
Haufe wir auch einige Tage fehr angenehm und erbaus 
lich zubrachten. Die zwenyte noch lebende Gemalin dies 
fes Herrn, (die in ihrer erften Ehe mit dem Conferenz⸗ 
rar) von Brand verheirathet geweſen) empfahl uns 
zum Arzt den Doctor Struenfee zu Altona, der ein 
fehr gefchicter und billiger Mann, und ein Freund ihr 
res Sohnes fen, welche beyde Freunde in der folgenden 
Zeit in den Grafenſtand, und überhaupt am dänifchen 
‚Hofe hoch erhoben wurden, aber auch erfchredlich 
tief wieder fielen. Der gütige Baron von Sölenthal 
gab uns Pferde bis Pinneberg, und von bannen fehrs 
ten wir nad) Altona mie Poftpferden zurück, fo wie wir 
wit bergleichen ausgereifet waren, 


Hier war ich num ohne gewiſſe Einfünfte; aber 
ehe das Geld, das ich zu ©. Petersburg übrig behal⸗ 
sen hatte, (©. 497.) ausgegeben war, forgte Gore für 

et⸗ 
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etwas neues, Die Handwerker in der S. Petersge: 
meine hatten gleich nach meiner Abreife eine Collecte 
unter fi 6) für mich angeftellet , damit ich nicht Noth 
leiden moͤgte; und als fie höreten, daß ich mich zu 
Altona wohnhaft niedergefaffen hätte, ſchicketen fie mit 
den Betrag derfelben durch einen Kechfel dahin. Er 
beftand in vierhundere und zwanzig Rubeln, bie an 
ſich ſchon ein berrächtliches Gefchent waren , aber da: 
durch weit wichfiger wurden , daß fie mir von Perfo- 
nen gefihenfe wurden, die mich höchft ungern hatten 


fahren gelaffen, und als ich fie dennoch aus Ueber⸗ 


zeugung, daß es noͤthig ſey, verließ, doch nicht auf⸗ 
hoͤreten mich zu lieben, und dieſes auf eine ungewöhn⸗ 
liche Weiſe bewieſen. Der Kaufmann Andres ließ mir in 
übe 100 Rubel auszahlen. Es wurden mir auch 
nicht lange bernad) aus ©. Pefersburg 200 Rubel 
uͤberſchicket , die mir eine vortrefliche Frau, Chriſtina 
Cornelia Voigt, Enkelin des Admirals Cruyß, in ih⸗ 
tem Teſtament vermacht hatte. Die Frau Graͤfin von 
LEſtocq uͤbermachte mir 1765 und 66 nad) Altona 1200 
Rubel. Dieſe 1920 Rubel betrugen damals in Louisd'or 
2408 Rthlr. alſo harte ich in Altona reichlich zu le⸗ 
ber. Wer kann dieſes leſen, ohne über Gottes väter 
liche Fuͤrſorge für mich und die Meinigen ſich zu ver⸗ 
wundern, ja zu erſtaunen. Die tauſend Rubel für meis 
ne Meublen, u.f.w. (S. 497) behielt ich übrig. Die Ge⸗ 
meine hatte mit zwar darinn nicht gewillfahret, daß fie 
dor meiner Abreife von ©. Petersburg mit einen Nach⸗ 
folger erwaͤhlet hätte, aber gleich nach derfelben trug 
fie meine Stelle einem Sandprediger in Holſtein, 
Namens Cramer, am, Der fie aber nicht annahm. Dar⸗ 
an follte ic), nach einiger Vorgeben, Schuld ſeyn, 
welches vielleicht in ſo fern wahr ſeyn mogte, daß mei⸗ 
ne Niederlegung des Amts, die das erſte Beyſpiel dies 
fer. Art war, ihn abgefehrecfer haben mogte. Ich hatte 
der Gemeine infonderheit den: Paftor Großfreug 7 
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der S. Annengemeine auf dem Stuͤckhofe zu meinen 
Nachfolger empfohlen, den der Kirchenconvent gewiſſer⸗ 
maffen über mich erhoben hatte. (©. 426.) Er war 
auch wirklich mit auf die Wahl gebracht worden, Daß 
er aber nur 6 Stimmen, und der vorhin erwehnte 
Paſtor Cramer 9 Stimmen befommen, daran war ein 
Kirchenvorfteber feiner Oenteine Schuld, der durd) feiz 
ne Borftellungen die Kirchenvorfteher der Petersgemei⸗ 
ne bewogen hatte, ihn nicht zu wählen. Was weiter 
gefchehen, will ich mit Großkreugens eigenen Worten 
aus zweyen feiner Briefe an mich erzählen. „Als Eras 
„mer den Beruf ausgefihlagen hatte, ging der Tumult 
„aufs neue an. Der Feldmarfchall ward über bie 
„Berlegenheit , in der er fich jeße befand, unmwillig. 
„Die Wahldeputirsen lieffen auch den Murh finfen. 
„Man machte den Wählenden bier und da in der Ges 
„meine Vorwürfe; man hielt eg für bedenklich , noch 
„einmahl auf einen Mann in Deurfehland fein Augen: 
„merf zu richten, es wollte und durfte auch niemand 
„einen vorfchlagen. Indeſſen wurde mir vor dem Kir⸗ 
„henconvent der ©. Petersgemeine durch zwey Depu⸗ 
„tirte aufgetragen, am nächften Sonntag in der Des 
„tersfirche zu predigen, den Paftor Trefurt zu unters 
„fügen, und allen Zerrüttungen vorzubeugen. Der 
„Seldmarfchall hatte mich vorher erforfchen laſſen, ob 
„ich nun noch das Predigtamt bey der Peterskirche 
„annehmen wolle, wenn die neue Wahl auf mich falle, 
„sch ließ es verbisten, mich auf die Wahl zu brins 
„gen: allein an eben demfelben Tage, da ich in der 
„Petersfirche. geprediger hatte , ließ der Feldmarfchall 
„mich ermuntern,, den Beruf an diefe Kirche anzır 
„nehmen ; dazu ich mich endlich entfchloß. Er wurde mir 
„am zıften Aug. gebracht : aber nun hörete man wieder 
„allerley Reden, die einander widerfprachen. Doctor 
„Büfhing, hieß es, bat den Paftor Großfreug vor 
„feiner Abreife der Petersgemeine verkauft; man fags 
PER „te 
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„te aber auch, Paſtor Großfreuß hat die Sachen fo 
„gefpielt, daß D. Buͤſching in die Nothwendigkeit ger 
„fegt worden, fein Amt niederzulegen , und ihm Plag 
„zu machen,u.f. w. Es war aber die Petersgemeine 
Diefes jungen und geſchickten Paftors nicht lange froh, 
denn er ftarb fchon nach wenigen Monaten, Ich kom⸗ 
me nun wieder zu mir felbft zuruͤck. 


Mein fehnliches Verlangen, in Altona ganz in 
der Stille zu leben, wenige oder gar feine Menfchen zu 
fehen, aber an meinem Schreibtifch fleißig, und nad) 
ehemaliger Gewohnheit, zu arbeiten, konnte nicht nach 
Wunſch erfüllee werden , (denn ich arbeitete faft nur 
den erften. Theil meiner Vereinigung und Erflärung 
der vier Evangeliften aus,) weil die Anzahl der Reis 
fenden, die durh Hamburg gingen, und nah Altona 
zu mir einen Spaßiergang vornahmen , zu groß war. 
Da wir auch faft alle entweder zum Mittags oder As 
bend-⸗Eſſen bey uns behielten : fo veranlaßte dieſes vier 
le in Altona , infonderheit dem  Dberpräfidenten und 
wirklichen dänifchen Geheimenrath von Qualen, in defien 
Nachbarſchaft wir zu wohnen kamen, als wir das 
zweyte Haus bezogen, zu der Vermuthung, mir müßs 
ten reiche Leute fenn, und fie fonnten es nicht begreis 
fen, daß wir. den ganzen groflen Aufwand von unge 
wiffen Gefchenfen , die mir aus der Ferne zugefchicket wurs 
den , beſtritten. Am menigften fonnten die meiften ber 
greifen, daß ich mit meinem Zuftande vollfommen zus 
frieden war, und nicht nad) einem gewiſſern und beffern 
firebte. Darüber bezeugte der Juſtitzrath und Polizeydi⸗ 
rector Job. Pet. Willebrand, der uns am meiften befuchs 
te, und viele Freundſchaft bewies, vorzüglich feine Bes 
wunderung , und fein Mund floß nicht nur bey uns, 
fordern auch in Gefellfehaften in Altona und Ham⸗ 
burg , von den Wunderwerken über, Die er in bem 
büfchingifhen Haufe zu fehen verficherte, fo oft er bas 

hin 
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Vin komme, welches nicht felten gefchähe. Das Bemuͤ⸗ 
ben und Streben nach einem Amt, welches er eben 
fo, wie mehrere andere, mir als nöthig empfahl, war 
meine Sache nicht, fondern anftatt deſſelben uͤbete ich 
feftes Vertrauen auf Gott aus; aber diejenigen , bie 
mich zu jenem ermahnten, wußten nicht, daß es mir an 
Anträgen nicht fehle, weil ich fie nicht erzählte und beſchrieb. 
Mit dem Premierminiftre Sreyberen von Muͤnch⸗ 
baufen zu Hanover war ich beftandig im Briefwechſel 
geblieben ; und es ift der Mühe wert) , aus einigen 
feiner Briefe etwas anzuführen. 


„Ben diefer guten Gelegenheit, da der Ambaffas 
„deur, Here Graf von Tfehernifchem aus Paris nach) 
„S. Petersburg zurücgeher, gebe ich mir die Ehre, 
„den Empfang €. H. legten geehrten Schreibens zu bezeu⸗ 
„gen, und zugleich meine Danffagung für das Mitleiden 
„abzuftatten, das Diefelben über das Abfterben meines 
„feligen Bruders mir zu erfennen gegeben. Der Fries 
„de ift num zwar durch Gottes Gnade wieder hergeftel- 
„tet, aber die hiefige Sande werden die Nachwehen noch 
„lange Zeit empfinden. - Das arme Göttingen, wofür 
„E. H. fich auf fo geneigte Weife intereßiren, hat vor- 
„zuglich gelitten, und erfordert faft eine neue Crea- 
„tion. Daß bero vortrefliche Schulanftalten mehreren 
„und gröfferen Segen, als fie felbft vermurbet, erhal 
„ten, freuet mich fo fehr, als es berofelben anges 
„nehm ift, und mwünfche ich ferner guten Fortgang. 
Am ısten May 1763. 


„Aus E. H. Geechrteften vom 17. Mov. habe ich 
„ungern und mit Leidweſen die Trauerfälle erſehen, 
„melde fich in dero lieben Familie zugefragen haben. 
„Ich nehme daran herzlichen Antheil, und mwünfche, 
»daß diefelben auf andere Art confoliref, und mit allem 
4, Wohlfeyn überhäufer werden mögen. Daß bero herr⸗ 

„liches 
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„liches Inſtitut mie fo augenfcheinlichen Segen von ftats 
„ten gehet, freuet mich zwar gar ſehr; anbey beflage ich 
„aber, daß fie daran alle ihre Zeit wenden , folglich 
„andern nüßlichen Arbeit entziehen müffen. Diefes und 
y die dadurch ausſetzende Perlkectionirung dero geographi⸗ 
„ſchen Arbeiten iſt ein groſſer und unerfeßlicher Vers 
„luft pro publico, zumahl fie allein vermögend fi find, 

„die Dunkelheit und Finfterniß der Gegenden, in wel 
„chen jetzo ihr Aufenthalt iſt, ins Sicht zu bringen. 
Am ıoten Dec. 1763. 


„Sch freue mich über alles Sure ‚, das ihnen * 
„begegnet, und- über den groſſen Gegen, den Gott ih⸗ 
„ren Anftalten beyleget , deren fernen beglüdten Fort 
„gang ich von Herzen wuͤnſche. Am ıszten Jaͤnner und 
28ſten Febr. 1764. 


— Hieher gehoͤret der oben S. 410 er⸗ 


waͤhnte Brief ꝛc. auf welchen ich ungefähr dieſes 
antwortete. So fehmeichelhaft auch Sr. Ereellenz 
Wunſch für mich fen, mich in den churbraunſchwei⸗ 
gifchen Landen wieder zu ſehen, fo ſey doch die 
Niederlegung meines jetzigen Amtes eine gar zu 


ſchwehre Sache; und nach Deutſchland zuruͤck zu 


kehren, ſey mit faſt unuͤberwindlichen Schwierigkei⸗ 
ten verknuͤpft. Der Herr Miniſter koͤnnten mich 
auch ſchwehrlich ſo anſetzen, daß ich dadurch fuͤr 
meinen jetzigen Zuſtand ſchadlos gehalten wuͤrde. 
Hierauf ging die folgende Antwort. Ich werde 
den Leſern nicht verdenken, wenn ſie vermuthen, 
daß dieſer Brief einen Einfluß in meinen Entſchluß 
zur Niederlegung meiner S. petersburgiſchen Aem⸗ 
ter gehabt, ſie werden aber auch oben gefunden 
haben, daß, berfelbe in gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den fo gegründet gewefen, daß er. nicht 
ders. ausfallen koͤnne. Wenigftens war dazumaf # 
als 
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als er gefaſſet wurde, nichts von dieſem Brief—⸗ 
wechſel auf eine deutliche Weiſe in meiner Seele 
gegenwaͤrtig. 


„Aus dero Geehrteſten vom rszten Januar erſehe 

„ich zwar mit Vergnuͤgen dero gute Geſundheit, und 
„daß dero Schulanſtalten ſich immer mehr mit vielen 
„Segen ausbreiten, es thut mir aber zugleich leid, daß 
„eben dieſe Geſchaͤfte dero Arbeit dergeſtalt vermeh⸗ 
„ren, daß fie alles übrige bey Seite ſetzen, und ins 
„fonderheit das fo nüßliche und fo weit gebrachte Stu- 
„dium geographicum zurücklegen müffen. Ich erfenne 
„wohl, daß dazu eine mehrere Ruhe, als fie jeßs 
„haben, nöthig fey, und ich bin verfichere, daß ich 
„dem Publico feinen gröffern Dienft leiften, auch zu: 
„gleich Göttingen nicht glovieufer machen fünnte , als 
„wenn ich diefelben von dem Strepitu der Gchulbefchäf: 
„eigungen abziehen , und dero Fleiß und Application 
„tediglich auf die Vollendung der geographifchen Uns 
„terſuchungen richten fünnte. Allein E. H. erwähnen 
„felbft des diesfalls vorhandenen Obftaculs, welches 
„ih dermalen um ſo meniger zu heben weiß, 
„als die das hieſige fand, und vornehmlich die Caſſen 
„aufferft mitgenommene Kriegescalamitäten mir die 
„Hände binden. Bielleicht giebt Gott in der Folge mir 
„Gelegenheit , um diefen Wunfch zugleich möglich zu 
„machen, wozu nicht wenig dienen koͤnnte, wenn ich 
„wüßte, womit E. 9. fich ultimato begnügen wollten. 
„So viel Rubel als dort find, haben wir nicht, aber 
„eontentus femper abundat. Am ıgfen Febr. 1765. . 


Anmerkung. Den Inhalt des in dem folgenden 
Briefe erwaͤhnten Schreibens vom22ften März weiß 
ich nicht mehr , aber den zweyten ohne Datum 
ſchrieb ich fogleich, als ich meine Aemter niederge 
leget haste, und erfläste mich darinn Deutlich, 

wiss 
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wieder nach Göttingen zu geben, wenn es &. 
Excellenz gefällig, drey von einander unzertrennliche 
Bitten zu: bemwilligen. Erſtlich mir tauſend Tha⸗ 
ler Gehalt, zweytens meine ehemalige Stelle in 
der philoſophiſchen Facultaͤt, und drittens wieder die 
Poſtfreyheit zu geben. Nun folgen die Briefe 
des Miniſters, die ich erſt zu Luͤbeck empfing. 


„E. H. zwey Geehrtefte, davon das eine vom 2a2ften 


„ Mart. bas andere aber ohne Datum iſt, habe ich fucceflive 
„wopl erhalten, und finde darinn zu meiner befondern 
„Freude und Danfnehmigfeit viele anderweite Merk: 
„mahle von dero mir continuirenden Freundſchaft, 
„deren. ohnveraͤnderliche Beybehaltung ich mir angeles 
„genft erbitte. Naͤchſtdem bitte ich zu entfchuldigen, 
„daß dero wertheſte Schreiben fpäter, als id) gefollt, 
„beantworte. Die wichtige Veränderung bat einige 
„Weberlegung und einen Weberfchlag der Koften, 
„nebſt den hiefigen dermaligen Umſtaͤnden, erfors 
„dert, welche die Nachwehen des harten Krieges ung 
„noch immer folchergeftalt empfinden laffen, daß öfters 
„zu dem allernorbmwendigften nicht zu rathen weiß. Dies 
„tes affein iſt demnach die Urfach, daß ich feine Mögs 
„lichtsie dermalen abfehe, wie zu den von €. H. gemach⸗ 
„ten Forderungen Anftalt machen kann, und muß alfo 
hoͤchſtens beklagen, daß vors erfte Darunter feine Ent 
Iſchlieſſungen faffen fann. Am ı7ten Diay 1765. 


Em. — Geehrteftes vom 17ten Man babe ich 


5 


„erft geſtern, mithin zu einer ſolchen Zeit erhalten, da 


„der mir ertheilten Machricht zufolge, ich nicht anders 
vermuthen koͤnnen, als daß dero Abreife von ©. Per 
„iers burg bereits geſchehen fen, oder doch eher erfol⸗ 
„aen merde, als meine Antwort dort eingeben. Ich 
„adrefire alfo nach der erhaltnen Anmweifung gegenmwärs 


or an Herrn Poftmeifter Bölsen, mis dem Wunfche, | 


„daß 
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„daß er daffelbe Em. — bey vollfommtener guter Ge; 
„fundheit, und nach glücklich überfiandnen Reifefarigen 
„behändigen möge. Bon dem Herrn Legationsrath 
„Schumacher habe ich die Umftände vernommen, wels 
„che Em. — zu der vorgenommenen Veränderung bes 
„mwogen haben. — Es verftatten die gegenwärtigen geld; 
„Peine Zeiten nicht, dem Heren Becmann ein Reis 
„fefubfidium zu verwilligen, zumahlen ich lieber alles, 
„was zu erübrigen wäre, dahin anwenden mögte, um 
„Ew. — zu dero Zurüdfehr nach Göttingen ihre 
„Convenienz zu machen. In deſſen Ermange⸗ 
„lung icbiaber den Vorſchlag thue, Daß wenn fie 
„in Böttingen ihre Wohnung nehmen, und dafelbff 
„ihe geographifches Infirurum fortfegen wollen, 
„obne uns dafür Verbindlichkeit fchuldig zu feyn, 
„ich dafuͤr jehrlich 400 Thlr. hiefigen Geldes 
„oferite, bis fich Gelegenheit zu einem Erabliffemens 
„in re ſcholaſtica, Oder Fenfe finder. Sch erwarte dars 
uͤber dero Meynung. Am gten Junius 1765. 


„Ich erhalte Nachricht, daß das in dero Geehr⸗ 
„teften vom 17ten May erwähnte Buch Witfens nord 
„en ooft Tartarye in der göftingifchen Bibliothek 
„nicht vorhanden fey. Ich bin daher entfchloffen, es 
„für. die verlangten 20 $ouisd’or zu erfaufen, wenn eg 
„nicht wohlfeiler zu befommen if. — — Wenn Em. 
„— meinem legten Vorfchlag zufolge, dero Aufenthalt 
„in Göttingen gegen eine Penfion von 400 Thalern 
„nehmen wollen , fo fteber ihnen fodenn dieſes Buch 
„ohnedem zum Gebrauch bereit, worüber ich dero Erz 
„klaͤrung gewärtige. Sie bleiben ihr eigner Herr, find 
„zu Feiner Arbeit verpflichter, als die fie felbft über; 
„nehmen wollen, und ich hoffe, es werde in der Folge 
„etwas mehr Vorrheilhaftes vor diefelben gemacht werz 
„den Fönnen, Am zısen Sunii 1765. 


„Em, 
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„Em. — freundfchaftliche unterm agften Yuguft ges 
„ſchehene Eröffnung nehme ich als ein Zeichen von der 
„ro unveränderten Gewogenheit an, und erkenne fie 
„daher mit verpflichteten Danf, Wären die hiefigen 
„ Safjenumftände beffer, als fie, leider! durch den verderb⸗ 
„lichen Krieg worden, fo würde ich das Agufferfte thun, 
„um durch dero Wiederfehr nach Göttingen meinem 
„Wunſch und Verlangen ein Genüge zu leiſten. Da 
„aber Unmoͤglichkeit ſich findet, dasjenige zu verfprechen, 
„was fie aus ©. Petersburg begehret, und worauf fie 
„in dero jegigen Schreiben abermahls beftehen : fo bes 
„Elage ich ohnendlich, Daß ich die gefchäßte Hoffnung 
„von dero Erlangung fahren laffen muß. Die von mir 
„angeborenen 400 Thaler haben bloffe Wartgelder 


„feyn follen, dafür fie nichts thun oder arbeiten, fons 


„bern dero fehönen ftudia geographica fortfeßen, und 
„vor fi) Geld, auf was Art fie felbft gewollt , vers 
„dienen follten. Meine Abfiche ift hiebey gewefen, in 
„Eurzem denenfelben das Direktorium der Schulanftal- 
„ten, in fpecie zu Slefeld, aufzutragen, und dero Um⸗ 
„fände dadurch verbeſſern. Ob ben dieſem otio litte- 
„rario fie übler, als bey dem verantwortlichen Predigt; 
„amt fahren würden ? kann und will ich nicht beur; 
„ebeilen, nur aber mir diefes ausbitten, dag Em. — 
„in der mir bisher gegönneren Freundfchaft ohnabaͤn⸗ 
„berlich fortfahren wollen — — — Am aten Sept, 


1765. 
Die Leſer erfehen aus biefen Briefen, daß ber 


Miniſter die Penſion von 400 Thalern, die er mir an⸗ 


geboten, nach meinem ehemaligen Gehalt eingerichtet bar 
be. Wenn fie aber auch gröffer gewefen wäre, fo würs 
de ich fie doch nicht angenommen haben, denn-ich hatte 
vor mehrern Jahren feft befchlofien, niemals ein Pen⸗ 
fionär eines groffen Heren zu werden, fondern ein Amt 
mit Gefchäften, und dabey einen zur Nothdurft ne 

* ichen 


— 
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fichen Gehalt zu haben. Ach hatte den Minifter fchon 
vor Anfunfe diefes Briefes gefchrieben, daß ich von den 
3 Bitten (©. 526). nicht abgehen koͤnne und würde, 
und wenn er biefelben jetzt nicht erfüller koͤnne, fo 
moͤgte er erlauben, daß ich in dem Briefwechſel, den 
sich mit ihm zu führen die Ehre Härte, diefe Materie 
ganz mit Stillfehweigen übergehen fünnte. Das wie 
derholte ich nun in der Antwort auf feinen Brief vom 
aten September. 


Die Leſer erinnern fih, daß der Minifter mir in 
ber Antwort vom gen Yun. 1765 eine Unterftißung 
des Heren Beemanns abgefchlagen hat, mit welcher es 
diefe Bewandnig bat: Als ich meine Aemter in ©, 
Petersburg niedergelegef hatte, mollten befonders Die 
gelehrten jungen Männer Becmann und Start, (S 
462) nicht bey der Schule bleiben, fondern gingen auch 
weg. Don des erften Gehalt harte ich einige hundert 
Thaler in Händen, die er erfparer hatte. Er hatte auf 
meine Ermunterung ſich auch auf die Naturhiſtorie ges 
Ieget, und Fam nun auf den Gedanken, um berfelben 
willen fi) nach Upfala zu begeben, und im Umgang mit 
inne es weiter in derfelben zu bringen. In diefem 
Vorſatz ftärfere ich ihn, und verfprad) dafür zu forgen, - 
daß er im Nothfall Geld zur Rücreife befomme. Meine 
Hoffnung war, daß ich den Premierminiftre Freyherrn 
von Muͤnchhauſen zu feiner Unterftüßung werde bemes 
gen fonnen. Als er mir aber diefelbige abfchlug, fchrieb 
ich an ihn; es gebe mir fehr nahe, daß er dem Herrn 
DBecmann , der ein churbraunfchweigifches Landeskind 
fen, und von dem diefe Sande und die gelehrre Welt 
überhaupt viel Gutes erwarten koͤnne, alle Huͤlfe vers 
ſage. Da ih ihm nun zu dem Gegentheil Hoffnung 
gemächt babe, und. nicht bey ihm zu Schanden werden 
mögte, fo mürde ich ihm in ©r. Excellenz Namen aus 
meiner Tafıhe so Thaler ge ‚ damit er doch we⸗ 

. nigs 
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nigftens zu. der Nüdreife etwas habe. Nun fchrieb der 
Miniſter am zoften Sept. 1765. 


„Em. — belieben mir forberfamft zu melden, 
„auf was Art ich die vor den Heren Beemann 
„verlangte 50 Thaler an ihn übermacen kann, 

‚ „da fie denn fofort bezahlet werden follen. „ 


Ich fehickte ihm alfo eine Quitung uber die 50 
Thaler; da aber der Prof. Schlözer von dieſem Ger 
ſchenke geböret, und ſich erboten hatte, es Bermann 
zu Übermachen, ſo nahm der Minifter diefes an, mele 
dere es mir am 2’7ften Sept. und ſchickte mir die Qui⸗ 
tung zuruck. Er trug mir hernad) am roten Dec. auf, 
an Beemann zu fihreiben, daß er fich zu Upfala nah 
den Pflanzen erfundigen mögte, die auf dem beyliegens 
den Blaͤttchen ftänden, und von Scheffer gefunden wär 
ven. Und am zoften Sept, 1766 fchrieb er das Fol⸗ 
gende an mich; 


„E. H. haben mir einen Eandidaten, Johann 
Becmann, vormahls fehr recommendiref. Er 
„bittet um eine Profeflionem extraordinariam phi- 
„lofophiae, und will fich dem jetzigen modeſeyen⸗ 
„den Studio oeconomico widmen, und darinn le 
„fen. Halten E. H. dafür, daß er profefformäßi- 
„ge Studia, und ein gutes. donum proponendi, 
„aud) befonders die zu einem Profeffore oecono- 
„miae erforderliche Requifita habe ? ch erbitte 
„mir darüber dero aufrichtige Meynung. 





Da ich nun freudig verfichern Eonnte, daß Herr 
Bermann ſich zu einem Profeflor ſehr gut ſchicke, fo | 
berief ihn der. Minifter nach Göttingen. Auf folche 
Weiſe ift dieſer gelehrse Mann nach Goͤttingen gekom⸗ 
men. 





i 4 ’ 
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| 
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Doc) ich habe dieſes nur gelegentlich eingefcho: 
ben, übergebe viele andere Briefe des Minifters, uns 
ter welchen auch einer vom 25ſten Febr: 1766 it, in 
dem er mir für den Studioſus Bremer aus Al 
tona den Freytiſch zu Göttingen, um den ich gebeten 
hatte, von Michaelis d. J. an auf zwey Sabre bewils 
liget, für welche und viele andere Wohlthaten diefer 
junge Dann fi) nachher äufferft undanfbar gegen mich 
bewiefen bat. Aber die folgenden Briefe muͤſſen mworts 
lich hieher gefeßet werben. 


„E. H. Geehrteſtes vom roten biefes, nebſt det 
„beygefuͤgten fehr eurieufen Abhandlung, verfichere mich 
„dero fortwährenden geneigten Andenfens. Eine Sache, 
„welche mir böchftfchägbar und erfreulich iſt; und die 
„berofelben fchuldige Erkenntlichkeit erneuert: Bey dfterer 
„ Erwegung dero groffen Berdienfte, und in Erinnerung 
„bes Befißes, den Ööttingen vorhin von dero werthen, 
;und dem gelehrten Publico fo nüßlichen Perſon des 
„habt, Fann ich mich nicht der Mißgünft enthalten, 
„die ich diesfalls jegs auf Altona werfe Wie ſehr 
wuͤnſchte, daß die Vorfehung zu dem Jure poftlimi- 
„ni eine Möglichkeit zeigen , und ich wiederum der 
„vertraulichen Sreundfchaft fheilhaftig werden koͤnnte, 
„womit ih von E. H. da fie der unſrige waren, vor— 
„mals beehret worden. Diefe in piis votis beftehende 
„Soliloquia dienen E. H. zur Ueberzeugung von der. 
„Groͤſſe meiner Hochachtung, die ich zu ihnen trage, und 
„von dem Verlangen, mich bey aller Gelegenheit zu 
„jeigen, ale — — Am izten Sept 1766. 


Icch antwortete ihm aber fogleih, daß ıch einen 
Beruf nach Berlin angenommen haͤtte, und er ant⸗ 
wortete 


ia „eg, 
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„E. H. Geehrteſtes vom 17ten dieſes fchläger 
„auf einmal alle meine Hoffnungen nieder, die ich. ge 
„gen fie in meinem legten Schreiben geäuffert, und zu 
„deren Bewirkung ich verfchiedene VBorfchläge geſamm⸗ 
„tet — Die goͤttliche Vorſehung hat mir aber 
dieſes Vergnuͤgen nicht goͤnnen wollen, und von dero 
„lieben Perſon und groſſen Talentis auf eine andere 
„und ſolche vortheilhafte Art diſponiren wollen, dazu 
„ich nicht anders als herzlich gratuliren, und den gott 
„lichen Segen zu den neu antrefenden wichtigen Ber 
„dienungen anwuͤnſchen kann. Sch hoffe immittelſt, 
„E. H. werden die feit vielen jahren mir gegönnete 
„Sreundfchaft demjenigen ferner beybehalten,, welcher 
„mit wahrer und unveränderlicher Hochachtung ſich 
„zu nennen die Ehre bar. Am zıften Sept. 
1766. : Ne 


Alſo ward aus meiner Wiederverfegung nad) 
Göttingen, die viele, infonderheit zu ©. Peters 
burg, für mwahrfcheinlich hielten, nichts. Das ift für 
meine Eröbefchreibung fehr nachtheilig, im Ganzen 
und Groffen aber vorsheilhaft gewefen, mie alles, was 
Gottes Vorſehung verfihaffee und hindert, nüßs 
ih if. - | 


Nachdem ic) diefes im Zuſammenhang erzaͤhlet 
und documentiref habe, will ich noch die andern Anz 
träge, die mir zu Altona geſchehen find, befchreiben. 
Daß aus Kopenhagen einer erfolge feyn würde, wenn 
mein Gönner, der Graf von Holftein zu Lethraburg, 
ältefter Minifter im geheimen Staatsconfeil, noch gele⸗ 
ber hätte, daran wäre wohl nicht zu zweifeln geweſen; 
von dem Staatsminifter Grafen von Bernftorf dem 
ältern aber erwartete ich keinen, ob ich gleich den Brief⸗ 
wechſel zwifchen ihm und mir auch zu ©. Petersburg, zum 
Mugen des vom Herrn Deber zu Kopenhagen angelegten bo⸗ 

tani⸗ 


Aufenthalt zu Altona. 533 


tanifchen Gartens, forrgedauret hatte, und nein Freund 
Herr Schumacher. am ı2fen October 1765 an mid) aus 


— ſchrieb: 


„Die geheimen Raͤthe das geheimen Staats; 
„eonfeils, der Herr Graf von Bernftorf und Herr 
„Graf oott Reventlau (dem fie theils durch ihre 
Bücher, theils durch die Schilderungen unfers lies 
ben Herrn Grafen von Harthaufen befannt —* 
den,) „ſchaͤtzen ſie hoch, und wuͤnſchen ſehr, ſi 
„bier im Lande zu placiren, nur find fie noch zu 
„gen der Art und Weife verlegen ‚ toie folches 

„auf eine für fie vortheilhafte Weiſe gefchehen 
„eonne : ; 


Und am ten — 1766: 


„Ich foll ihnen im Namen und auf Befehl des 
„Heren Grafen von Bernftorf verfichern, daß er 
„wünfche, ihnen bey vorfallender Gelegenheit übers 
„zeugende Proben von feiner für fie vortbeilhafs 
„sen Gefinnung geben zu Eönnen, 


In einem Briefe vom erfien März 1766 fragte 
er mich, ob mir damit gedienet fen, Probft zu Altona 
zu werben, und die Generaldirection des Schulmefens 
im Herzogtum Holftein zu erhalten. Er gedachte mich 
den eben genannten Miniftern dazu vorzufchlagen, weil 
der Probft und Eonfiftorialrarh Reichenbach zu Altona, 
an der Waſſerſucht zödtlich frank war. Sch bat ihn 
aber, diefen VBorfchlag nicht zu thun, weil Reichenbach 
mein Freund ſey, und ich fein Seelenwärterr (©. 
253) nicht feyn moͤgte. Es war auch meine Nei- 
gung zum Predigtamt, wegen ber damit verfnüpften 
mechaniſchen Berrichtungen, auch infonderheit wegen: 
der Arcidenzien , faft verloren gegangen, und A 

pfleg⸗ 
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pflegte su ſagen, daß ich im Predigtamt bankerott 
nıachen würde, weil ich Feine Acciden ʒien nehmen, und 
ſo oft ich zum geben aufgefordert wuͤrde, es ſhwehrlch 
laſſen koͤnne. 


Es war mir unerwartet, das mir das Profeffor 
rat der Theologie bey dem Gymnaſium zu Zerbft anz 
geragen wurde, am allerunerwarteften aber maren 
mir folgende Briefe meines Freundes, des Übers 


a iſtorial Praͤſidenten von Keffenbrink zu Ber; 
in, ”) 


Es iſt jetzt die. anfehnfiche und wichtige sa 
„eines fchlefifhen Oberfonft iſtorialraths ‚wie auch K 
„chen⸗ und Schulen⸗ Inſpectors in dem irfienebum 
„Breslau, auch Paftoris primarii bey der dafigen Elifa- 
dethenkirche „ durch den Tod des Herrn Burgs va⸗ 
„cant worden, Ich denfe, daß fie fich für E. 9. ſehr 
„wohl ſchicke; jedoch muß ich auch diefes anzeigen, daß 
„es ein befchwehrliches , mit Predigten und andern 
„Gefchäften überhäuftes Amt fey ; hingegen fehlt es 
„ben ihe nicht an Ehre und guten Einfünften. Weil 
„bie Verleihung der Würde eines Oberconfiftorialraths 
„und Inſpectors lediglich von Sr. Fünigl, Majeſt. de- 
„pendiret, fo laſſen ſich Mittel finden, den Fr 

„Ma⸗ 


*) Als ic oben S, 1457147 in der Anmerfung einige Nach: 
richten zu feiner Lebensgeſchichte mitcheilte, hatte ich feine 
Driefe, die er an mich geichrieben, noch micht gefunden, 
konnte alſo auch nicht angeben, warum er fein Amt in 
Schleſiten um Johaunigtag 1762 aufgegeben , und nad) Pom⸗ 
mern nuf das väterliche Gut Pleſtlin nicht Pleplin) geganz 
gen, Nun aber weiß ich aus einem ſeiner Brieſe, dab ed zu 
dem Zweck geſchehen, um das wahre Chriſtenthum deſto ernfts 
licher zu treiden, Am aten Nov. 1764 hat er das Amt zu 
Berlin angetreten. Ih führe dieſes hier zur Ergaͤnzung des 
ohigen an: 
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„Magiftrat zur Anbietung des Paftoratus primarii 
„anzuleiten , wenn nur & 9. mir die Com 
„mißion hiezu auftragen wollten. Ginge es aber mit 
„Breslau nicht, fo würde fih, (melches mir wegen 
„des Umgangs viel lieber mwäre,) ein anftändiger 
„und nicht fo beſchwehrlicher Poften finden. Ich er 
„warte baldigft Antwort. Berlin, am z2ften Ju— 
nius 1765. 


„Die von €. H. erhaltene ſehr freundfchaftliche 

„ Antwort hat mich ungemein erfreue. — — Meine 
„Anfrage, ob fie gefonnen wären, in den preußifchen 
„sanden einen convenablen Pla anzunehmen ? ift nach 
„dem ausdrüdlichen Auftrage des Etatsminifters Frey⸗ 
„beren von Münchhaufen Excellenz geſchehen, nachdem 
„fie lange vorher und oft in dem DOberconfiftorio be: 
„zeugef , daß fie fehr darauf füonnen, €. H. in die 
„biefigen Lande zu ziehen, und als die Stelle in Breslau 
„vacant wurde, fogleich ein Billet an mich fchrieben. 
„E. H. Erklärung ift Sr. Ereellenz überaus angenehm 
„geweſen, und fie wünfchen nun pofttiver zu wiffen, 
„ob, wenn Se. Ercellenz die Wahl in Breslau und bie 
„koönigl. Beftätigung auf fie gelenket haben würden, 
„dieſelben fodann die Vocation nicht ausfchlagen mögs 
„ten. Diefes können fie nicht füglich risquiren, und 
„haben mir daher aufs neue committire, & 9. 
„Meynung darüber zu vernehmen , dabey auch anzus 
„zeigen, daß die Fixa bey diefer Stelle goo Thlr. bes 
‘„erügen, und die Accidentia fehr anfehnlich wären, zur 
‘„mahl wenn man das Vertrauen dev Gemeine gewon⸗ 
„nen hätte. Sollten aber €. H. jeßt gleich den bress 
„lauiſchen Poften von fich ablehnen, fo find Se, Excel⸗ 
„lenz dennoch geneigt , die erfte die befte Gelegenheit 
„zu ergreifen, einen convenablen Plaß bier in Berlin 
„oder Magdeburg für fie auszuſuchen, und es dürften 
„in weniger Zeit zwey vacant werden, welche alle bey: 
nde 
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„be ſich überaus gut für ihre Talente und Neigungen 
ſchicken mögten. Am liebften wäre es mir, menn fie 
„Probft und Oberconfiftorialrach hier in Berlin, mis 
„hin mein lieber College, werden Fönnten, Am oſten 
Auguſt 1766. 


„Des Staatsminifters Freyherrn von Münchhaus 

„ren Ercellenz wollen mit Vergnügen die Negociation 
„übernehmen , E. H. die von Sr. koͤnigl. Majeft. zu con- 
„ferirende Docasion nach Breslau zu verfchaffen. Dies 
„weil aber diefes fo eilig nicht gehen kann: fo haben fie mir 
„aufgetragen , zu fragen, ob fie gefonnen , das Directoris 
„um des auf meinen und meiner. Herren Concommiffa- 
„rien Vorfchlag zu combinirenden berlinifchen und cols 
„nifchen Gymnafii, i, mit einem Gehalt von wenigſtens 
„goo Thle. zu übernehmen. ‚Sind. fie dazu bereit, 
„io foll die Vocation nomine Magiftratus der hiefigen 
„fönigl. Refidentien, nebfti 100 Thaler Reiſekoſten, 
„überfender werden. — — Ge. Ercellenz wollen ihnen 
„dabey Sig und Stimme in dem hiefigen Obereonſiſto⸗ 
rio, mit dem Character eines Oberconfiftorialvaths, 
verſchaffen, dabey auch für ein Appointement in der 
Academie der Wiffenfchaften forgen., Ich muß geftes 
„hen, daß ich dieſen Poften weit geruhiger, angenehs 
„mer und acceptabler finde, als den breslauifchen, und 
„beflage nichts mehr, als daß ih in wenig Wochen 
„auf Befehl des Königs, und auf Verlangen der 
„Stände, als Chefpräfident der Regierung nach Stettin 

„gehen muß. Doch würden wir ein ‚gut Theil näher 
„zufammen ſeyn. Der Transport wäre auch um die 
„Hälfte leidlicher,, und die Sache kann noch vor Mis 
„chaelis völlig zu Stande kommen. Wir erwarten 
„bierüber E. H. poſitive Declaration, ob fie den hie 
„figen Poften mit allen damit verbundenen Vorthei⸗ 
„en dem — —— 7 ober ob fie — 

ya 
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„nah Breslau gehen wollen? Am zarten Auguſt 
1766. 


„Auf €. H. Erklärung haben des Staatsmini- 
„fters von Münchhaufen Ercellenz fofort die Wahl 
„des anfehnlichen Magiftrats der hiefigen Refidentien 
„veranlaffer, und fie werden bereits die Vocation nebft 
„einem befondern Schreiben erhalten haben. Sie ha: 
„ben freyen Transport und freye Wohnung. Ge. Ers 
„cellenz werden auch wegen des Dberconfifiorialrachs 
„und des Plaßes in der Academie, alles Mögliche 
„hun, fobald Ge. Majeftät aus Schleſien retourni- 
„ret find, welches den ofen huj. feyn wird, — — 
„Ich beflage nur, daß ich eben werde weggejogen 
„ſeyn, wenn fie anfommen, und ich geftehe, daß 
„wenn ich diefes vorher gewußt, ich fihwehrlich den 
„Poſten in Stettin gegen den von Berlin vertaufcher 
„haben würde, Doc die anbetungswürdige Vorſe—⸗ 
„bung Gottes kommt unferer kurzen Einfiche zu 
„ftatten ; ihre Wege find felig, und mohl uns, 
„fo wir folche gehorfamlich betreten. Am 7ien Sept. 
1766. i 


„Des Staatsminifters von Miünchhaufer Es 
„eellenz haben E. H. Se. koͤnigl. Majeft. fogleich nach 
“ „Ders Zurüuͤckkunft aus Schlefieu zum würflichen Ober— 
„eenfiftorialrath vorgefchlagen, welches der König vol 
„fig genehmige. E. H. gratulive ich von Kerzen zu 
„dem wichtigen und angenehmen Poften unter dem 
„Chef Praefidio eines Minifters, den ich jeßt ſehr re- 
„grettire, und in der Geſellſchaft lauter vechtfchaffener 
„Mitglieder. Ge. Excellenz lafien fie erfuchen, dero 
„Anberofunft fo viel möglich zu befchleunigen. Scha— 
„de! daß ich das Vergnügen , ein College von ihnen 
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zu ſeyn, nicht: genieffen Fan. Am i zten Sept 
1766. 


* 


So aͤnderte ſich mein bisheriger ungewiſſer Zu⸗ 
ſtand in Altona; ſo zeigte es ſich nun, warum ich hatte 
von S. Petersburg weggehen müffen, und weswegen 
aus den Unterhandlungen mit dem Premierminiftre 
Freyherrn von Münchhaufen zu Hannover, nichts ges 
worden war. Durch die Furchtſamkeit deſſelben wur⸗ 
de mein theofogifches Gluͤck gehindert, durch den 
Murh feines Neffen ward es verfchafft. Ich hatte in 
den bisherigen 42 Jahren meines Lebens auf Erden ge 
nug gewandert, oft genug ben Ort verändert : nun ver⸗ 
feßte mich Gottes Vorfehung an den Ort, mo ich die 
übrige Zeit meines $ebens bleiben follte, bis Gottes 
Zwecke und Abfichten mit mir auf Erden erreicht feyn 
würden. Im zweyten Abfchnitt des dritten Theils des 
zu Berlin gedrudten Wochenblatts zum Beften der Kins 
der fhreibet ein Ungenannter, ich hätte zu ©. Peters: 
burg ein Feld anzubauen gefunden, (das Schulfeld,) 
welches mir mein Vaterland vielleicht verfagt haben wuͤr⸗ 
de. Ich habe in einem Sendfchreiben an die Berfaffer 
diefes Wochenblatts, das 1764 zu ©. Petersburg ge 
druckt worden, "hierauf geantworter, aber 1763 , da der 
Ungenannte dieſes fehrieb, vermuthete er fo wenig als 
ich, daß drey Sabre hernach ich nach Berlin zur Bear: 
beifung eines groffen Schulfeldes wurde berufen werden. 
Freylich war mir 1765 die Luft zur Bearbeitung eines 
Schulfeldes faft vergangen, und ich wünfchte, daß ich 
niemals wieder dazu berufen werden mögfe : es gefchabe 
aber doch; ich dachte, Herr, dein Wille geſchehe, nicht 
der meinige, und ich z0g das Schulfeld dem Kirchenfel: 
de, aus den oben angeführten Gründen, vor. 


Ich 
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Ich habe in Altona vom zoften Julius 1765 bis 
nach der Mitte des Octobers 1766 , alfo fünfviertel 
Jahr, mit Zufriedenheit und Vergnügen gewohner. Es 
giebt Leute von fo überfeinen Geſchmack, die es fich 
für unanftändig halten, in Altona zu wohnen, und 
von bdenfelben war ein Kaufmann zu ©. Petersburg, 
der mir feinem Sohn und deflelben Hofmeilter mitgab, 
in der Hoffnung, daß ich nach) Göttingen würde berufen 
werden. As ich mic) aber zu Altona niederließ, ſchaͤm⸗ 
te. er fih zu fagen, daß fein Sohn zu Altona fey, 
wofelbft, nad) feiner Meynung, nur Banferottiver, ſchlech⸗ 
ge und übelberüchtigte Leute ſich aufbielten, und befahf 
alfo feinem Sohn, mit dem Hofmeifter nach Leipzig zu 
geben. Ich fand mich in diefe Lebereilung , die er 
bald bereuste, als er hörete, daß fein Sohn am uns 
rechten Ort fen, und ihn deswegen nach Berlin zu eben 
der Zeit in eine Penfionsanftalt ſchickte, als ich ju feis 
nem Erftaunen und Schreden dahin als ein Berufener 
reifete, und mwofelbft fein Sohn ſehr gern wieder bey 


mir gewefen wäre, 


Meine und meiner Gattin Gefundheit ward unter 
dem vernünftigen Nach des Doctors Joh. Kridr. Struen⸗ 
fee merklich geſtaͤrket. Meiner Gattin war der Um⸗ 
gang mit der Frau Gräfin von Ranzau, die von 
dem General, ihrem Gemal, fehr eingefchränfee wur— 
be, mit der Fran von Afpern, gebornen von Wolf, mit 
der Magiftrin Pluͤer, und mit noch einigen Frauen 
in Altona, vollkommen binlänglih. Die mittlere der 
genannten Frauen war wegen der Vorzuͤge ihres 
Geiſtes und Körpers berühmt, aber damals van ihren 
meiften Sreunden und Freundinnen fo verlaffen , daß 
‚fie es als wohlthätige Vorfehung Gortes pries, daß wir 
zu der Zeit ihrer langen und harten Krankheit zu Alto: 
na waren, und ihr freundfchaftlichen Beyftand re. 

| oft 
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Gott machte fie von ihrer Eitelkeit los, und fegnete das 
zu meine Ermunferungen; fie verfchied auch in unferer. 
Gegenwart, 


Bon den Altonaern befuchten mich der Kur 
ſtitzrath Willebrandt, der Profeffor Profe, und 
der Magifter Pluͤer am öfterften. Der legte war als 
Prediger zu arm an Gedanken und Worten, und in 
fo fern nicht in feinem rechten Zach , fonft aber gar 
nicht leer an nüglichen Einfichten, auch ein guter Beobs 
achter , und ein zur Freundfchaft gemachter Mann. 
Mach dem nahen Hamburg kamen mir felten, aber der 
General und Commendant Baron von Janus der Syns 
dicus Faber, und der Etatsrath Waitz, und derfelben 
Familien, verpflichteten fich uns infonderbeie durch ihre 
Guͤte und Hoͤflichkeit. 


Ich hatte das Vergnuͤgen, meine jungen gelehr⸗ 
ten Freunde, die Herren Becmann und Stark, in 
Altona wieder zu ſehen, als jener aus Upſala in Schwe⸗ 
den, diefer aus Paris zurüf fam. Won jenem habe 
ih vorher (S. 519) geredet, von dieſem will ich bes 
merfen, daß er zwar zu Paris-fich die Achtung franz 
zöfifeher Gelehrten erwarb , und fogar bey der koͤnigl. 
Bibliorhef als Dolmerfcher der morgenländifchen Spras 
en angenommen wurde, baß aber fein Vater, ein Pre 
diger zu Schwerin im Herzogthum Mecklenburg, ſehr 
wünfchte, ihn in Deutfchland nahe bey fich zu Baben. 
Er freuete ſich, als er für feinen Sohn die Hoffnung 
bekam, daß er Eonrertor an der Schule zu Wismar 
werden folle, und bat mich, ihn zur Ruͤckkehr aus Paris, 
und zur Annehmung diefes Amts zu bewegen. Das 
that ich auch, fehrieb aber an Heren Stark, er folle 
nicht Eonrector zu Wismar bleiben, fondern es nur 
eine Zeitlang, bis zu beflerer Verſorgung, a 

rie 
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ſchrieb auch an die philoſophiſche Facultaͤt zu Goͤttin⸗ 
gen, und bat fie, ihn im Abweſenheit, wegen ſei—⸗ 
ner ihr befannten gelehrten Kenneniffe, zum Magi— 
fter zu machen; fie that es, fein Vater trug die Kos 
ften , und ich fehickere ihm die Magifterurfunde nad) 
Daris. 


Gott hatte fo reichlich für mich geforger, daß ich 
zu Altona ein überflüßiges Ausfommen hatte, und manz 
chem Mothleidenden, der fich an mich wendete, bey: 
ftehen Fonnte, und zu der Reife nach Berlin nicht nur 
das Poftgeld und die Zehrungskoften für mich und die 
Meinigen , fondern aud für mein groffes Gepäde, 
das auf der Elbe nach) Berlin ging, zufammen über drit— 
tehalb hunderte Thaler , vorfchieffen Fonnte. Ob mir 
nun gleich diefer Vorſchuß in Berlin von dem Ma: 
giftrat erfeßer wurde, fo hielt ich doch für noͤthig, noch 
aufferdem etwas Geld zur neuen Einrichtung und Noth⸗ 
durft dahin zu bringen. Ich fagte diefes meinem höchft: 
Dienftfertigen Freund und Landesmann, dem Kaufmann 
Zeig zu Hamburg, und bat ihn, mir auf einige Mor 
nate zwanzig Louisd'or zu leihen, und nad 2 Tagen 
zu bringen. Er that es; da er aber nad) Altona mit 
diefem Darlehn Fam, hörte er zu feiner Verwunderung 
und Freude, daß id) unterdeffen von der Frau Gräfin 
von LEſtocq einen Wechfel von 300 Rubel zu der 
Reife nach Berlin bekommen hatte, der mit unter der 
oben (S. 320) erwähnten groffen Summe , die mir 
diefe meine größte MWohlthäterin nach Altona gefchicer 
bat, begriffen ijt. Er ging daher mit feinem Gelde, 
das ich nun nicht brauchte, nach Hamburg zurück, 
verkaufte mir den Wechfel für 375 Thaler in Louisd'or, 
und brachte mir fwölich dieſes Geld. 


' Ends 
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Endlich willihnoc erwähnen, daß meine ſehr hoch⸗ | 
achtungswürdige Schwiegermutter, die Stallmeifterin | 
Dilthey, zu uns nach Altona gefommen, auc mit uns 
nach Berlin gereifet fen, voll der dankbarſten Empfinduns | 
gen gegen Gott, die Stadt zu fehen, in der ihr felie 
ger Ehegatte feinen erften Dienft beym König Fridee | 
eih Wilhelm, als Kronprinzen, gehabr hatte. | 

| 


Vier⸗ 


Viertes Stuͤck, 
welches 


des 


Verfaſſers berlinifche Gefchichte, 
von dem 
drey und vierzigften Lebensjahr bis jetzt, 


ſummariſch beſchreibet. 
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ie kamen am 25ſten October 1766 in Berlin ge⸗ 
ſund und vergnügt an. Wir fanden auch alles 
nach Wunſch, bis auf das Amtshaus im grauen Klo— 
ſter nach, das ſehr ſchlecht war, in welches wir aber 
nicht gleich einzogen, weil es noch, wiewohl auf eine 
elende und unzulaͤngliche Weiſe, repariret wurde, das 
her wir im einem nahegelegenen Haufe die Zimmer be 
zogen, die der Magiftrat auf ein ‚halbes Jahr fuͤr uns 
gemiethet hatte. - An der Spiße des Magiſtratscolle⸗ 
giums ſtand der Stadtpräfidene und „geheime Krieges: 
rath Carl David Riccheifen, ein Mann von Vers 
ftand und Thaͤtigkeit, der. mir fehr gefiel, und nad 
defien Sinn und Wunfh auch ich zu feyn ſchien. Er 
war der erfie Mann, von Anfehn , der uns liebreich 
empfing, und weil es indem Collegium, dein er vorftand, 
einfichtsreiche Mitglieder von ſehr gutem Character gab, 
fo konnte ich hoffen, unter deſſelben Anfehn, Zuftimmung 
und Beyftand, inden Schulfachen etwas Ermwünfchtes aus: 
zurichten, zumahl da der Oberconfiftorialrarh dem Diree⸗ 
tor der zu vereinigenden Gymnaſien zu Hülfe kommen, 
und ihm ein Anſehen verſchaffen konnte, das die chemas 
ligen Rectores diefer Gymnaſien nicht gehabt hatten. 


Das Öberconfiltorium, deffen Mitglied ich wurde, 
beftand ſchon damals, und noch mehr wenige Jahre hers 
nad), aus Männern, deren College zu fen ein Vergnügen, 
und zu heiſſen eine Ehre war. Aber es hatte Werth und Anz 
fehn vornemlich von feinem Haupt, dem Fönigl. wirklichen 
geheimen Staats: und Juftiß + Minifter Ernſt Srides 
mann von Muͤnchhauſen, der an Kopf, juriftifcher und 
anderer Gelehrſamkeit, Amtsfleiß, Standhaftigkeit und 
Gefaͤlligkeit die andern koͤniglichen Miniſter übertraf; 
unter welchen doch vorzuͤgliche, ja groſſe Maͤnner wa— 
ren. Er hatte die Sachen, die in jeder Sitzung des 
Oberconſiſtoriums vorkamen, vor derſelben Austheilung 
nicht nur durchgeleſen, ſondern auch ſo durchſtudi⸗ 

Mm ret, 
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vet, als man es von einem der beften vorfragenden 
Käthe erivarten Fonnte, ja diefe mußten auf ihrer Huth 
feyn, um nicht Hauptumſtaͤnde zu übergehen, auf wels 
che es zur Entſcheidung ankam. Sein gefchmwinder und‘ 
doch, tiefeindringender Verſtand, zeigte fich in allen feis 
nen Reden und Urrheilen. Seinem Minifter wäre eg’ 
leichter. gewefen, mit Verſtand, mit Schein des Rech⸗ 
tes, und mit Machdruc des Vortrags, in dem Collegium, 
deſſen Haupt er war, zu berrfchen, als ihm; aber er: 


war weit davon entfernet, ein Defpot zu ſeyn, forte 
dern er erkannte , achtete und erhielt alle Nechte des 


Eollegiums, ohne eins derfelben, zu ſchmaͤlern und ans 
zufechten. Er war fo wenig als.andere groffe Mäns 
ner ganz von vorgefaßten Meynungen frey, wenn er 


aber auch für eines Sache lange, gefchickt und lebhaft 
geredet, und feine beftristene Gedanken vertheidiger hatte; 
fo war das Ende von dem Diſpuͤt Diefes , daß er ſagte: 


wollen die ‚Herren Oberconfiftorialräthe votiren ? Er 


hörete die Stimmen aufmerffam , ftille und gelaffen 


an, und wenn die meiften nicht feiner Behauptung ges 


maͤß ausfielen, fo fagte er: ich bin ſchon uͤberſtimmet; 


und decretirte wohl felbft, der Mehrheit der Stimmen 


gemäß, wider fich felbft. Dadurch erwarb er fich die 


Hochachtung, Verehrung und das Vertrauen des Cols 
legiums im böchften Grade, Furchtlos hatte er zwar 
nicht zum Spruͤchwort, aber doch zum Grundfaß und 
zur Negel: Thue recht, fehene niemand. Er behaups 
tere aber auch, daß Feiner, der Recht und Gerechtig⸗ 
keit zu verwalteten hat, unbemittele , gefchweige arm 


feyn muͤſſe, damit er im Fall der Noch fih um der | 
Handhabung des Mechtes willen verabfcheiden lafs 
fen, auch feinen Abfchied felbft nehmen Fonne Als | 
ich den Geift und das Verfahren Diefes groffen Mans 


nes einige mahl in dem Oberconfifiorium beobachtet hatte, 


fühlete ich es, daß e8 ungemein ermunfere, feine Amts» | 
geichäfte unter eines ſolchen Mannes Vorfig zu vers | 


sid)? 
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richten. Wer eine Probe von feinem Hang zur Ges 
rechtigkeit, DBilligfeit und Menfchentiebe überhaupt, 
und von feinem Much und: feiner Gefohicdlichkeit, den 
groffen aber feurigen König Friederich den zweyten eine 
geraume Zeit in feinem zu bißigen Verfahren gegen 
einen Mann, der wohl entfchuldiger werden fonnte, has 
ben mill, der lefe in meinem Buch von dem Character 
des Königs, die Reihe von Befehlen und Berichten im 
Anſehung des Abts Haͤhn. Sein fhwärzliches Familien⸗ 
geſicht, fein ernſthafter Blick, und ſein etwas gekruͤmms 
ter Gang, verſprachen zwar keinen zum angenehmen 
Zeitvertreib gemachten und geneigten Hofmann, ſondern 
nur einen arbeitſamen Geſchaͤftsmann; man irrete aber, 
wenn man glaubte, daß er in geſellſchaftlichen Umgang, in⸗ 
ſonderheit an der Tafel, gleichguͤltig und kalt, unaufmerk⸗ 
ſam und zerſtreuet ſeyn werde: es klaͤrete ſich vielmehr 
alsdenn ſein Geſicht auf die angenehmſte Weiſe auf, 
er war geſpraͤchig, angenehm, auf einer jeden gegen⸗ 
wärtigen Perfon Bedürfnig und Vergnügen aufınerfe 
fan, und man verließ ihn mit groffer Zufriedenheit, 
In freunödfchaftlicher Dienftfertigfeit und Gefälligfeie 
‚ging er weit, war auch fo flandhaft in denfelben, daß 
derjenige, dem er fie zumendere, gewiß feyn Fonnte, er 
werde darinn beharren, wenn er es gleich nicht unter 
vielen Complimenten verfprochen hatte Sch habe in 
ihm alles das wieder und. vereint gefunden , was ich 
in Hannover, Göttingen und Stadthagen von ber 
muͤnchhauſenſchen Familie Gutes und Angenehmes ge 
noffen hafte: und da auch feine vorsreflihe Gemalin, 
eine von Wurm, gegen mich und meine Gattin fi fo 
leuefelig und freundfchaftlich betrug, als wir es in der 
münchhanfenfchen Familie zu erfahren gemohner waren; 
fo fann man leicht erachten, Daß diefes Haus uns vor⸗ 
zuglih wichtig gemefen fen. Härte ich feine und feiner 
Gemalin Briefe jegs zur Hand, und müßte ich mi 
nicht kurz foflen, fo murde ich. die Gröffe ihrer Gunft, 
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ja ihrer Freundfchaft, durch — auf eine ſehr einleuch⸗ 
tende Weiſe darthun können. Doc ein Paar andere 
Proben muß ich anführen. Der Minifter nahm fid) 
meiner, bald nach meiner Anfunft, dahin bey dem Kös 
nig an), daß er mir die Beftallung zum Oberconfiftos 
rialrath, bis auf den Stempel nach, umfonft-ausftellen 
ließ. Da ich nun auch die Reife: und Fracht⸗ Koften 
bezahlet bekam, fo gab ich) gleih im Anfang meis 
ner Wohnung zu Berlin ungefähr 400 Thaler wenis 
ger aus, als andere in ähnlichen Fällen. Als ich 


3769 das elende Amtshaus im grauen Klofier verlieh, 
und von den Patronen die Verbefferung und Vers 


gröfferung deffelben verlangte, die fie mir bey meinem | 
Anzug verfprochen baten, unterftüßte er mich ‚ben dem 
Generaldirectorium und fonft fo Eräftig, daß das 1770 | 


gefchahe, was id), aus North gedrungen, begehret hatte, | 


und daß -mir auch während des Baues zweyhundert 


Thaler Miethe, bald aus der Stadtfämmeren, und halb | 


aus Der Schulcafl e gegeben wurden, Mach dem Tode feis | 


ner Gemalin nahm ich mir mehr als einmal die Frey 
heit, ihm dringend zu rathen, Daß er ſich wieder vera 


mälen mögte, Als ich einmahl von feiner Haushaltung 


einen Bewegungsgrund hernahm, und behauptete , daß 


es feine Sache nicht fen, täglid) den Küchenzettul ans’ 


zufehen, das Silber, das Tijchzeug, und andere Dinge 
unter feiner Aufſicht zu haben, u. f. w. widerſprach er 
ir, und verficherte das Gegentheil , feßte aber auch 


binzu, daß es allenfalls erträglicher fen ‚ einigen Schas | 


den in feiner Defonomie zu leiden, als gebunden zu 
feyn. Er verlor feinen zweyten Sohn, ein zärtliches 


der Mutter ähnliches Kind, und ich nahm die Gelegen- | 


heit in Achte, ibn abermals fehriftlich zur neuen Hei⸗ 
rath zu ermuntern, Damit des verftorbenen Sohns Stelle 


erfegee würde, er antwortete mir aber , daß er feine | 


Verbindlichkeit, der Welt Söhne zu hinterlaſſen, nicht 


einfehe. Man erfieher zwar hieraus, Daß fein frener 
ga uns 





d 
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unabhängiger Geift fich in einigen Fällen nicht hat 
wollen einfchränfen laffen; aber dieſe Fälle betrafen nur 
ihn felbft, als Menfchen und Mann, denn fonft ents 
309 er fich der Ordnung und Unterwuͤrfigkeit nicht. 


Um das Dbereonfiftorium machte er fih auch das 
durch fehr verdient, daß er demfelben anftatt des nad) 
Stettin abgegangenen Herrn von Keffenbrink, den 
Herrn Thomas Philipp von der Hagen zum Präs 
fidenten verfchaffte. Ein Collegium, das einen Mann von 
fo viel Berftand, Einficht und Erfahrung , von folr 
cher Gabe und Fertigkeit zum mündlichen und fchrifte 
lichen Vortrag, von fo groffer Befcheidenheit, Höfliche 
feit und Gefälligfeie gegen die Raͤthe, zum Präfidens 
ten hat, als fich Herr von der Hagen in dem Oberconfis 
ftorium zeiget, muß ſich glücklich ſchaͤtzen. Hagen erfannte 
Muͤnchhauſens, und Münchhaufen erkannte Hagens 
Werth; die Wirkung davon war, daß beyde einander 
bochachteten, und es dem Collegium an den Tag leg: 
ten, und das war für die Oberconfiftoriafrärbe ein reis 
zendes Beyſpiel zur Machfolge, Ich habe des Herrn 
Dberconfiftorial = Präfidenten von der Hagen wahre 
Gunſt, dienſtfertige Gefälfigfeit, und aufrichtige Theils 
nehmung an meinem Zuftand, in unzähligen Fällen, voll 
Danfgefühls erfahren. jı 


In wenigen Collegien mag fo viel Einigfeit, Ue 
bereinftimmung und collegialifche Freundſchaft bereichen, 
als ich in zwanzig und einigen Jahren in dem Obere 
confiftorium wahrgenommen habe : daher fann man es 
ein angenehines Collegium nennen , und es hat mic) ins 
nigft gefreuer, daß eines dersälteften, erheblichften und 
ſchaͤtzbarſten Mitglieder deffelben, welches von jeher viel 
zu der lieblihen Harmonie beytraͤgt, nemlich der 
fonigl. Ober Yuftig= und Tribunalss Rath, Herr Joa⸗ 
chim Friderich von Lamprecht, mehr als einmahl 
r zu 
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zu mir gefaget hat, das Oberconſiſtorium fen fein anges 
nehmftes Collegium. 


So viel von den beyben Eollegien, mit welchen 
mich meine Aemter verbanden. Auf beyde ging nicht meis 
ne herrſchende Neigung, fondern dieſe befriedigte amt mei⸗ 
ften der Schreibetiſch, an dein ich auch) von 1752 bis 
1761, und 1765 und 1766 meine meifte Zeit und 

Kraft verwendet hatte. Allein es ift wirklich gut, daß 


auch der größte Liebhaber der Arbeit ein Amt hat, das 


ihn zu beftimmten Arbeiten in beftimmten Stunden 
verpflichter , denn dadurch wird er am beften an die 


größfe Ordnung und Megelmäfigfeit gemöhne: Man 


ſaget zwar von vielen Perfonen , daß ihre Aemter fie 
nicht in Die rechten Fächer verſetzten, in die fie gehöres 


sen: es kann aber viel Erpebliches Dagegen gefaget wers | 


den, davon ich nur diefes berühren wil. Wer ſich 


durch Gottes Borfehung leiten läßt, ber kommt gewiß | 


in das Fach), in welchem er den meiften Nutzen fchaffen 
Tann ; das Gemifjen vertritt alsdenn die Stelle der Lieb: 


Haberen bey ihm, und zur Befriedigung der le&ten fine | 
det er gewiß auc) Zeit, wenn er überhaupt bie Zeit weiſe 


anzuwenden verſtehet. 


Nicht wenige Perſonen, die mich zu S. Peters⸗ 


burg und hier in Schulſachen wirkſam geſehen, haben 





geglaubet, ſie waͤren mein Element, meine Liebhaberey, 


mein vechtes Fach, und wie man es ſonſt nennen will, 


und nach meiner eigenen Erkenntniß und Einpfindung ift | 


meine ganze Thaͤtigkeit in denfelben bloß eine Wirkung 
der Gewiſſenhaftigkeit geweſen, vermöge welcher: ich 
es niemals bey dem, mas der- Buchftabe des Berufs 
verlanger , habe bewenden laffen, fondern die Bedurfs 


niß des Amts, und der größere Nugen für daffelbe, | 


ift der Maafftab des angemendeten Fleiſſes gewefen , 
ohne daß ich dafür Belohnung, tob und Ehre verlanget 
und 
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und erwartet hätte. Doc genug von allgemeinen Saͤ⸗ 
gen und Dingen ’ ich muß von üidem Amt beſonders et⸗ 
was ſagen. 


Das Schulweſen in Berlin einer groſſen 
Verbeſſerung, die es auch zu meiner Zeit bekommen hat: 
ob auch durch meine Veranlaffung, und nad) dem Vor⸗ 
bilde meiner Bemühungen ? das fann und will ich nicht 
fagen. Das ift aber gewiß, daß ich nichts von beim hiefigen 
nachgeahmet, wohl aber bey andern Hiefigen Schulanftals 
ten nad) und nach viel ähnliches von. dem, was id 
eingeführet, wahrgenommen habe. Wie das zugegangen 
fen ? überlaffe ih anderen Perfonen zur Unterfuchung. 
Da ich mich kurz faffen muß, fo will ich bloß von dem 
berlinifchen und cölnifchen Gymnaftum reden. Der Mis 
nifter von Münchhaufen hatte 1765 eine Unterfuchung 
der hiefigen Stadt» Gymnaſien veranlaffee, und man 
hatte gefunden, baß unter allen das berlinifche noch. bie 
meiften Schüler habe, und von feinem ehemaligen Slor 
und Anfehen noch) nicht ganz zurück gefommen .fey. 
Man war auch in einer Conferenz auf dem Rathhauſe 
darüber eins geworden, daß es gut feyn. würde, das 
coͤlniſche Gymnafium mit dem berlinifchen zu vereinis 
gen. Die Arten enthielten zwar unterſchiedene Vor⸗ 
fhläge zur Einrichtung des vereinigen, Gnmnafis 
ums, ja der Präjidene von Keffenbrinf Hatte fich fogar 
in die Materialien und Methode des Unterrichts mit 
Berftand eingelaffen ; man. hatte aber doc) befchlofe 
fen, die Entwerfung eines ordentlichen Plans , dem 
Fünfeigen Rector oder Director, (welcher Name 1767 
eingeführet wurbe,) vorzubehalten. Sch fagte, infons 
berheit in der. erften Zeit meines Hierſeyns, zu Hoben 
und Nieberen, daß wenn im Schulmefen etwas Groſſes 
ausgerichtet werden folle, entweder. ein groſſer oder 
gar kein Fonds dazu vorhanden ſeyn müßte; im letz⸗ 


een paraboren Fall komme es nur an, auf ftarkes Ver⸗ 
frauen 
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trauen zu Gott, auf groſſen und uneigennuͤtzigen Fleiß, 
und auf die Erwerbung des oͤffentlichen Zutrauens 
wie unterſchiedene Beyſpiele der aͤltern und neuern Zeit 
zeigeten, und mich die eigene Erfahrung zu ©. Peters⸗ 
burg gelehret habe. , Wenn, man - aber. an Fleine und 
mitlere Fonds gebunden fen, 10 komme aus dem Schul⸗ 


weſen nichts rechts heraus. Die beyden Gymnaſia, 
deren Vereinigung man beſchloſſen ha fe, waren ‚in.eis | 


nem dürftigen Zuftande. Der Gehalt der Lehrer dere 
fhaffte ihnen, wenn fie ER — waren, 
gefchmeige alsdenn, wenn fie Samilien hatten, die wah⸗ 
ve Nothdurft nicht, und daß es ihnen am derſelben feh⸗ 
le, ſahe man an ihrer Kleidung, an ihrem Hausge⸗ 


raͤth, an. Ihrem Büchervorrarh, Ihre Wohnungen 
waren fo. fehlecht, daß fie in einer mittelmäßigen Pros | 


vinzialftade ‚nicht ſchlechter gefunden werden Eonnten. 
Das cölnifche Gymnaſtum hate zu den Klaſſen einige 
gute Zimmer, aber das berlinifihe Gymnaſtum hatte 





nicht eine einzige gute Klaffe. Als der Kriegsrarh und 


erfte Bürgermeifter Riediger mir dieſelben zeigte, ſag⸗ 
fe er, fie paͤren gut zu Weinkellern, welches ſehr wohl 
getroffen war. Sie waren alle, Eellermäßig dun⸗ 
kel, ünangenehrm und ungefund, teil fie einige Ellen 
tiefer als die Straffen und Höfe in der Erde Tagen. 
Zwey diefer elenden Klaſſen waren nur durch Bretter 
einige Elfen hoch von einander abgefondere, fo daß man 
in Feiner Taufe reden durfte, um einander nicht zu ftös 
ven. Man glaubte, daß die Zugänge zu den Klafien, 
und biefe felbft, feit Sadrhunderten nicht geweiffet waͤ⸗ 
ren, Katheder und Bänke waren in dem. elendeften 
Zuftaude, In der Schreibeflaffe waren nicht. einmahl 
ein Paar Tifche, ‚fondern die Schuͤler mußten ihre 
Schreibebücher auf, die. „niedrigen Bänke legen, und 
ben denfelben zum Schreiben niederfnien. Weil “dig 
Klaffen gemeiniglich um halb g Uhr angefangen wur⸗ 
den, fo hatten fie im Winter Licht noͤthig; wenn 
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auch norhdürftiges Licht vorhanden war, fo. fehlte. es 
an $euchtern, deren Stelle die Hände der Schüler. vers 
treten mußten. Zu Reparaturen der Klaſſen und Woh⸗ 
nungen war.fein Geld vorhanden, Daß Fleine Stüde 
vermoderten, verfaulten, zerbrachen, wurde nicht ges 
achtet ; wenn aber ‚groffe Meparaturen vorgenommen 
werden mußten „ ſo gefchaben fie mit geliehenem Gel 
de. Sechsmahl hatte im ıgten Jahrhundert die Stadt: 
fämmerey die, Baufchulden bezahlet, und 1174 Thas 
ler. dazu bergegeben, und doch hatte das Gymnaſium 
uoch 754 Thaler Baufchulden, nemlidy 300 Thlr. Cas 
pital und 454 Thle Zinfen, denn dieſe fonnten nicht 
abgetragen werben, „und übertrafen alfo das Capital 
an Groͤſſe. Deffentlihe Prüfungen der Schüler waren 
feit vielen Jahren nicht angeftellet worden , meil Feine 
Magiſtratsperſon, noch fonft jemand von einigem Anz 
fehen, bey deufelben erfchien. Daher fagten die Mectos 
res des berlinifchen Gymnaſiums, es follen Feine Era⸗ 
mina mehr ſeyn, und Damm, Rector des cölnifchen 
Gymnaſiums, fagte fogar zu feinen Collegen und bey 
aller Gelegenheit , das Öymnafium foll eingehen, und 
blieb-aus demfelben eigenmächtig weg, doc) Fam er woͤ⸗ 
henelich einmahl in die Klaſſe des Cantors Buchholz, 
um fih zu erkundigen, ob nicht einige Groſchen Lei⸗ 
hengeld für ihn eingefommen wären * Es war zwar 
das berlinifhe Gymnafium für die ganze Mark, fir den 
Adel und die Städte geſtiftet worden, und eine Zeitlang 
das einzige in derfelben gewefen : dennoch haften die Lehrer 
an demfelben noch. die alten befannten Titel der Schule 
lehrer 5; hingegen an den andern biefigen Gymnaſien, 
an dem, joachimsthalifchen und franzoͤſiſchen, hieffen fie 
esfeferes ‚ welches dieſen Schulanftalten einigen Vor⸗ 
zug ‚gab. 


So fand ih die Gymnaſia, mie beren Woreinie 
gung und Verbeſſerung ich mich befchäftigen follte, Ich 
wens 
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wendete das erſte Halbe Jahr meines Hierfenns dazu am, 
fie, infonderheit die Lehrer, durch offmalige Beſuche 
genau fennen zu lernen, am dem neuen Schulplan zu 
arbeiten, und die Klaffen durch Husbefferung bes Alten 
noch Brauchbaren , und Anſchaffung bes! nöthigen 
Neuen, zur geöffern Bequemlichkeit der Lehrer und 
Schuͤler fo einrichten zu laffen, als die alter Gebäude 
und damaligen Umftände es verftatteten. Von dem 
Schulplan werde ich nicht wiederholen, was ich an ei⸗ 
nigen Orten von demſelben bekannt gemacht habe, ſon⸗ 
dern mich auf dieſes wenige einſchraͤnken. Durch Ab⸗ 
ſonderung des Gymnaſiums von den Schulen, ward 
jenes ein Mittelding zwiſchen einer Stadtſchule, die ge⸗ 
meiniglich eine lateiniſche genannt wird, und einer Uni⸗ 
verſitaͤt, das heißt, es wird in demſelben mehr als 
in jener, und weniger als auf dieſer, gelehret, und 
es diener unmittelbar zur Vorbereitung auf eine Unis 
verſitaͤt für diejenigen, die ftudiren wollen; es kann 
aber auch) jungen Leuten, die ſich nicht den Wiſſe enſchaften, 
ſondern den verſchiedenen Geſchaͤften des gemeinen Le⸗ 
bens widmen, zur Vorbereitung zu denſelben gereichen. 
Fir die Studirenden werden die gelehrten Sprachen, 
doch ohne Zwang, gelehret, wiewohl man gerne ſiehet, 
und auch dazu ermuntert, daß ein jeder die griechi⸗ 
ſche Sprache mit groſſem Fleiß erlerne. Denjeni⸗ 
gen, die keine gelehrte Sprache lernen wollen, ſollte 
zwar durch franzoͤſiſche⸗ und Zeichen» Stunden geholfen 
werden, Das ließ fi) aber nicht nah Wunſch und Hoffe 
nung ausführen , entweder meil mancher auch zum 
Zeichnen weber Luft noch Faͤhigkeit hatte, oder weil es 
an Meiſtern in der franzoͤſiſchen Sprache fehlete. 
Deurfche Sprachlehre und gute Schreibart wurden als 
Hauptfachen angeſehen. Die erwählten Wiſſenſchaf⸗ 
ten oder Difeiplinen find, chriftliche Lehre, Erdbeſchrei⸗ 
bung, allgemeine Geſchicht⸗ „Geſchichte der europaͤi⸗ 
ſchen Staaten im Grundriß, nebſt ihren a © 

ſchaf⸗ 
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ſchaften, Narurgefchichte und etwas Naturlehre, Arith⸗ 
metik, Geometrie, und bie übrigen mathematifchen. Wifs 
fenfhaften im Grundriß, und folgende , die in den 
Gymnaſien als bisher ungewöhnlich, wenigſtens ſelten, 
ongefehen werden Fonnten, nämlich Gefhichte der Reli⸗ 
gion, (nicht Kirchengefhichte,) Gefchichte der mechanis. 
ſchen Künfte, Gefhichte der bildenden fehönen Kuͤn⸗ 
fte, Gefchichte der Wiffenfchaften überhaupt, und Ges’ 
ſchichte der Philofophie Don der legten Art find 
in Anfehung der Schule, wo nicht die Regeln einer gu⸗ 
sen Lebensorbnung , doch die allgemeinen Haushal« 
tungsregeln; die übrigen Lehrmaterien für die Schulen 
find die gewöhnlichen, doch fo, daß fie zur Vorberei⸗ 
tung theils für das Gymnaſium, theils für alle Ger 
werbe des gemeinen $ebens dienen. | 


MNach erwählten Sehrs und fern: Materien wurde 
feftgefeßt , «daß die Klaffen nach den Sprachen und Dis 
feiplinen gemacher, und im Berhältniß zu den vorhan⸗ 
benen Zimmern und Lehrern auf drey Hauptklaſſen in 
dem Gymnaſium, und auf eben fo viel in der Schule, : 
alfo in beyden auf fechs, gefeßer. Das Verhältniß der 
Sprachen s Stunden zu den Diftipfinen s Stunden, 
auch jeder unter einander nach ihrer Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit, wurde beſtimmet. 


Um Lehrer zu erſparen, und geſchickte Meiſter aus 
den vorhandenen zu bilden, und einem jeden bey allen Schuͤ⸗ 
lern Anfehen zu verfchaffen, auch um die Lehrart übers 
einftimmig, die Berfeßung der Schüler aus einer uns 
tern Klaffe in eine höhere rechtmäßig und nüßlich, 
bie Schranken der jeder Klaffe beftimmeten Section, und 
das Auffteigen der Lectionen, gewiß zu machen: bekam 
ein jeder Lehrer entweder nur eine oder zwey Sprachen, 
oder ein. Paar verwandte Diftiplinen zu lehren, und 
zwar in allen drey Klaffen, die für eine jede Sprache 
‚ene und 
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und Diſeiplin angeordnet wurden. Der Unterſcheid 
zwiſchen oͤffentlichen und Privat⸗ Stunden ward aufge⸗ 
hoben, und alle Lehrſtunden wurden in oͤffentliche ver⸗ 
wandelt, damit alle unter Aufſicht ſtehen moͤgten. Die 
Anzahl der taͤglichen Lehrſtunden ward auf fuͤnf geſe⸗ 
Bet, drey Vormittags, von 8 bis 11, und zwey Nach⸗ 
mittags, don 2 bis 4 Uhr, doch fallen die letzten 
Stunden nach alter Gewohnheit am Mittewochen und 
Sonnabend aus. Die Ferien: wurden auf die drey 
Wochen der.dren fogenannten hohen Feſttage, und auf 
die Woche der öffentlichen Prüfung der Gymnafiaften: 
und Schüler im Frühjahr, und die Hundestagesferien: 
wöchentlich auf zwey Nachmirtage in den Monaten Aus 
lius und Auguftus, eingeſchraͤnket. Die ehemaligen fs 
fentlichen Lehrſtunden waren frey. geweſen, und nur, 
die Privat: Lehrftunden bezahlet worden; nun muß ein 
für Berlin mäßiges Schulgeld in die Schulcafle erleget , 
und alle, Vierteljahr; voraus bezahle werden. Auſſer 
demfelben flieſſen in dieſe Schulcaffe alle alte, für die 
Lehrer beſtimmte Einkuͤnfte, und die 1762 und 64 
neu bewilligten TOO und 800 Thaler aus der Kaͤmmerey 
der Stadt Berlin ;, und ‚der Rendant derſelben zahlet al 
le Vierteljahr den Lehrern ihren Gehalt aus derſelben 
aus, bder.beträchtlich erhöher worden ; es werden auch 
die Baus und Reparaturs Koften daraus beſtritten. 


Zu Mitarbeitern an dem Gymnaſium, und an bey: 
den Schulen deflelben, konnte ich im Anfang feine andes 
re, als die bisherigen Lehrer haben, die insgeſammt alte: 
Männer waren, zwey ausgenommen, von deren einem mar 
doch nur erwarten fonnte, daß er ſich planmäßig bil 
den ‚würde, welches auch gefcheben ift, nemlich vom 
dem jetzigen Profeffoe Dirmar. Die anderen uͤbernah⸗ 
men zwar Die Sprachen und Difeiplinen ‚die ich jedem; 
feiner bemerkten und. erforfchten Fähigkeit und Neigung: 
gemaͤß, zutheilte ; allein nach der ‚beygefügten 

Inu ung, 
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fung, wie jede gelehret werben folle, richteten fie ſich 
nicht. Nach und nad) gingen fie entweder mit Tode 
ab, oder fie wurden mit Penfionen, die ihre Galaria 
bey dem alten Gymnaſium weit übertrafen, zur Ruhe 
gefeßer, und es raten jüngere und Iebhaftere Männer 
in ihre Stellen. Ich feße niche hinzu‘, folgfamere, 
denn ich bin nie geneigt geweſen, einen gefchickten und 
rechtſchaffenen Mann fo einzuſchraͤnken daß er nicht 
auch nach eigener Einſicht des Beſten handeln follte: 


Am 2gften Junii 1765 wurden die alten Gymna⸗ 
ſia aufgehoben, aus den drey erſten Klaſſen derſelben 
das neue vereinigte berliniſche und coͤlniſche Gymnaftiim 
errichtet, und demfelben die berliner und-cölnifche Stadt 
fehufe, deren jede aus dem unterften Klaſſen der alten 
Gymnaſien entftand, unterworfen. Der erſte Birs 
germeifter, der oben ſchon genannte Kriegesrarh Niedis 
ger, der nachher den Character eines geheimen. Kries 
gesraths befam, bergab mir im Namen des Magie 
firats das Direstorar und Mectorat über das Gymna⸗ 
ſium und.die Schulen , und verlangte von den Lehrern, 
fih von mir anweiſen zu laſſen, was fie, und wie fie 
es lehren ſollten ? Der Magiſtrat und die beyden 
Ephoren der Gymnaſien, die Oberfonfiftorialräthe und 
Proͤbſte Spalding und Teller, meine unfchägbare Eok 
legen, waren fo weife und gufig, daß fie mir die Vers 
‚fereigung und Ausführung des Plans, die Verthei⸗ 
lung der Sprachen und Difeiplinen unfer die Lehrer, 
und die Anweifung derfelben, kurz, die Bermaltung des 
Gymnaſiums, ganz uberlieffen : denm dadurch verpflichs 
teten fie mich zu der größten. Treue, und ftärkften 
Bemühung, auch zur unaufpörlihen und forgfältigen 
Ueberlegung, wie jedem vorkommenden Fehler und Mans 
gel am veften abgeholfen,, und jede nothwendige und 
erhebliche Verbeſſerung verfchafft und angebracht mers 
den Fonne, ſollte es auch durch meine eigene Anſtren⸗ 


gung 
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‚gung, und Aufopferung meiner Bequemlichkeit gefchen 
‚hen. Ich will hier auch gelegentlich rühmen, daß der 
Magiſtrat, und: infonderheit die Gymnaſtarchen, vom 
Anfang an meinen Vorftellungen und Vorfchlägen zum 
Beſten bes Gymnaſiums und der Schulen, ungewöhnlich 


» LER ec 


viel Gehör gegeben. 


Das Gymnaſium wurde mit 20 jungen Leuten, 
die: berliner Stadtſchule mit 43, und die cölnifche 
Stadtſchule nur mit 5 Knaben, die Schulgeld gaben „ 
angefangen 5 aber am Ende des 1767ſten Jahres wa⸗ 


ven doch in 7 Monaten für das Gymnafium 149 Thas. 


Ser , für die berliner Schule 385, und für die cölnifche 
Schule 115 Thaler, alfo für alle 3 Schulanſtalten 
653 Thaler eingefommen, ‚das ift, nur 24 Thaler wenia 
ger, als man vor meiner Ankunft gerechnet hatte, daß 
fie jährlich, ein Jahr ins das andere gerechnet, zur Una 
terſtutzung der Schulkaſſe einbringen konnten, wenn fie 
in guten Gang und Flor kaͤmen, über welchen An— 
fchlag aber die wirklichen Einfünfte nachmals weit hinz 


aus gegangen find, wie man bernach fehen wird. Ich 


ließ es mir in den erfien Jahren fehr fauer werden. 
Der Unterricht, den ich in dem Gymnaſium in ben 
Wiſſenſchaften gab, erforderte ftarfe Vorbereitung, die. 
ich auch anmwendete, und zwar fo, daß ich Grundriſſe 
derfelben entwarf, die ich von Jahr zu Jahr neu bearz 
beitete, bis fie endlich nach mehreren Jahren die legte 
Hand befamen, und gedruder wurden. Das Gymna⸗ 
fium ließ ich alle Sonnabend vor 10 bis 11, die 


Schüler der berliner Schule alle Montag von g bis 9 


Uhr , und die Schuler der coͤlniſchen Schule alle Diens 
flag von 8 bis 9 in den größten Hörfälen fich verfamms 
len, um ihre Herzen und Sitten durch Regeln und Bey⸗ 
fpiele zu verbeſſern. In dem grauen Klofter befuchte ich 
in jeder Stunde ein» auch wohl zweymahl die Klaffen 


des Gymnaſiums und der Schule, nach der sölnifchen 
: Schu 
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Schule aber ging ich täglich, und zu verfchiedener Zeit, 
zmweymahl , um dietehrart und Zucht, den Sleiß und 
das DBetragen zu beobachten. Wenn ein Lehrer des 
Gymnaſiums und der Schulen, wegen, Krankheit und einer 
anderen wichtigen Urſache, feine Lectionen nicht beforgen 
konnte, fo theilte ich fie nicht allein unter die Collegen, 
die Zeit, dazu hatten, aus, fondern übernahm felbft taͤg⸗ 
lich eine und Die andere, fo daß ich nicht felten in allen 
fünf Schulftunden lehrete. Solche Vicariate beforgte 
ih nicht nur in dem grauen. Kloſter, fondern. auch in 
der cölnifhen Schule , nicht: nur. in den oberſten 
und mitleren, fondern auch in ben unserften Klaſſen, 
nit nur in Materien , die man für wichtig halt, ſon⸗ 
dern auch in vermennten Kleinigkeiten, als, in Leſeu⸗ 
bungen, denn alle Gegenſtaͤnde des Unterrichts find erheb⸗ 
lich, und diefes wollte ich die Eollegen der drey Schul⸗ 
anftalten burch mein DBenfpiel lehren. Es Fam mir 
nicht ſchwehr an, wenn es nöthig war, mir felbft noch 
mehr ordentliche Saft aufzubuͤrden, z. E. ich bemerkte, 
daß ein Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache fein Anfehen 
in der erſten Klaffe des Gymnaſiums verloren hatte, 
und daß die Zuhörer, Die er haben follte, nicht Fae 
men: ih nahm ibm alfo wöchentlich drey Lehrſtunden 
ab, und wendete fie zu einer andern nüßlichen Lehrmaterie 
an, behielt auch diefe Lehrſtunden einige Jahre lang 
den, ohne den Önmnafiarchen Nachricht davon zu ges 
ben , und ohne für diefelben ‚befondere Belohnung zu 
verlangen. Die Unterfuchung der Defer und Abtritte, 
die Beobachtung der Spinnewebe und der Unreinigfeis 
ten, ift mir niemals als etwas zu Fleines und unans 
ftändiges vorgefommen, fondern ich habe jederzeit dafür 
gehalten, daß der Vorſteher einer Anftale die Seele 
derfelben fenn, um alles fich befümmern, für alles 
forgen müſſe, ohne Danf, Ruhm und Vergeltung da— 
für zu veflangen und zu erwarten: weil aber nicht alle 
- Borfteher diejes erkennen , beherzigen und beobachten, 


ſo 
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fo Babe ich es durch mein ‚eigenes Benfpiel für — 
mäßig, erklaͤren wollen. 
iR. 3: 

Treue und gessiff eiafie Senihungen Käse SR 
Are ohne Segen, er hat auch) die meinigen mit dem⸗ 
felben reichlich begnadigee. Er hat mich tauſend Schwier 
rigkeiten uͤberwinden, faufend Saften und Verdriehlich⸗ 
feiten ertragen , mif Eiferſucht, Meid und Bosheit 
gluͤcklich kaͤmpfen laſſen. Alle hieſige Sn 
find zu meiner Zeit‘ ftarf verändert und verbeſſert wor⸗ 
on , und das hat mir groffe Freude gemacht; denn 7 
koͤnnen hier noch mehrere als wirklich vorhanden find, 
neben einander blühen, ohne daß eine die andere beneis 
den darf. Es Haben fich vornehme Perfonen ftark bes 


mühet, um den ändern Schulanftalten Credit und Eh⸗ 


re zu verſchaffen, melches den unter meiner Aufficht | 


ſtehenden Schulanftalten nicht wiederfahren iſt, die ſich 
dem ungeachtet aus dem Staube erhoben, und aufe 
recht erhalten, und mährend folchen Bemühuns 
gen zur Aufnahme der andern Gymnaſien, am ftärkften 
gebfüber haben. Das kommt daher, "weil Gott unfere 
Stuͤtze und unfer Beförderer geweſen ift; dem ich fie 
an jedem Tage oft und inbrünftig empfohlen habe, 


Ich kann die Anzahl der Gymnafiaften und Schuler. 
von 1767 bis jeßt nicht angeben, denn ich habe fie 
niche in ein Regiſter bringen und zählen koͤnnen; es 
fößt fich aber aus zwey Umftänden fchlieflen , daß fie 
nieht Elein ſey. Der erfte ift, daß in den letzten zwoͤlf 
Jahren/ bis Oſtern 1789) bloß aus dem Gnmnafi ium 
438 Jaͤnglinge, großtentheils für Univerfitäten , abge 
gangen find. Den zweyten macht das eingegangene 
Schulgeld aus. Es ‚Haben zwar mehrere Hundert 
Gymnaſiaſten und Schhler gar Fein S chulgeld, gewiß 
doppelt fo viele junge Leute entweder nur ein Drittel, 


oder nur die Hälfte des feftgefegten Schulgeldes gear 
en, 
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ben, und fehr viele find es fehuldig geblieben : dennoch 
find vom Junius 1767 an bis an das Ende des Des 
cembers 1788 eingefommen | 


für das Gymnaſium — 12387 Thaler. 
für die berliner Schule — 11098 — 
- für die coͤlniſche Schule — 6257 — 


Don diefen Summen ift mehr als der dritte Theil den 
zur Ruhe gefeßten alten Lehrern gegeben, und mehr 
als der fünfte Theil an die alten Gebäude des Gymna⸗ 
fiums und der Schulen, zur Ausbeflerung und Erhaltung 
derfelben gewendet worden, ehe der neue Bau in dem 
ehemaligen grauen Klofter anfing, von welchem bald 
bernah. Damit es zum legten Zwed nicht am Gelbe 
fehle, und überhaupt die Schulcafje zu Kräften komme, 
babe ich es mit Zufriedenheit fechszehen Jahre lang ers 
fragen, daß mir von meinen bocationsmäßigen Einfünf 
ten ein beträchtlichee Theil entzogen worden. Denn 
nach meiner Vocation foll ich von dem einfommenden 
Schulgeld den fünften Theil haben; man beftimmte aber 
den fünften Theil deflelben zur Baucaffe, und ließ mir 
von den übrigen 4 Theilen den fünften Theil auszahlen, fo 
daß ich von hundert Thalern, anftatt 20 Thaler, nur 15 
befam. Diefes ließ ich, wie gefage, fechszeben Jahr ger 
ſchehen, und verlangte erft von da an, was mir zur 
Fam, welches mir auch gar nicht ſtreitig gemacht wurde. 


Zu dem Angenebmen, welches ich in 23 Jahren 
an dem Gymnafium erleber habe, gehörer noch dieſes. 


Erftlich, daß an dem feyerlichen Tage der Wereis 
nigung der Gymnaſien und meiner Einführung, ( ©. 
557) der dazu mit eingeladene ©. petersburgifche 
Kaufmann Chriſtian Jacob Andres, aus Erfurt ges 
bürtig, mein Freund, den Gymnafiaften und Schülern 

Jin ein 
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ein großmuͤthiges Geſchenk von faufend Thalern in Gol⸗ 
be gemacht, die ich bey der churmaͤrkiſchen Landſchaft 
zu 5 Procent Zinfen unfergebracht babe. Er bat auf 
meine Bitte und nach meinem Borfchlag einen ordentlis 
chen Stiftungsbrief über dieſes Capital ausgefertiget, denn 
ich konnte mich nicht entſchlieſſen, es nach feinem En 
Willen zu verteilen. 


Zweytens, daß die verwitwete Frau Daum in 
Motsdam, 1770 auch taufend Thaler zu einem Capital 


gefchenfer und vermacht hat, deſſen Zinfen ein Gymnas 


fiaft, entweder auf dem Gymnaſium oder auf-der Unis 
verfität, genieffen fol. Dieſes Vermaͤchtniß fehlug ihr 


der jegige Syndicus der Stadt Berlin, der geheime | 


Kriegesrard Chriſt. Ludewig Trofcbel, Verfertiger 


ihres Teftaments, und damaliger Confulent der fireis 


tiſchen Stiftung bey dem Gymnaſium, vor, der auch, fo 


lange’ er lebet, den Juͤngling ernennet, der die Zinfen 


davon genieffen fol. 


Drittens, daß 1788 ein denfzund preismürdiger 


Mann fein berrächtliches Cabinee von alten und neuen 
Münzen und anderen fihäßbaren Dingen, nebft der das 
zu gehörigen Bibliothef, und einem Capital, dent 


} 


Gymnaſium vermacht bat, dem es nad) feinem Tode | 


ausgeliefert werden foll. 


Viertens, daß auf meinen Bericht das Obereon⸗ 


ſiſtorium unterm 31ſten Jun. 1771 dem Director des | 


Gymnaſiums die Ertheilung des kohliſchen Sripendi= | | 


ums zuerkannt hat, zu welcher, vermöge Teflament 


der Wirwe Magdalena Kohlin von 1608, die damablie | 
gen Provifores des grauen Klofters berecheiget worden, | 


wenn von ihrer Verwandtſchaft Fein Studirter in Berlin 


wohne. Ich habe es hierauf fo lange einen auf die Univers | 


fiäs gehenden Gymnaſiaſten verliehen, ‚bis der Predis 


ger | 


| 
1 
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ger Johann Anton Riem fein Hecht zu der Errheilung 
wegen feiner Frau, einer gebornen Cosmars, angab, 
dem ich die Eollation, mit Vorbehalt des Rechts des 
Gymnaſiums, abtrat. 


Fuͤnftens, daß 1770 das elende Rectorathaus 
auf Koſten der Stadtkaͤmmerey inwendig ganz veraͤndert 
und verbeſſert, und durch ein zweytes Stockwerk erhoͤ⸗ 
bet, und geraͤumiger gemacht worden, (S. 545.) Die 
ganze Veraͤnderung geſchahe nach meinem Entwurf, 
und ich konnte mich ‚nun in demſelben fo lange bebels 
fen, bis das Gymnaſium auf Koften der ftreitifchen 
Stiftung neue Wohngebäude befam, davon hernad), 
Ich verwendete theils 1766 an das damalige, theils 
1770 an diefes veränderte Haus, 3 bis 400 Thaler 

eigne Koften, um es fo wohnbar und bequem zu mas 

hen, als es damals möglih war, hätte auch diefe 
Ausgabe und bie ganze ſchwehre Bemuͤhung nicht bez 
reuet, wenn ich gleich den Genuß des Haufes nicht 
erlebe hatte, 


Sechſtens, daß id 1774 vom Roͤnig Kris 
derich dem zweyten den Profejlorcharaster fir 
die Lehrer des Gymnaſiums erlangte. Es brachte dens 
felben fhon 17653 die Schukommißiion (S. 551) 
in VBorfchlag , es ftimmeten auch der Magiftrat und 
das Dbereonfiftorium mie derfelben überein , und der 
Minifiee von Muͤnchhauſen erbot fih mir 1767, 
daß er ihn beym König fuchen wolle Sch bat aber, 
e3 bis zum Jubelfeſt des Gymnaſiums anftehen zu 
laffen, damit man unterdeffen erfahren mögte, was die 
Lehrer zur Ausführung des neuen Plans thun würden 2 
As nun 1774 das Qubelfeft bevorſtand, und im Aus 
guft auf dem Rathhauſe eine Conferenz angeſtellet wurz 
de, im der ich worfchlug, worinn die Feyer deſſelben 
beſtehen koͤnne ? brachte ich den Profefforcharaster fir 

Nna | die 
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die Sehrer des Gymnaſiums in Erinnerung , und bat, 
daß nach deffelben Erlangung die alten Titel, Prorector, 
Conrestor , Subrector, den Lehrern der Schulen bey- 
geleget werden mögten. Jetzt machte aber der erfte Buͤr⸗ 
germeifter (©. 545) Einwendungen dagegen, und ins 
fonderbeit diefe, daß dieſer Titel zu dem Eiteln gehoͤ⸗ 
ve. Dadurch zog er fich Meine folgende freymüthige 
Antwort zu: „Here — — vor 200 Jahren hatte der 
„erfte Bürgermeifter der Stadt Berlin den Titel eines 
„fürftlichen Seeretärs, nun aber haben fie den Titel sines 
koͤnigl. geheimen Kriegsrarbs gefucher und erhalten, goͤn⸗ 
„nen fie den Lehrern des Gymnaſiums die kleine Ehre, 
„eüunftig Profeffores zu beiffen., Er gab nun zu, 
daß dieſer Titel für diefelben gefucher würde ; es ſuch— 
te ihn aber der Magiftrar zur Unzeit bey dent geiftlis 
chen Departement, von dem er abfchlägige Antwort 
erhielt. Als mir diefe mitgerheilet wurde, war zwar meis 
ne Bemühung, eine Aenderung derfelben zu bewirken, 
vergeblich, es wurde mir aber erlauber, den König uns 
mittelbar um den Profefforcharaster für die Lehrer zu 
bitten. Das gefchahe ungefäumer , am zweyfen Octos 
ber 1774, und am vierten empfing ich von dem Köͤ⸗ 
nig folgende Antwort : 


„Wirdiger Rath, , befonders lieber Getreuer! 
„Mir ift jeder Antrag angenehm, welcher zur 
„Aufnahme der Schulanftalten in meinen Landen - 
„etwas beytragen Fann, und daher habe Sch 
„auch £ein Bedenken gefunden, dem eurigen zu. 
„willfahren, und den jeßigen und fünftigen Lehr 
„rern des eurer Direcfion anvertrauten berlinis 
„schen Gymnafii den Character als Profeſſor 
„gratis zu ertheilen. Mein Eratsminifter Frey? 
„berr von Zedliß erhält heute Ordre, deshalb das 
„benoͤthigte zu verfügen ; ıw. 
Friderich. 
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Es hinderte aber der erfie Bürgermeifter, daß ber 
Magiſtrat damals die alten Schultitel den Lehrern der 
Schulen nicht beylegte, daher ich einen derfelben, Als 
rich Joh. Hermes, von der philofophifchen Facultät zu 
Halle, auf meine Koften zum Magiſter ernennen ließ; 
aber einige Kahre hernach war der Magiftrat willig, die 
alten Schultitel den Lehrern bey den Schulen beyzule⸗ 
gen. Zeiten und Umftände andern ſich, und die Wien: 
ſchen in und mit denfelben : wenn man diefes aus Ers 
fabrung weiß, fo thut man wohl, wenn man folche 
Veränderungen mit Geduld erwartet. 


Siebentens , das zmwenhundertiährige Jubelfeſt. 

Es gehöre zu den fonderbaren biftorifchen Irrthuͤmern, 
daß man bis auf mich geglauber hat, die feyerliche Er: 
öffnung des berlinifchen Gymnafiums ſey am 22ften Nov. 
1574 gefchehen, alfo auch das Andenken an diefelbe an die: 
fem Tage jährlich erneuert hat. Weil die höchfte Wahr: 
fheinlichfeit war, daß diefer angenommene Einweihungs⸗ 
tag der wahre fen, fo verlegte ich auch das Jubelfeſt auf 
denfelben, fo raub und unbequem er auch wegen der Jahrs⸗ 
zeit war. Als ich aber die Gefchichte des Gnmnafiums 
auserbeifete, fand ich unmiderfprechliche Beweife, daß 
die feyerliche Einweihung am 43 Julius gefchehen fey, 
es war aber nun zu fpät, das Jubelfeſt an demfelben 
zu veranftalten. Die Feyer deffelben war anfehnlich. 
Un dem genannten Tage, an welchem fie angeftellee 
murde, ging Vormittags um 9 Uhr, in der mit Mens 
fehen von allen Ständen ftarf angefülften Klofterfiche, 
Die verabredere Gottesverehrung mit einem Geſang an, 
nach welchem der Dberconfiftorialrath und Probft 
Spalding eine vortrefliche Jubelpredige hielt. Nach) 
berfelben ward im Chor der Kirche das Te Deum 
laudamus , nach der herrlichen graunifchen Eompofis 
tion, abgefungen, welches die gefchickten Tonkuͤnſtler, 
die unter dem befcheidenen Namen des Liebhaber s Cons 
certs 
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eerts ruͤhmlich befannt waren, mit fehr fehöner Inſtru⸗ 
mentalmufif begleiteten. Alsdenn frat ich auf den vor 
dem Fleinen Altar errichteten Katheder, und hielt eine 
Jubelrede, und zufeßt wurde Gloria in excelfis Deo 
gefungen, und von den mufifalifchen Inſtrumenten der 
genannten Tonfünftler unterftüßer. Nun verfammleren 
fih alle Schüler der berliner und coͤlniſchen Schule in 
dem alten groffen Hörfaal des Klöfters, woſelbſt jeder 
ein Glas Wein und einen kleinen Kuchen ver gnuͤgt — 
Gleich nach derſelben Entlaſſung, ward eine groſſe T 

fel fuͤr vierzig und einige Perſonen in eben ai, 
Hörfaale aufgefchlagen, an der die beyden Pröhfte als 
Gymnaſiarchen, die Lehrer des Gymnafiums und der 
beyden Schulen , die Rendanten , und infonderheit 
auch die Direstores der ftreitifchen Stiftung , insges 


ſammt mit ihren Frauen, fehr gut bemwirther wurden. | 


Ich hatte zwar auch die erften Perfonen des Magiftrars zu 
diefem Gaftimal eingeladen, fie frugen aber Bedenken, 
Dabey zu erfcheinen, weil ein Theil der Koften aus der 
Stadtfämmeren genommen wurde, und fie den Vor— 
wurf beforgeten, daß um ihrentwillen ein beträchtlichen 
Aufwand gemacht worden fey. Die Tonkünftler befas 
men in einem dffentlichen Haufe eine Abendmahlzeit. 
Am folgenden Tage wurden im Gymnaſio unterfchiedene 
Reden gehalten ; alsdenn befamen alle Gymnaſtaſten 
ein gutes Mittagsmahl, und am Abend ſtellete eine 
Anzahl derſelben aus allen drey Klaſſen, begleitet von 
Fackeln und Muſik, einen ſehr ordentlichen Umgang an, 
der von dem grauen Kloſter anfing, und durch unters 
fehiedene Gegenden der Stadt ging. Sie brachten ihs 


ven Lehrern, den Gymnaſiarchen und erſten Mitgliedern 


des Magiftratscollegiums , dem Gouverneur und Com— 
miendanten, und dem: joachimsthalifhen Gymnaſium, 
ein mufi icalifches Vivat, und als diefer Umgang vol 
Iondet war, kamen fie nach meinem Haufe, und genoffen 
zu ihrer Erwärmung und Stärkung beiffen Thee a 

us 
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Kuchen, wobey ih und meine Gattin fie bedienen. 
Ueberhaupt wurden an diefen beyden Tagen -über drey⸗ 
hundere Derfonen in dem Gymnafio bewirthet, dazu 
die Koften aus der Stadtkaͤmmerey, aus meiner Spar> 
caffe beym Gymnaſio, und zum Fleinften Theil von der 
am erften Tage vor den Kirchthuͤren gefammleten Bedens 
geldern,, genommen wurden, und den Wein fchenkten ein 
Paar gürige Männer, die ehedeffen Schuler des Gym⸗ 
nafiums gewefen waren. Die Veranftaltung und De: 
forgung aller Feyerlichkeiten machte mir zwar fehr grofe 
fe Mühe, aber noch gröffere Freude, 


Achtens, das erlangte Vermögen, jährlich bey 
der öffentlichen Prüfung der Gymnaſtaſten, den dürftis 
gen, die fich durch regelmäßigen Fleiß und fugendhaften 
Wandel hervorgerhan, zu ihrer Reiſe auf die Univerfi- 
täten und erfien Einrichtung, ein Gefchen? an Gelde zu 
geben. Auf diefen Gedanfen fam ich, als der edle 
Mann, Tohann Daniel Ditericb, Kriegesrath und 
Bürgermeifter, anfing, mir im Verborgenen jährlich 
funfzig Thaler zur Austheilung unfer abgehende Gym⸗ 
nafiaften zugeben. - Als diefes einigemahlgefchehen war, 
fand fich noch ein Wohlchäter ein, der aber auch, fo 
lange er lebe, unbefannt bleiben wollte, nemlich der geheime 
Ober-Tribunalsrath und Präfident des churmärfifchen 
Pupillencollegiums Theodor von Llermont, der anfänge 
lich 30 Thaler, undals Dieterich geftorben war, 36 big 40 
Thaler zu gleichem Zweck ſchenkete, und diefelben vor: 
zuglich folchen dürftigen Juͤnglingen widmete, die fich 
als gufgefinnefe und mwohlgefittete von andern unterfchies 
den hätten. Diefe Summe babe ich aus der Straf: 
und SparsCaffe, von der Andreäfhen Stiftung, und 
von einem Paar Legaten, die fonft grofchenweife ausges 
theilet worden, fo vergröffern koͤnnen, daß jährlich wer 
nigftens 100 Thaler, gemeiniglich aber 120 bis 140 ° 
Thaler vorhanden geweſen, von welchen für die beduͤrf⸗ 

tiafte 
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tigften und würdigften, Portionen von 20.bis 25 Thas 
lern gemacht werden fonnen. Schon bey des Präfiden: 
ten von Clermont Leben ift ein-anderer MWohlthäter an 
Diterihs Stelle getreten , der fein mildes Gefchenf bis: 
ber jährlich erhöher hat. Gottes Fürforge für Das Gym⸗ 
nafium wird nicht aufhören. 


Neuntens. Die neuen Gebäude des Gymnaſiums. 
Es lag mir von Anfang meines Direetorats an fehr am 
Herzen, daß das Gymnaſium neue Schulz und Wohns 
Gebäude befommen mögte,, weil fie offenbar höchft nörhig 
waren; es waren aber meine Anfchläge zu derfelben Ver- 
fhafung mehrere Jahre lang vergeblich. Natuͤrlicher 
Weife gründete fich die ftärkffte Hoffnung zu denfelben 
auf die Gnade und Milde Königs Friderich des zwey⸗ 
ten, der Millionen an neue und ſchoͤne Bürgerhäufer 
in Berlin, Potsdam, und in andern Städten, verwendete. 
Es find aber meine Berfuche, ihn zum Bau des Gym⸗ 
naflums zu bewegen, fruchtlos gewefen, entweder weil 
öffentliche Gebäude diefer Art nicht zu feinem Zweck ges 
hoͤreten, zumahl wenn fie nicht in Haupfgegenden und 
an Hauptſtraſſen lagen, oder weil er füch nicht leicht etz 
was vorfchlagen ließ. Es feheueten fich auch Perfonen, 
die bey ihm in Anfehn fanden, ihm Bauvorfchläge zu 
thun. Zu Diefen gehörete der Generallieutenant von 
Ramin , Gouverneur von Berlin ; denn als ich diefen 
fchriftlih bat, dem König bey guter Gelegenheit neue 
Gebäude für das Gymnaſium vorzufchlagen, und ihm 
dafür Unfterblichfeie in den Sahrbüchern deffelben vers 
fprach , antwortete er mir , er müffe auf diefe Unſterb⸗ 
lichkeit und Ehre Verzicht thun, und fie dem Magiftrae 
und mir überlaffen ; er felbft werde fich wohl hüten, dem 
König einen Vorfchlag zu thun, den er wahrfcheinlicher 
Weiſe ungnädig aufnehmen und beantworfen wuͤrde. 
Sch habe aber doch dieſen Verſuch dreymahl gewaget. 
Zum erfienmahl gefchahe es ein Jahr vor dem Rn 


eſt, 
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feſt, da ich ihm in franzöfifcher Sprache ein anfehnliches 
Schul: und Wohn Gebäude entwarf, und hinzufügte, 
er dürfe nur befehlen, daß es gegen das Jubelfeſt fer 
tig feyn ſolle, fo werde es zur Zeit deſſelben da ftehen. 
Hierauf antwortete er am ıften Oct. 1763: 


„Fapplaudi au zele qui anime les tres humbles 
„reprejentations, que yous venus de m’adreffer 
„en:date du 2gre de Septembre dernier ; 
„mais la nature de vos demandes etant telle, que 
„je n’y Jaurois deferer, la conſtruction du bati- 
„ment, que vous propof&s; ne fauroit par la 
„m£me avoir lieu, et c’eftdans toute aufre oc- 
„eafion, que l'etabliffement confie A votre di- 
„rettion, dont vous celebrer&s dant peu le fe- 
„eond Jubil& feculaire, peut compter d’e- 
„prouver des effets de ma protetlion et bien- 
„veillance royale. Sur ce je prie Dieu, qu/il 
„vous ait en fa fainte et digne garde. 


Federic, 


Den zweyten Verfuch machte ich 1784, und zwar auf 


folgende Weife. Als das Cadettencorps neu und an 
fehnlich gebauer war, fehrieb ich an den König: cs ger 
höre vielleicht zu feinem Berfchonerungsplan der Stadt 
Berlin, den Weg aus der Königsftraffe nach dem Car 
dettencorps fo fehon zu bauen, als er jeßt werden koͤn⸗ 
ne. Sch unterftunde mich alfo, vorzufchlagen, daß ans 
ftare der hoben und fehwarzen Mauer, die den hinter 
ften Hof des grauen Klofters einfchlieffe, gegen dem 
Haufe des Chefs vom Cadertencorps über ein Haus für 
das Gymnaſium erbauet werden mögte. Er nahm die 
fen Borfchlag nicht guadig auf, mie Diefe Antwort von 
oſten Sept. bezeuger. 


„Wurs 
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„Würdiger Rath, lieber Getreuer! Die Ermeis 
„terung der Wohnungen des eurer Auffihe ans 
„vertraueten grauen Klofters, Durch Bebauung 
„der Hohen Mauer im deſſen Hofe, feheiner mir 
„ſehr unnördig zu ſeyn. Daffelbe hat vielmehr 
„zu feinem Bedarf hinlänglichen Gelaß, und auf 
„dergleichen unnöthige Bauten verwendet Fein 
„Geld, euer gnädiger König 


Friderich. 


Im Anfang des 1786ſten Jahres war mein Kopf 
bey Tage und Nacht voll von Gedanken und Anfchläs 
gen, wie dem Gymnaſium mwenigftens ein neues Schuls 
gebäude zu verſchaffen ware ? Ich entfchloß mich, zus 
erft noch einen neuen Verſuch bey dem König zu wagen, 
ſollte er auch, der vorigen abfchlägigen Antworten einges 
denf, die dritte zu einem Verweiſe machen. Ich bat 
ihn, unfern Mufenfiß , der in Kellern beftehe, die mit 
Salpeter ftarf angefüllee wären, aus ber Tiefe in Die 
Höhe, aus der Dunkelheitin helles Licht, und aus dem 
ungefunden Dre in einen gefunden zu verfeßen. Er gab 
mie aber am 26ften Febr." zur Antwort : 


„Würdiger Kath, lieber Getreuer ! Eure Forz 
„derung vom 25ften ift fchlecht überlege. Um den 
„Salpeter aus den Klaffen des Gymnaſii zum 
„grauen Klofter wegzubringen, und folche über 
„der Erde und im Fichten zu bauen, nachdem fols 
„He ſchon einige Jahrhunderte, der Gefundheit 
„unbefchadet, befuchee worden, dazu kann, nad) 
„eurer Bitte, einige tauſend Thaler nicht verwilz 
„lügen, euer fonft gnädiger König 


Friderich. 
Nun 
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Nun fiel ich auf den Anfchlag, durch Subfeription 
frengebiger Perfonen fo viel taufend Thaler zuſammen 
zu bringen, als zu einem neuen Schulgebäude noͤthig 
feyn mögten, und machte ftarfe Rechnung auf die Milde 
des Herzogs Peter von Eurland und Sagan, ber fich das 
mals Berlin zu aufpiel.e Als ich Ihm meine Gedanken 
mündlich eröffnete, erbot er fich gnaͤdig, der erfte Subferiz 
bene zu fenn, und ohne Zweifel würde er eine anfehnliz 
ce Sunme gefihenfet haben. Eben als ih in Be 
griff war, mit diefer Subfeription einen Verſuch zu mar 
chen, bahnte Gottes VBorfehung einen andern Weg, zu 
dem gewuͤnſchten Ziel zu gelangen. Ich trug in der 
Eonferenz der Direotoren der ftreitifchen Stiftung meiz 
ne vergeblihen MWünfche und Bemühungen zu einem 
neuen Schulgebäude zu gelangen, vor, und unvermus 
thet befchloffen meine Mitdivectoren, von den Zinfen des 
fteeitifehen Stiftungscapitals ein Schulhaus erbauen zu 
laffen, das zugleich zu einigen andern Zwecken der 
Stiftung gereihe, Ich kann die Gröffe der Freude 
nicht befchreiben, Die ich über diefen einmüchigen Ent— 
fhluß empfand, Am Ende des Eramens, auf welchem 
der Herzog von Eurland und zwey koͤnigl. Staatsminis 
fter gegenwärtig waren, machte ic) denfelben auf folgen: 
de Weife befannt : 


„Betrachten fie noch einmahl, mit theilnehmender 
„Onade und Güte, die felfenartigen Mauern und 
„Pfeiler diefer bisherigen Hörfäle. Ein mehr als 
„fünfdundersjähriges Alter bat fie allerdings ehr— 
„würdig gemacht. Doch ihre Ungeſundheit ruͤh⸗ 
„vet nicht ſowohl von ihrem hoben Alter, als viels 
„mehr daher, weil fie durch die nach und nach 
„erfolgte Erhöhung der umliegenden Gegend, in— 
„tonderheit der Straffen, zu unterirdifchen Gewoͤl— 
„ben geworden. Das fonnten fie noch Jahrhun⸗ 
„derte lang auf eine brauchbare Weiſe ſeyn, wenn 


„fie 
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„fie nur nicht hatten nach ihrer Verſinkung in 
„die Erde ein Mufenfiß feyn und bleiben folfen. 
„Die Muſen wohnen auf hohen und gefunden Bers 
„gen, auf einem Helifon und Olymp, aber niche 
„in Kellern , in welchen man ihre ſchoͤnen Gefährs 
„innen, die Örazien, Faum erblicen kann. Sie 
„verlangen, wo nicht angenehme Wälder, doc) 
„wenigftens uͤberirdiſche Zimmer zu ihrem Aufents 
„balt, in welchen fie felbft in dDunfeln Tagen ſich 
„mit einander und ‚mit den Grazien auf eine ars 
„genehme Weiſe befprechen Fönnen. Unfere Mu— 
„ren haben einander feis verfchiedenen Menfchenals 
„tern fraurig befraget, wer wird unfere Woh⸗ 
„nung aus der Tiefe in die Höhe, aus der Duns 
„kelheit in das Licht, aus dem ungefunden und uns 
„angenehmen Ort in einen gefunden und angeneh> 
„men verfegen ?_ Wer wird der Wohlchäter 
„feyn, deffen Bild wir mit feölichem Gefang und 
„Saitenfpiel in unfern Tempel fragen werden ? 
„Sie haben fich diefe Fragen nicht beantworten 
„koͤnnen, der Wohlthäter war felbft noch im Anz 
„fang biefes Kahres vor ihren Augen verborgen. 
„Ploͤtzlich verſchwand der Nebel, der ihn umbüls 
„tete, und fie erblicten ihn abermals in der Pers 
„fon des um unfer Gymnaſium unſterblich vers 
„dienten Sigismund Streit, dem es gewiß ein 
„von ihm felbft nicht vorbergefehene Freude feyn 
„wird, unfern Mufen auch einen angenehmern 
„Wohnfig verfchaffer zu haben, u. f. w. 


Nun gingen einige muͤhſame Jahre für mich an: 
denn da meine Mitdirectoren der ftreitifchen Stiftung 
mir überlieffen, zu den Schul» und Wohn s Gebäuden Die 
Plaͤtze vorzuſchlagen, Entwürfe zu denfelben zu machen, 
diefe zeichnen zu laffen, ihnen zur Beurtheilung und 
Genehmigung vorzulegen, und fie alsdenn auszufuͤh— 

ven: 








Summarifche berlinifche Geſchichte. 571 


ven: fo verurfachte mir dieſes Vertrauen fo viele, 
groffe und befchwehrliche Bemühungen und beunruhis 
gende Sorgen, daß bloß die Freude, etwas zu Stanz 
de zu bringen, was Jahrhunderte lang gewünfcher wor⸗ 
den war, diefelben und die unvermeidliche Schwächung 
meiner Gefundheit, erfräglicy machen Fonnte. Gelobet 
fen Gott, daß die Berbindung der neuen Gebäude mit 
den ſtehen gebliebenen alten, und der Bau der neuen 
infonderheit, von 1786 bis 1788 alfo zu Stande ges 
Fommen ift, daß ich freudig hoffen darf, man werde 
fo wenig nach meinem Abfıhiede von der Erde, als 
ben meinem Leben auf derfelben, mit Grund der Wahr; 
heit behaupten fünnen, es hätte eine beffere Verbindung 
des neuen mit dem alten, und eine befjere Einrichtung 
und Anwendung des legen gemacht, zu dem neuen 
ein befjerer Plaß erwahler, und auf dem ermählten 
Plag etwas Megelmäßigeres, Dauerhafteres, Beque⸗ 
meres und zweckmaͤßig Schöneres erbauee werden Fon; 
nen, | 


Sch überlaffe es Gottes Willen, ob ich den vöfli- 
gen Genuß der wichtigen Stiftung , Die Sigismund 
Streie , ein venediger Kaufmann aus Berlin, 1751 
und 1760 für das berlinifche Gymnafium gemacht har, 
erleben, und nebft meinen rechtfchaffenen Mitdirectoren 
derfeiben fo glücklich ſeyn foll, fie für das Gymnaſium 
fo vortheilhaft zu machen, als fie es werden kann. 


As Oberconſiſtorialrath habe ich ungefähr zwan⸗ 
zig Kahre lang die neuen Lehrer der Stadefchulen in 
der Churmarf, und die zu Sand» Schullehrern mit 120 
Thalern injBorfchlag gefommene Leute, entweder allein, 
oder in Gemeinfchaft eines meiner Collegen, prüfen, 
Mrobeleetionen halten laſſen, und davon Bericht abs 
ftatten muͤſſen. Diefe Pflicht haf mir viel Zeit und 
Geduld gefofter, und ift felcen durch die Fähigkeit — 

es 
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Gefchiclichkeit der Geprüften belohner worden. An der 
Erhaltung der Rechte des Oberconfiftoriums ift mir fehr 
gelegen gewefen; ich muß aber etwas Näheres und Befons 
deres, das davon gefaget werden Fönnte, eben fo, mie 
viele andere Partiecularitaͤten, in Diefer ſummariſchen 
Nachricht übergeben. 


Ein Gelehrter, den weder fein fonderbares Wefen , 
noch feine Abneigung von der groffen Welt ausfchlieffer, 
fann in Berlin fo guf und viel, ja noch mehr als an 
den beten Dertern diefer Art, Zugang zu derſelben 
haben, ja faft taͤglich in derſelben leben. Sch habe 
Diefen Zugang weder gewünfchee noch gefucher, fondern 
demfelben meine Amtgefhäfte und meinen Schreibtifch 
vorgezogen, Mach meiner Ankunft in diefer Stade ber 
ſuchte ih nur einige wenige Gelehrte, und auffer dem 
Staatsminifter von Muͤnchhauſen, von vornehmen 
Perſonen nur diejenigen koͤnigl. Staatse und Finanzmis 
nifter, mit welchen ber Miniſter von Muͤnchhauſen in 
dem vorhergehenden Jahr wegen der Vereinigung der 
Gymnaſien correfpondires hatte ; denn es war mir dar⸗ 
an gelegen, fie in der Willigfeie zu ftärfen und zu er⸗ 
halten, das Gymnaſium in Genuß der Gelder, die ihm 
aus der Stadtkaͤmmerey bewilliget waren , zu laflen. 
Unter diefen war der Miniſter von Hagen, den 
ich als Student zu Halle gekannt, da er mit einigen 
frommen Studenten Umgang hatte Den. Staatsmi- 
nifter Grafen Heinrich) den neunten Reuß(©. 135) 
und die verwitwete Staatsminifterin Gräfin von Bees, 
geborne Gräfin Henkel von Donnersmark (©. 
126) kannte ich fihon feit vielen Sahren. Die Befannt 
fchaft des Staats» und Cabinets+ Minifters von Herz⸗ 
berg, des verehrungsmürdigften Patrioten in den preußi⸗ 
fehen Staaten, fuchte ich bald, weil mein College, ber 
Ober⸗Conſiſtorialrath Suͤßmilch, mid ſtark dazu ers 
munferfe, und ich habe fie, wegen ihrer — 

un 
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und wegen feiner ungemein groffen Leutſeligkeit gegen mich, 
am längften unterhalten. Es lud mich auch ver Schloß⸗ 
hauptmann Graf von Ramecke, eher als ich die mit 
feiner Gemalin zu Eelfe gemachte Befanntfchaft (©. 345 ) 
erneuren Fonnte, aufeine fehr guͤtige Weife zu fich ein. In 
diefen fechs vornehmen Häufern, und durch diefelben, 
gerieth ich ſchon in gröflere Bekanntſchaft, als ich zu 
unterhalten vermögend war. Zwey Generale, Zeuner und 
Roſchenbar, welche nach einander gegen meinem Amts⸗ 
hauſe über wohnten, und der General von Buddenbrock, 
der, als Chef vom adelichen Cadertencorps, auf einer ans 
dern Seite ein guter Nachbar des Gymnaſiums war, finz 
gen auch gleich an, mir ihre Öewogenheit zuzumenden, 
und fd fam ich auch bald zum Umgang mie Officiers. 
Es erfolgten auch bald gnädige Einladungen zu der Tafel 

des Prinzen Sriderich Auguft von Braunfcbweigs 
Wolfenbüttel, und des Markgrafen Sriderich Wils 
helm zu Brandenburg: Schwedt, und jenes leuf 
" feligen Prinzen Gnade fing an, mir befonders wichtig 
zu werden. Es ward aber auch mein Gemuͤth niche 
wenig durch den Gedanken beunruhiget, daß wenn ich 
den gütigen und gnädigen Einladungen diefer genanns 
ten Perfonen, Die öfterer kamen, als meine Amtszund 
Liebhaberey-Geſchaͤfte verftarteren, nicht folgen und ger 
horſam ſeyn würde, fie es übel und ungnädig nehmen 
koͤnnten und würden. Doch ich befann mich, daß es 
befier ſey, bald, in der erften Zeit mich zu erklären, als 
durch längern Aufſchub die Erklärung fchwehrer zu mas 
hen, Ich gab alfo theils dadurch, daß ich, wenn ich 
einer Einladung zu einer Tafel folgte, wenig ober gar 
nichts aß und frank, zu erkennen, daß es nicht der Mit 
be werth fey, mic) einzuladen, theils fagte ich, wenn 
man fich darüber wunderte, und noch aufferdem, daß 
ich fein Mann von Geſchmack ſeh. Und fo war ber 
Schloßhauptmann Graf von Kamecke der erfie, der 

aufhoͤrete, mich oft einzuladen. k 
n 
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In dieſer meiner bloß ſummariſchen berlinifchen 
Geſchichte, kann ich nicht alle Diejenigen, die mir in der 
folgenden Zeit Freundſchaft, Guͤte und Gnade erwieſen 
haben, anfuͤhren; ſondern muß es bis auf eine andere 
Gelegenheit verſparen; und da es mir ſchwehr faͤllt, 
nur einigermaſſen leſerlich zu ſchreiben, ſo will ich mich 
nur auf das koͤnigliche Haus einſchraͤnken. 


Da ſtehen nun Ihro Majeſtaͤt, die jetzt ver⸗ 
witwete Rönigin Eliſabech Chriſtine, oben an; 
welche der groͤßten Verehrung wuͤrdige Dame zwar 
erſt, als ich ſchon einige Sabre hier geweſen war, an⸗ 
fingen, mich zuweilen an Hoͤchſtderoſelben Tafel zu 
ziehen, an der ich aber wegen Ihro Majeſtaͤt ausneh— 
mend groflen Herablaffung, und feltenen Wohlgefallens 
an nüßlichen Gefprächen, mehr Vergnügen, als an ir 
gend einer andern hohen Tafel gefunden babe. Ich 
kann nur ein Paar Proben davon anführen. Ich uns 
ferftand mich einmal zu fragen, wie weit Ihro Majeftäe 
Sich in hoͤchſt Dero Kindheit zurücd erinnern Fünnten ? 
und Sie antworteten, daß Sie dieſes genau und ficher anz 
‚eben Fönnten. Denn als Ihre Frau Mutter von ihrem 
Herrn Bruder Ludewig Ernſt, dem nachmaligen Feld» 
marfehall, entbunden worden ( 1718 ),wären Sie drey Jahr 
alt geroefen, und Sie erinnerten Sich fehr wohl, dag Ihr 
Herr Vater kurz vor der Entbindung zu Ihnen und Ihrem 
Bruder gefommen fen, und gefaget babe, Kinder, eure 
Frau Mutter ift fehr krank, beter für fie, daß Gott fie ſtaͤr⸗ 
Een und erhalten wolle, auch mie ihnen niedergekniet fen, 
und ein kurzes Geber diefes Inhalts ihnen vorgefprochen 
habe. Mach ein Paar Stunden fen er frölic) wieder 
gefommen, und habe fie ermahnet, Gott für die Staͤr⸗ 
fung und Erhaltung ihrer Frau Mutter, und für den 
Bruder, den fie ihnen geboren habe, zu danfen. Als 
die verwitwete Königin von Schweden bier war, ers 
zählten Ihro Majeftät, daß die Prinzepin u De 
| elben 
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ſelben, Cjegige Frau Aebtißin von Quedlinburg, ) Furz 
vor der Tafel ben ihnen geweſen fen, um ihnen zu bes 
richten, wie veichlich Die ſchwediſche Neichsftände für 
ihren Unterhalt geforger hätten. Ihro Majeftät bezeig— 
ten darüber Dero Vergnügen, ftellten eine Vergleichung 
des Zuftandes, in welchen die Königin von Schweden 
nun berfeßet worden fen, mit dem ihrigen an, und 
äufferren dabey fo groſſe chriftliche Zufriedenheit , daß ich 
niemals etwas Erbaulicheres geböret habe. Ben einer 
anderen Gelegenheit zeigte die Königin fo viel zärtlichen 
Eifer für den Nugen und Ruhm des Königs, daß ich 
herzlich wuͤnſchte, der König mögte ein unbemerfter Zus 
börer dieſer vortreflichen Reden ſeyn. Won der Gröffe 
der Leurfeligfeit der Königin will ich diefe Proben an: 
führen. Sie lieffen mic) an einem Montag des Bors 
mittags zu ihrer Tafel gnädigft einladen, ich aber trug 
fein Bedenken, diefe Önade diesmal zu verbitten, weil 
ich Nachmittags um 2 Uhr in dem Gymnaſium zu leh⸗ 
ven hätte. Am nächften Mittewochen erfolgte eine neue 
Einladung, der ich gehorfam war. Als ich mich bey 
Ihro Majeftär Eintritt in das Tafelzimmer ehrerbies 
thigſt entfchuldigen wollte, daß ich vorgeftern es gewaget 
babe, die gnädigfte Einladung nicht anzunehmen, fies 
len Allerhöchftdiefelben mir in die Rede, vechtfertigten 
mich, und verficherten, es babe ihnen Wohlgefallen, 
daß ich meiner Amtspfliche den Vorzug gegeben hätte. 
Ein andermabl, da fie Beſuch von Höchfidero Herrn 
Bruder, Herzog Ferdinand von Braunſchweig, hat 
ten, liefen fie mid) nach dero Sommermwohnung- zu 
Schönhaufen einladen, und führten beym Anfang der 
Tafel zur Urfache an, daß ich Bekanntſchaft mit dero 
Heren Bruder machen mögte, dem gegenüber ich mich 
diesmahl ſetzen mußte. Da hatte id; Gelegenheit, eine 
alte Schuld abzutragen, mit der id) diefem weltberuͤhm— 
ten Herrn verhafter war. (©. 323.) Etwa ein Jahr 
vor Königs Friderich des zweyten Tode lieffen Ihro Ma: 

Oo jeſtaͤt 
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jeftät mich zur Tafel einladen, und diefe war an einens 
Drte, der mir der allevangenehinfte war, nemlich in 
dem Borzimmer Dero Cabinets, aufgefchlagen. Da ich 
ſchon feit langer Zeit die Einladungen vornehmer und 
hoher Derfonen geziemend ausgefchlagen hatte, ſo bez 
{bloß ih, auch den leßten Faden, der mich noch mit 
der. groffen Welt verband, zu zerreiffen. Mach der Tas 
fel, Die durch nügliche Geſpraͤche noch ſchmackhafter, 
als fie an fi) war, geworden, trat ich zu der Köniz 
gin, und redete Gie auf eine Weiſe an, die Sie vermuth⸗ 
lich noch nicht erleber haste. Ihro Majeftär, fagte ich, 

ich habe mich ſchon feit langer Zeit in mein Schnedens 
haus zurüdgezogen, babe es aber- heute auf Höchfts 
derofelben Befehl verlaffen, um mich  perfönlich 
und mündlih für, dero mir auf: die heutige Weis 
fe erwiefene allerhöchfte Gnade unterthänigft zu bedans 
fon. Die Königin verftand mic), und redete felbft - 
von meinen vielen Arbeiten ; ich verficherte, Daß ich 
die mir ermwiefene fönigliche Gnade lebenslang im Ge— 
dächtniß behalten, verehren und preifen würde, und 
empfahl mich alleruntershänigft, und Ihro Majeftär 
entlieffen mich mit der ihnen eigenen föniglichen Leurfes 
ligkeit. Ich fordere alle diejenigen, die an Föniglichen 
Höfen Zutritt gehabt, und noch haben, auf, Benfpiele 
gleicher, ich will nicht fagen noch gröfferer koͤniglichex 
Vortreflichkeit und $euffeligkeit anzufuͤhren, als ich hier 
von der unvergeßlichen Rönigin Eliſabeth, aus 
eigener Erfahrung, erzähler habe: 


Als Die verwitwete Königin von Schweden, Koıtis 
fe Uleike, hier war, (1771. ) befand ich mich in einer 
groffen Verlegenheit. Es war nemlich ſchon das meifte 
von dem fechften Theil meines Magazins, und in dems 
felben unterfchiedenes, das. den König Adolph Friderich 
und feine Gemalin betraf, gedrucket, und bierunter 
waren Artikel, die damals die herrfchende Partey in 

N / Schwe⸗ 
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Schweden nicht gerne ſehen konnte. Nun fuͤrchtete ich, 
man werde auf die Vermuthung, ſo falſch ſie auch ſey, 
gerathen, daß ich dieſe Artikel wohl gar von der vor 
wicweren Königin empfangen hätte, da ich fie doch von 
dem oben geruͤhmten rußiſch-kaiſerlichen Minifter zu 
Kopenhagen, Baron ven Korff, befommen hatte, Als 
nir aber der Herzog Friderich von Braunfchweig fagen 
ließ , daß feine Frau Tante, die Königin von Schwes 
den, mic) auf den Mittag des folgenden Tages zu ihr 
rer Tafel einladen lieffen , und Daß er mich derfelken vor⸗ 
ftellen wolle, fo faßte ich gleich den Vorſatz, meine Ver—⸗ 
fegenheit der Königin zu eröffnen. Als ich ihr vorges 
ftellet war, nahm fie mich, bey der Hand, und aing 
mie mir. an ein Fenfter, woſelbſt fie fih in eine Ecke 
fo ftellere, daß ich dicht vor ihr zu ſtehen kam, und legs 
fe mir eine Menge Fragen , die Rußland, infonderheit 
den Faiferlichen Hof, und vornemlih den Großfuͤrſten 
betrafen, vor. Darüber verging viel Zeit, fo daß bie 
eingeladenen Prinzen und Prinzeßinnen uͤber eine halbe 
Stunde lang warten mußten, und der Röniain- einiges 
mahl angezeigt ward, das Eſſen ftehe auf der Tafel, und 
werde kalt. Obich nun gleich mich auf eine ſchickliche Wei⸗ 
fe zurüc zog, und die Königin es. endlich aefchehen 
ließ, fo brachte ich doc) noch Einzlich mein Anliegen 
wegen defien, was für das Magazin abgedrucket worden 
war, vor, und die Königin verlangte, daß ich es ihr ſchicken 
folle, damit fie es leſen Fonne. Das gefchahe an dems 
felben Tage. Einige Tage hernach ließ fie mich wieder 
einladen, ſprach wieder erft eine lange Zeit fachte mir 
mir, beftätigte alles, was fie gelejen hatte, und erfäus 
terte infonderheit den Brief des Königs, in welchen 
er ersähler, was zwifchen ihm und dem Grafen Teßin 
in der Königin Zimmer vorgefallen ſey, umftändfich. 
An der Tafel nahm fie fogleich Gelegenheit, diefes zu fas 
gen, ich kann mir nicht gedenfen, wie ber Herr Confiitos 
rialrath zu dem Brief meines bochfeligen Herrn, des Koͤ— 

202 nigs, 
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nigs gekommen, den er geſchrieben hat, und den fie har 
ben in ihrem Magazin abdruden laſſen. Der König hat 
ihn gewiß feinem Menfchen mitgerheilee. Sch antwors 
tete, das ift auch nicht zu gedenken, Ihro Majeftät, 
fondern der Herr, an ben er gefihrieben ift, muß ihn 
mitgetbeilet haben, und fo ift auch eine Abfehrift deffel- 
ben in meine Hände gefommen. Als die Königin ihre 
Berwunderung darüber fortſetzte, hob ich diefelbe das 
Durch auf, daß ich frenmürhig fagte : Ihro Majeftät 
wollen mir gnädigit erlauben, zu fagen, daß man biss 
her alle fchwedifche Hof und Staats Gebeimniffe für 
Geld und gute Worte hat erfahren koͤnnen. Die Koͤ⸗ 
nigin, gegen der ich ‘gerade über ſaß, fehlug die 
Augen nieder, und lächelte, der Neichsrarh Graf von 
Schwerin aber, der mir zur linfen Hand faß, ergriff 
meine Hand, und fagfe, das ift leider wahr. Mun 
war es aus; ich aber gab, als der Theil des Magar 
zins, von dem vorhin die Rede war, zu Oſtern 1772, 
unter der Jahrzahl 1771, an das Licht trat, in einer 
zweyten Borrede vor, er habe fchon in der Michaelismeſſe 
1771 (da die Königin noch nicht hier war, ) erfcheinen 
follen, es fey aber nur bis an das Ende des Abſchnitts 
von Schweden fertig geworden. Sie fragte mich eins 
mahl, in Gegenwart einiger Prinzen und Prinzeginnen 
des Fönigl. Haufes, ob ich es für rathſam halte, den 
gemeinen Mann durch Unferriche aufzuklären ? Sch 
antwortete, wenn man die fehmwehren Laſten bedenfe, die 
den gemeinen Mann, infonderheit vom Bauernftande , 
druͤckten, fo follte man glauben, es fey beffer, weder 
feine Erfenntniß zu vergröffern, noch feine Empfinz 


dung zu verfeinern. Wenn man aber ermäge, daß 
er eben ſowohl, als die zu den höhern Ständen gehörige 


Menfchen, zur ewigen Dauer beftimmer ſey, und daß er 
auch nach gutem Unterricht gefchickter werde, Mittel 
zu feiner Erleichterung auszufinnen, fo müßte man es 
wohl für rarbfam halten, ihm nüßliche Aufklärung zu 

vers 
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verſchaffen. Die Königin ließ fich diefe Antwort gefal- 
len. Zweymahl ſpeiſete ich mit der Königin bey ihrer 
Schwejter, der Prinzeßin Amalia, Aebtißin von Qued⸗ 
linburg, und als es zum zweytenmahl geſchahe, holte 
ſich der auch eingeladene Profetjor Sulzer dafelbft den 
Tod; denn als ich hinkam, ftand er in dern Tafelzims 
mer mitten in einer wegen der groffen Hiße veranftals 
sten Zugluft, als er eben aus dem Thiergarten gefoms 
men, und mit Schweiß bedecket war. Sch rief ihn 
aus derfelben heraus, es war aber fehon zu fpär. 
Weil ich mich gewoͤhnet habe, in der vornehmen und grofz 
fer Welt von Fünftlich zubereiteten und delicaten Speifen 
nichts zu effen; fo habe ich mir auch bey der Konir 
gin Tafel die Freyheit genommen, ſonſt nichts zu ger 
nieffen , als ein Stuͤck Brodt, das ich gerade ges 
gen ihre über in ein auf den "Zeller gefeßtes las 
Wein eingerunfer. Die Königin forach glei) im Ans 
fang, da fie mich kennen lernte, von meinen hiftoris 
ſchen und geographifhen Schriften ; ich antwortete 
zwar, daß fie für Ihro Majeftär feinen Werth und 
Reitz hätten, da fie aber das Gegentheil verficherte, fo 
konnte ich nicht umbin, ihr eine gute Anzahl Bände 
auf gutem Papier und fehon gebunden zu liefern, das 
für ich aber , alfffer dem gnädigen Anblick, und der Eh— 
te, mit ihr zu fpeifen, nichts erwartete : fie ſchickete 
mir aber vor ihrer Abreife einen ſchoͤnen ſilbernen Thee⸗ 
keſſel, mit einem wichtigen Fuß, in welchem eine Lampe 
zu aAgezuͤndetem Weingeiſt iſt. Ich habe ihr nachs 
mals die Fortſetzung der Buͤcher, eine Ausgabe von 
Ihre Schriften uͤber des Ulphilas moͤſo⸗ gothiſche 
Ueberſetzung der vier Evangeliſten, (dieſe letzte, als 
ein lateiniſches Buch, mit Entſchuldigung) nach Schwe⸗ 
den uͤberſandt, und folgenden Brief vom 29ſten März 
' 1774 von ihr befommen, 


»Mon- 
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„Monfieur Büfching ! Les livres que vous 
„m’avez envoyös, m’ont fait un vrai plaifir, 
„quoiqu il ait long tems, que vous me les ayer 
„deftines , ils ne me font venus que depuis peu. 
„Jen fait trop de cas, et l’auteur m’a tou- 
„jours marqu£& trop de z£le et d’attachement, 
„pour que je me les garde pas tous dans ma 
„collettion, partieulitrement celui, auquel la 
„litterature Su&doife vous a fourni les materi- 
„aux. Je fuis votre affettionnee 


Louife Ulrique, 


Eben zu der Zeit, da die Königin von Schweden 
bier war, hatte ich auch Gelegenheit, mit dero Frau 
Schweſter, Ihro Fonigl. Hoheit, der regierenden Herzo⸗ 
gin von Braunfchweig: Wolfenbüttel, Charlorte, mich 
zu unterreden, dazu Hochftdiefelben mic) gnädigft rus 
fen liefen. Nichte lange bernach nahmen KHöchfidiefel- 
ben von einer geringen Schrift, die ich ihnen überfande 
hatte, Veranlaſſung, mir mit einer goldenen Repe⸗ 
firuhr , Die fie getragen hatten, durch dero Herrn 
Sohn, den Herzog Friderih, ein gnaͤdigſtes Geſchenk 
zu machen, fie haben mich auch mif” einigen eigens 
händigen fehr gnädigen Briefen beehret. Daß Höchft- 
diefelben aber mein Buch über den Charaster Königs 
Sriderich des zweyten, welches ic) ihnen auf Anra⸗ 
eben dero vorhin genannten durchl. Herrn Sohns übers 
ſchickete, erft gnaͤdigſt annahmen, hernach aber zurüc- 
ſchickten, konnte mich nicht befremden, theils, weil ich 
die groſſe Zaͤrtlichkeit, mit der ſie an Höchftdero koͤnig⸗ 
lichen Herrn Bruder gedenken, wohl kenne, theils, weil 
ſogar andere Perſonen dieſes mein Buch ganz verſchie— 
den beurtheilet haben. In dem Soeben Friderich des 
zweyten — — Skizze von einem freymuͤthigen Mars 
ne, Amſterdam, (vermuthlich Wien,) 1789. in octav, 
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werde ich des Königs Lobredner genannt; ein Däne aber 
bar zu Kopenhagen mein Buch als eine gäfterfchrife mie 
ber größten Verachtung öffentlich verworfen. Beyde 
haben Unrecht. ‘ 


Die jüngfte Eönigl. Schwefter, Prinzefin Amas 
lia, Aebtigin von Quedlinburg, hat etwas Papier, 
das ich ihr untertbanigft zugefande, mit einem Paar - 
fülderner Leuchter überflüßig gnaͤdig bezahler. 


Ich kann auch der perfönlichen und fchriftlichen 
Gnaden⸗ und Leutſeligkeits- Erweifungen Sr. fünigf. 
Hoheit des Prinzen Kerdinand von Preuffen rühms 
lichft zu gedenfen nicht unterlaffen. 


Was endlich Rönig Friderich den 
3weyten anbetrifft, fo macher es die größte Ehre, 
die mir im meinem Leben wiederfahren ift, aus, daß 
ih eine Vocation, und 16 Cabinetsantworten, unter 
feiner eigenhändigen Namensunterfihrift, empfangen has 
be, und aufmweifen kann. Unter den Briefen find fehr 
gnädige und merkwürdige, wie: der oben (©. 564) 
eingerücte, und einige von denjenigen, die in meinem 
Bud) von feinem Character abgedrucer find, bezeugen. 
Ein mehreres habe ich von ihm nicht erwarten fönnen, 
noch wirklich erwarte. Mancher, der diefes Liefer, wird 
denken, er habe mich auch zu einer mündlichen Unterredung 
zu fich rufen laſſen Fönnen: daran ift mir aber in der 
That fo fehr viel nicht gelegen geweſen, daß ich es ges 
wünfcher, ja gar gefücher, und einen meiner Gönner 
gebeten haben follte, es dem König vorzufchlagen. Wenn 
er aber Feine Luſt dazu gehabt hat, mich zu fprechen, 
weil er von den Theologen eine ſchlechte Meynung hats 
te, fo verdenfe ich es ihn ganz und gar nicht, denn ich 
Eenne die Kraft und die Wirkung der Vorurtheile, 
und weiß, daß fie zu dem Mienfchlichen gehören, das 
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von keiner frey iſt. Es iſt mir erzaͤhlet worden, daß er 
einmahl mit dem Herzog Friderich von Braunſchweig 
von ber Dummheit der Berliner geſprochen, dieſer 
aber einige Ausnahmen gemachet, und unter denſelben 
mich anzufuͤhren beliebet babe; der König aber habe ger 
antwortet, Büfching ift ein Fremder, wenn er aber erft 
20 Jahre in Berlin gelebet hat, wird er fo dumm feyn 
als die eingebornen Berliner. Als ich diefes hörte, 
tröftere ich mich fo, Friederich der zweyte ift zwar ber 
größte König, den die Gefchichte kennet, aber Fein 
Prophet. Es mag aud) diefer und jener gedenken, der 
König hätte mich zum Mitglied der hiefigen Afademie 
ernennen fonnen. Der Präfident von Keffenbrinf mad)- 
fe mir im Namen des Minifters von Münchhaufen 
Hoffnung dazu; (S. 536. 537) ich habe aber niemals 
mich erfundiget, und erfahren, ob der Minifter dem 
König mich dazu vorgefchlagen, oder vorfchlagen lafz 
fen. So viel ift gewiß, daß die Akademiker Sulzer, 
Samberf, Merian, und von Eaftillon, bald nad) meiner 
Ankunft in Berlin gewünfcher, ich mögte in die Afas 
demie frefen, uud an ihrer Statt das geographifche 
Departement beforgen. Ich antwortere ihnen aber, 
daß es bloß um der Ehre willen meine Sache nicht 
ſey, wohl aber , wenn es mit einem beträchtlichen Ges 
halt geſchehen koͤnne. Es ift gut, daß der König niche 
darauf gefallen, mir die Ehre der Aufnahme in die 
Akademie wiederfahren zu laſſen, denn ich haͤtte ſie ganz 
gewiß verbeten, wie bey einer andern Akademie. Weil 
ich ſchon lange fs gedacht habe, (ohne von irgend jes 
mand zu verlangen, daß er auch fo denken folle:) fo 
darf man fich nicht wundern, daß ich 1786, als mein 
groſſer und verehrungsmürbigfter Gönner, der Staats 
und Cabinets⸗ Minifter, Graf von Herzberg, als 
Curator der Akademie, mir mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Leutſeligkeit meldete: daß die hiefige Akademie auf feis 
nen dem König gethanen Vorſchlag mich einmuͤthig zum 
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ordentlichen Mitglied derſelben, in der Klaſſe der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften, erwaͤhlet habe, ih ihm zwar für 
feine fortdaurende Gnade gebührend danfte, aber die 
Stelle in der Akademie nicht annahm, es wäre denn, 
daß Se. hochgräfliche ‚Ercellenz mir mit dem geogras 
phifchen Departement fogleich einen Gehalt von tau— 
fend Thalern, und bey dem nächjten Abgang eines äls 
tern gut befolderen Miegliedes, noch einmahl fo viel, vers 
fhaffen fönnten. ch wußte wohl, daß Diefe Bedin- 
gung nicht erfüullee werden konnte, "aber ich machte fie 
nicht ſowohl für mich, als für die deutfche Nation, und 
das konnten Ge. hbochgräfliche Excellenz, der Ruhm 
und Stolz der deutſchen Nation, am wenigfien übel 
nehmen. 


Sch komme wieder auf den König Der Obrift 
Quintus Icilius harte den freundfchaftlichen Zweck, 
dem König in einer Probe, die feine Aufmerffamfeit 
reißen fonnfe,, eine gufe Meynung von meinen fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten benzubringen, und legte ihm alfo 
die erften Theile meines Magazins zur Durchblärte- 
rung vor, Der König bezeigte fein Wohlgefallen an dem 
Werk, und hielt fich bey dein im zweyten Theil ftehenden. 

Finanzftaat von Frankreich am längjten auf. Es befchäf- 
tigte ihn infonderheit der Tableau des frais fecrets 
pour les affaires dans les cours etrangeres , und als 
er ©. 244 einen nicht genannten König fand, fir den 
bey den Jahren 1741. 45. und 49 Subfidiengelder ans 
gejeger find, fo fagte er mit groffer Lebhaftigkeit, der 
Ungenannte foll ich wohl feyn, aber ich babe von 
Frankreich Feine Subfidien befommen. Schreibe er die 
fes dem DB. wenn er ihn frage, wer der ungenannte 
König ſeyn folle ? Der Obrift feßte hinzu, der Koͤ— 
nig habe ihm diefes fans rancune anbefohlen. Er muß 
auch bey andern Gelegenheiten von mir mit dem Koͤ— 
nig geredet, und dieſer daraus geſchloſſen haben, daß 
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unter uns Freundſchaft ſey. Denn als er geſtorben war, 
ſchickte der König den jetzigen Generallieutenant von 
Rhodich zu ſeiner Witwe, und ließ derſelben ſagen, er 
wolle ſich ihres Sohns annehmen, und ihn mir zur 
Erziehung zuſchicken, denn ich ſey ein Freund von ihrem 
Mann geweſen, und er werde bey mir in guten Haͤn⸗ 
den ſeyn. Es geſchahe aber damals nicht, weil die 
Mutter bat, daß ihr ihre beyden Kinder zur eigenen 
Erziehung gelaſſen werden moͤgten. 


Ich verfertigte 1771 „und 72 einen Recueil de . 
paffager propres a former l’efprit , de gout et le 
coeur de la jeuneffe, tir&s des oeuvres du philofophe 
de Sans-Souci, und um zu erfahren, theils ob der Titef 
eines Philofophen von Sans⸗Souci, der dem König 
eine Zeitlang unangenehm gemefen war, ihm wieder ges 
falle, wenigftens erträglich fey, rbeils, ob er die ganze 
Arbeit genehmige ? fo ſchickte ich ihm 17772 die. erften 
Bogen gedruckt zu. Die Antworf , die ich am 27ften 
März empfing , lautere fo: " 


„Rath, lieber Getreuer! Sch babe: mit eurem 
„Schreiben vom 2oſten diefes die mir eingefand- 
„te erfte Bogen des von euch zum Nutzen der 
„Ritterafademien, Gymnafien und Schulen ver 
„fertigten Werkes erhalten, und in der. zuverz 
„festlichen Hoffnung , daß diefes Werk von eis 
„nem eurer vechtfihafenen Abſicht gemäffen Nu: 
„gen feyn werde, euch meine Zufriedenheit dar⸗ 
„uber biedurch zu erfennen geben wollen , und 
„daß ich Ibrigens bin euer gnädiger König \ 


Friderich. 


Nun eignete ich auch dem König, Das Fleine Buch 
zu , und bafte dabey ven dreiften Zweck, eine Stelle 
feiner Schrift de Peducation de la jeunefie, zu mir 
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derlegen , in der er gefchrieben, daß es in den preußis 
ſchen Staaten zwar Schulen gebe, in welchen man die 
fes und jenes lehre, aber man bemühe fich in denfelben 
nicht, die Jugend zum Selbftvenfen anzuführen, ihren 
Geſchmack zu bilden, ihre Urtheilskraft zu üben, und 
ihr edle und tugendhafte Grundfäße beyzubringen. 
Diefes Vorurteil und Borgeben beftriete ich, und be 
hauptete in feinen eigenen Worten das Gegentheil. 
Si vons ne pouvez ignorer Sire ! fchrieb ih, quilya 
‘dans vos Etats des eceles pnbliques, ot l’on f’appli- 
que avec tout le foin poflible, à faire penfer par 
eux memes les jeunes gens, à former leur goüt, & 
exercer leur jugement, et à leur infpirer, les fenti- 
mens nobles et vertueux , votre Majeft& ma permet- 
tra de lui dire, qu& de ce nombre eft le college, 
dont je fuis le Direlteur ; etc. Der fünigl. Staats⸗ 
und Jufig-Miniftre Baron von Zedlig bezeugte mir 
fein Erftaunen über diefe Freymuͤthigkeit; was aber ber 
König zu derfelben fagen werde, müßte ich erwarten, 
als ich ihm das ganze Buch fandre. Sch befam anr 
4ten April folgende Antwort : 


„Würdiger Rath! lieber Getreuer! Sch Babe 
„den mie eurer geftrigen Anzeige mir überfandten 
„Auszug, wovon ihr mir die erften Bogen bereits 
„eingefande hattet , erhalten. Eure für die Aus- 
„bildung der Jugend habende Sorgfalt gereichee 
„mir zu befondern Gefallen. Ich habe das Vers 
„frauen zu euch, daß ihr eures Orts euch folche 
„unermüdet werdet angelegen ſeyn laffen, und 
„koͤnnet ihr dagegen verfichert ſeyn, daß ich nicht 
„aufhören werde zu feyn euer gnädiger König 


Friderich. 
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Unter meinen Briefen anihn hatten einige einen drei⸗ 
ften Inhalt; vorzüglich frey und gewagt aber waren die 
polisifchen Beobachtungen und Betrachtungen über feine 
Staaten, die ich ihm 1779 N ; wie folgende 
Stellen zeigen ; | 


„ Unter den Abelichen und An fiehet man 
„noch“ zumeilen einen Manı von anfehnlicher 
„Groͤſſe, unter den Bauren aber jeßt felten. Daz 
„ber ift zu vermuthen , daß Fünftig nicht bloß 
„diejenigen , melde das Soldatenmaaß haben, 
„die Ehre haben werden, fid) todefchieffen. zu laſ⸗ 
„fen, fondern daß fie diefelbige mit den gefunden 
„und ſtarken Leuten unter dem Soldatenmaa, thei⸗ 
„len werden. 


„Man rechnet, daß in Yankee , in welchen bins 
„länglihe Nahrungsmittel leicht erworben werben Fön: 
„nen, und deren Einwohner fleißig find, Alte und 
„Junge, Reiche und Arme durch einander genommen, 
„jeder Kopf zu Den [andesfürftlichen Einfünften 3, 
„böchftens 4 Thaler benfragen koͤnne. Bier Thaler auf 
„eben gerechnet, bringen Sr. koͤnigl. Majeft. Dero Un- 
„terthanen zo Millionen Thaler Einfünfte. 


„In Sranfreich werden die Soldaten auf gewiſſe 
„Jahre aus den gefunden und unverheiratheten Manns⸗ 
„verfonen erwaͤhlet, die über 18 und unter 41 Jahren alt 
Re find, und diefe machen den 2ıften Theil der Nation aus. 

„In den preußifchen Staaten würden dergleichen Manns: 
„perfonen, aus welchen Die Armee errichter und unter⸗ 
„balten werden könnte, wenn fie bloß aus Einheimir 
ſchen beftehen follte, 2,38090 feyn : fie fönnten aber, 
„ mern Die Leufe nicht zu lange dienen follen, Feine Armee 
„von 200000 Köpfen liefern, und vollftändig erhalten. 


Vielleicht 
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Vielleicht rechnet mancher Lefer auch folgende Stelle 
zu den dreiften, weil fie dem König Sriderich dem zweyten 
vorgeleget wurde. 


„Das Uebergemicht bes weiblichen Gefchlechts über 
„das männliche ift den preußifchen Staaten nicht 
„eigen, rühree auch nicht bloß von den Kriegen, 
„von der Schiffahrr, und überhaupt von der gefährlis 
„chern gebensart der Mannsperfonen ber, fondern 
„ift allenthalben zu finden, und entfteher aus der 
„Ordnung , die Gott in der Natur gemacht 
„bat, und erhält, ohne daß menfchliche Befehle 
„und Verfügungen daͤrinn etwas thun und aus? 
„richten fünnen , u. f. w. 


Man erfiehet aber aus des Königs Antwort, die 
in meinem Buch von feinem Character, ©. 237 der 
zweyten Ausgabe, gedrucket ift, daß der Koͤnig diefelbe 
nicht nur nicht ungnadig aufgenommen, fondern fie fo: 
gar für ganz ſchoͤn erflärer, und mir dafır gedanfer 
habe. 


Zu Berlin empfangene Gnadenerweifungen ande: 
rer hohen Perfonen, 


Da ich einmahl bey der Materie von Gnadener: 
weifungen hoher Perfonen bin, die mir zu Berlin wies 
derfahren find, fo will ich noch die folgenden hinzuthun. 


Sch babe niemals Entwürfe zu meinem Glück, 
wohl aber zu Arbeiten, und zu den Huͤlfsmitteln zu denfel« 
ben, gemachet. Zu einem folchen gehörte, daß ich 1771 
die fünfte Ausgabe des dritten Theils meiner Erobe 
fehreibung dem römifchen Aaifer Joſeph dem zwer: 
ten zueignete, und Ge. Majeftät ebrerbietigft bat, Sich 
der Öeograpbie von Deutfihland gnädigft anzunedinen, 
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welches noch von feinem Dero Borfahren auf dem Kais 
ferthron gefcheben, fondern ihnen vorbehalten fey. ch 
ſchickte mein Werk geradezu mit der Poſt nah Wien. 
Mein Zweck war, zu veranlaſſen, daß Ge. Majeſtaͤt 
einen dero Diener anbefehlen mögten, fi) bey mir 
zu erfundigen, auf welche Art und wie? id) glaubte, daß 
folches geſchehen Fünne ? und alsdenn wollte ich fol⸗ 
genden unmaßgeblichen Borfchlag thun. Ge. Majeſtaͤt 
mögten auf dem Meichstage antragen laffen, daß bie 
Stände des deutſchen Reichs mich mit einem Gehalt 
von einigen faufend Gulden, und mit der Poſtfreyheit 
Durch ganz Deutfihland, zum Neichsgeograpben beftel- 
fen, auch jeder von ſeinem Reichslande mich mit zuver⸗ 
4äßigen geographifchen und topographiſchen Nachrichten 
verfehen laſſen mögte. Ich hoffte, fir einen folchen Fais 
ferlichen Antrag, hurfürftl. brandenburgifche und churfuͤrſtl. 
braunfchmweig + lüneburgifche Unterftüßung zu erhalten, 
und wenn er ‚von den gefammten Reichsſtaͤnden nach) 
Wunfch angenommen wuͤrde, alsdenn meine übrigen 
Sebensjahre bloß der Geographie zu widmen. Es ging 
aber nicht fo, als ih winfchte ; denn obaleich So. fais 
ferl: Majeſt. mir wenige Wochen bernach durch dero 
hiefigen Gefandten, den Baron von Swieten, eine fchöne 
gotdene Medaille, 25 Ducaten ſchwehr, die auf Königs 
Friderich des zweyten ben ihnen im Lager ben Neuſtadt 
in Mähren abgelegten Befuch geprägt ift, gnaͤdigſt übers 
reichen lieſſen, fo hatte dod) der Baron von Swieten 
fonft weiter feinen Auftrag, als mir zu fagen, d — 
Se. Maieſtaͤt durch den Reichskanzler dem Fuͤrſten von 
Thurn und Taris hätten fagen laſſen, er mögfe mir 
die Meichspoftfrenbeit geben ; und ber Gefandte ſetzte 
hinzu, daß er, was er meifer Davon bören würde, 
mir befannt machen wollte. Es erfolgte weiter nichts; 
als aber einige Monate verfloffen waren , fehrieb mir 
mein Freund zu Wien, der Regierungsrath von Taube, 
er habe gehoͤret, daß ich Die Reichspoſtfreyheit a 
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babe, und wünfche mir dazu Gluͤck. Ich antwortete 
ihm, daß ich nichts Davon wiffe, und daß fie mir nichts 
helfen würde, weil fie erft zu Duderſtadt anfangen 
fonnte, und ich in meinem jeßigen Zuftande Feine Zeit 
zu groffen geographiſchem Briefwechſel habe; hiernaͤchſt 
erzaͤhlte ich meinem Freunde, was ich eigentlich von 
dem Kaiſer zu erlangen gewuͤnſchet hätte Er anfwors 
tete mir, daß wenn dieſes Stuͤck meines Briefes lefers 
licher geſchrieben wäre, er es dem Kaifer durch deffels 
ben Cabinetsferretär von Weber, den ich bier als Le⸗ 
gationsſecretaͤr Fonnen gelernet hatte, würde haben vor⸗ 
legen laflen, denn von diefem wife er, daß der Kaifer 
meine Erdbefchreibung in feinem Cabinet beftändig auf 
dem Tiſch liegen babe, oft in derfelben etwas lefe, u. 
f. w. fo daß W. täglich Gelegenheit habe, dem Kaifer 
das Blatt des Briefs vorzulegen; id) mögte ihm eine 
leferliche Abſchrift deſſelben ſchicken. Das that ich, und 
Herr von T. gab diefe Abfchrift dem Heren von WE. 
zum gelegentlichen Gebrauch. Bald darauf trat diefer 
einmal in das Cabiner, als der Kaifer eben in einem 
Theil meiner Erobefchreibung las. Erfagte, Em. Mas 
jeftät haben dem Berfaffer zu der Reichspoſtfreyheit für 
feinen Briefwechfel gnädigft Hoffnung machen laffen. 
Ja, antworfetete der Kaifer, allein der Türft von Thurn 
und Zaris hat dem Meichsfanzler geantwortet, er 
wolle nicht fürchten, daß ich etwas feinen Poften Bes 
ſchwehrliches und Machtheiliges im Ernft verlangen 
würde, und wer muthet gern einem andern etwas ar, 
das ihm zur Saft falle? Da fchwieg der Cabinetsfecres 
taͤr ftille, und überreichte dem Kaifer das Stuͤck meis 
nes DBriefs nicht. So war es aus. 





Se. Majeſtaͤt der Rönig von Polen Sta: 
nislaus Auguſtus, lieffen mir 178 durch 
Dero Generalmajor Kraszewski, ftarfe Verficherungen 
von der gnädigen Gefinnung, die fie für mich haͤtten, 
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ertheilen; es ſcheint aber, daß ich dieſelbe durch den erſten 
Theil meiner freymuͤthigen Ihnen uͤberſchickten Geſchichte 
der Evangeliſchen beyder Confeßionen in Polen und Li⸗ 
tauen, ob ich gleich in derſelben ©. 137 meine Vereh⸗ 
rung in den flärfeften Ausdrücen verfichert babe, verloren. 


As der Großherzog Leopold von Toſcana 
nach Florenz fam, fand er an feinem Hof den Abe 
Tagemenn, und börefe von demſelben, daß er ſeit 
vielen Jahren in Italien geweſen, und der Landesfprache 
vollkommen mächtig ſey. Diefen ermunterte er, daß er 
meine Erdbefchreibung im die italienifche Sprache über: 
fegen mögte, und als Jagemann fid) dazu entfchloß, 
trug er ihm auf, mich von ihm zu grüffen, wenn cr 
an mich ſchriebe, Jagemann meldete mir Diefes nach 
©. Petersburg, und fügte hinzu, es würde St. koͤnigl. 
Hoheit ohne Zweifel lieb ſeyn, wenn ich ihnen die neueſte 
deutſche Ausgabe meiner Erdbeſchreibung uͤberſchicken 
würde. Das geſchahe, als ich nach Deutſchland zurücs 
gefommen war. Hier zu Berlin meldete mir 1773 der 
großberzogliche Obrifthofmeifter, Graf von Thurn, daß 
Se. koͤnigl Hoheit mir für mein Werk danfen lieffen, und 
daß fie mir, auf feinen Vorſchlag, das Mufeum Flo- 
rentinum ſchenken, und bald überfchiden laffen wuͤr⸗ 
den. Ich befam Diefes prächtige und Foftbare Werk 
zwar rob, (worüber der Obrifihofmeifter eine Entſchul⸗ 
digung machte,) aber fo, daß es mir Durch Kaufleute 
in das Haus gefchicket wurde, die Befehl haften, zu 
verhuͤten, daß ich feinen Grofchen Koften hätte, 


ch fchrieb einmalan meinen Zögling, den rußifchs 
£aiferfichen egationsfeerefär Herrn Buͤtzow zu Madrid,mir 
einen Weg vorzufchlagen, auf welchen ich zu Cafiri biblio- 
theca arabieo-hifpana Efeur. gelangen koͤnnte, die von 
dem König verfchenfer werde. Er bat den rußiſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Gefandten, Herrn von Sinomjew, fie durch eine 


Note für mich zu begehren. „König Carl III. bewilligte fie 
mir 
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mir nicht nur, fondern befahl auch), des Iriarte Werk, 
reg. Bibl. Matrit. codices graeci MSS. beyʒuͤfigen. Auf 
ſolche Weife erhielt ich über Mallaga und Hamburg auch 
diefe feltenen Werke für meine Bibliothek. 


Sch wußte wohl, daß die Congregatio de pro- 
paganda fide zu Rom, Alphabete und Sprachlehren 
afiatifcher Sprachen babe druden laſſen, ich hatte fie. 
aber noch nicht gefehen, und hielt fie für grojfe Werke, 
die nur unmittelbar von dem Pabft erhalten werden könn: 
ten. Alſo verfuchte ich es 1779 einen lateinifchen Brief 
an Seine päbitliche Heiligkeit Pius VI zu fchreiben , 
und Höchftdiefelben um dieſe Alpbabere zu bitten. Sie 
lieffen mir durch den Cardinal Staatsfecretär Lazzaro Pals 
lavieini antworten, daß fie mir geſchicket werden follten ; 
und als der Cardinal fie mir in zweh Octavbaͤnden zus 
fantmengebunden uͤberſendete, begleitete er fie abermals 
mit einem hoͤflichen lateinifchen Schreiben. 


Anbangsmeife will ich anführen, daß meine Bi⸗ 
bliothek noch mit anderen groffen und feltenen Werfen , 
Durch die Milde vornehmer Perfonen, verfehen worden fen. 
So hat 5. E. meine groſſe Wohlthaͤterin, die Srau Gräfin 
von LEſtocq, die venediger Ausgabe der Scriptorum 
hiftoriae byzantinae, und Nie, Witfen Noord en Ooft 
Tartarye, zweyte Ausgabe von 1705, für mich kaufen 
laſſen. Der rom. faiferl. geh. Rath Baron von Kinkel, 
als er im fiebenjährigen Kriege Faiferlicher Intendant in 
dem Herzogthum Eleve war, fchenfte mir das ſeltne bie 
dermannifche genealogifche Werk von den fürftlichen, graͤf⸗ 
lichen und adelichen Familien in Franken, in 6 Folios 
banden, und ſchickte es mir nach Görfingen, 


Kleine Keifen von Berlin aus, 

Ich habe von Berlin aus fünf Eleine Reifen in 
die Mark angeftellee. Die erfte und fürzefte ging nach 
Potsdam. Hier ließ ich ich Pr; ben Kammerherin 
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von Hombold‘, dem damaligen Aronpeinzen, Seiner 
jegt regierenden Bönigl. Majeſtaͤt Friderich Wil⸗ 
belmIl, auf dem Paradeplag vorftelfen , und Hoͤchſtdie⸗ 
felben bezeigten fid) ſehr gnädig gegen mich, haben mich 
auch in der folgenden Zeit mit unterfchiedenen Antwor⸗ 
ten begnadiget, in welchen die Abwechfelung , ibe 
wohl affeetionirter Freund, und, euer gnädiger 
König, viel Nührendes hat. ! 


Kaum war diefe Vorftellung gefcheben, als ich 
die Ehre hate, mie unferfehiedenen Prinzen umgeben zu 
werden , von welchen ich damahls erfi einen Fannte, 
nemlich den Prinzen Sriderich von Braunfchweig, 
die übrigen waren fo leutfelig, und nenneten fic) felbft, 
als fie fih mir naͤherten, ich bin Wilhelm von 
Braunfcbweig, ic bin Hans Jürgen von Deffau, 
u. ſ. mw. und zuleßt zog mich der Herr Graf Friderich 
von Anhalt ganz an ſich. Diefer groffe Menfchenfreund 
bat ſich von dem’glücklichen Tage an als mein freundfchaft- 
licher Görmer auf fo mannigfaltige Weife gezeiget, daß 
er unter die Perfonen gehöret, denen ich vorzüglich grofje 
und ehrerbiethige Dankbarkeit fchuldig bin. Vieler ans 
deren Gunftbezeigungen und gnaͤdigen Gefchenfe nicht 
zu gedenfen, fo hat er mich zur Fortfegung der Erdber 
fchreidung auf eine ſehr fchmeichelhafte Weife ermuns 
‚tert, die allein binlänglich gewefen wäre, mich zu ders 
felben zu reißen, wenn mein ganzer biefiger Zuftand 
. fie verftarter hatte. Es befteher erftlich in einer Kleiner 
ſchoͤnen Schuffel, in melcher die Mappe monde alfo ger 
zeichnet ift, daß nur Europa und der nördliche Theil von 
Aſien deutlich gefehen wird, der größte Theil der Erde 
aber ift mit einem Schleyer bededfer, durch welchen er 
nur dunkel erblicket werden kann. Oben über demfels 
ben ſtehet: Mr. le Poffeffeur de voilera les parties en- 
core couvertes, und unten liege ein offenes Bud) zum 
Befchreiben mit einer Feder, auf einem aaa 
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Zweytens, in einer fihönen Himmelsfugel, auf einem 
Fußgeſtelle, auf welcher alle Zirfel und Sternbilder mie 
geoffer Genauigkeit angebracht worden. _ Geitdem der 
Herr Graf in Rußland als Generaladjutant der Kaifee 
rin, Generallieutenant, Chef des adelichen Landcadet— 
tencorps, Ritter des Andreasordens, u. ſ. w.ift, hat er mir 
auch die Gewogenheit des Kürften Waͤſemskoy vers 
fchaffer, die mir unterfihiedene berrächtliche Vortheile 
gebracht hat. 


Die zweyte, ging 1772 nach Frankfurt ander Oder, 
da der denfwürdige Mann, Doctor und Profeffor Joh, 
Gottlieb Töllner, mich und meine Gattin auf die freunde 
fchaftlichfte Weife bewirthete, auch der damalige Obrifts 
lieutenant , nachmalige Öeneral von Eglofſtein, der 
Prof. Curt, und andere, uns viele Güte erwiefen. 


Die dritte, wurde 1775 auch in Gefelffchaft meiner 
Gattin, nach Rekahn, zu dem, des erlangfen groſſen 
Ruhms hoͤchſtwuͤrdigem Patrioten, dem Domherren 
von Rochow angeſtellet, und iſt in einem eigenen Buch 
befchrieben. Auf derfelben lernte ich zu Brandenburg, 
auffer andern hochachtungswuͤrdigen Perfonen, auch dem 
jegigen General von Beville kennen, an den viel Eins 
nehmendes glänzete, 


Die vierte, nahm ich 1779, vor, um zu Kyritz in 
der Prigniß die ehrwuͤrdige Großmutter meiner geliebten 
zweyten Gattin kennen zu lernen, und ich habe aud) eine 
befondere Befchreibung derfelben drucken laffen. 


Die fünfte und letzte, geſchahe 1787 nad) findenberg 
unmeit Beesfom, zu meiner oft gepriefenen groffen Freuns 
din und unſchaͤtzbaren Gönnerin, Der verwirweten ⸗Ztaats⸗ 
minifterin Bräfin von Bees, gebornen Gräfin Henkel 
von Donnersmark, auch 5 Geſeilſchaft meiner jetzigen 
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fieben Gattin und Sohns Gottlieb. Wir fegten über den 
Eingang des Schloffes, zwar nur in Öedanfen, aber aus. 
angenehmer Erfahrung, die Inſchrift: Hier ift gut feyn. 


Die haͤrteſten meiner mwidrigen Erfahrungen 
in Berlin. 

Das Allerhaͤrteſte und Schmerzhaftefte, was mir 
in meinem geben auf Erden überhaupt, und inſonderheit 
zu Berlin, widerfahren , ift der Verluſt meiner ges 
liebten Ehegattin, gebornen Dilthey, der am 22ſten 
April 1777 an einem Stid-und Schlag > Fluß ganz un- 
vermuthet, plößlich und gefchwind erfolgte. Ich habe zu 
ihrem Gedaͤchtniß eine Schrift herausgegeben, deren Ins 
alt ich hier nicht wiederbofen will. Aus derfelben ift ſchon 
öffentlich befannt, daß ich einige Monate vorher ihr ei— 
nen Eleinen Garten unmeit des landesberger Thors, 
dicht neben dem Weinberge meines fehr freundfchaftlichen 
Eollegen, Heren D. C. Raths Diterich, gefauft har 
be, ihn auch bald nach dem Ankauf. zum Begraͤb⸗ 
nißort ihres und meines Leichnams gewidmet habe. Daß 
Diefe Anwendung deffelben fo frühzeitig, und zwar mit 
ihrem Leichnam, den Anfang nehmen werde, da ich viel: 
mehr geglaubet, fie werde mich lange überleben, gehoͤ— 
vet zu Gottes Schickungen, in die wir ung, zu der Zeit, 
da fie gefehehen , nicht finden Fünnen, in denen wir 
aber nach und nad Spuren göftlicher Weisheit 
und Güte entdefen. In meiner noch nicht ganz über 
ſtandenen langwierigen Krankheit, in der ich fehr oft 
mit Stifflüffen gefämpfet, babe ich meine Chriſtiane 
mehrmahls glücklich gepriefen, daß fie durch einen einz 
zigen, der nur wenige Minuten gewaͤhret, von allem 
Uebel erlöfer worden. Dazumahl, als ich den Fleinen 
Garten für fie zur Sommerwohnung faufte, gebachre 
ich nicht, in demfelben mit ihr wohnen zu Fünnen, weil 
das fteinerne Haus im. demfelben zu Flein war, und 
ich, wegen meiner fehriftftellerifchen Arbeiren von meiner 


5 
lz 


Die härteften meiner widrigen Erfahr. in Berlin. 597 


Bibliothek ungertrennlich zu ſeyn glaubte, Als aber der 
harte Fall der Trennung von. ihr erfolgte, konnte ich 
mich doch von dem Blumenbette, unter welchem ihr 
Seichnam begraben war, nicht losreiffen, fondern blieb 
bey Tage und Macht in defjelben Nähe, wohnte alfo in 
dem Eleinen Haufe, am welches es gränzer, und ließ 
täglich die Bücher, die ich gebrauchte, dahin, und wie 
der zurück fragen. - Im Fruͤhjahr 1778 fing meine zwey⸗ 
te liebe Gattin an, mit mir in dem Garten zu mohs 
nen, und als die Erfahrung lehrete, daß das kleine 
Haus zu enge fey, war ich auf defjelben Bergröfferung bez, 
dacht. Diefe Fonnte nicht gefchehen, wenn mir nicht 
das Gouvernement erlaubte, das Haus und den Gar⸗ 
ten fehs Fuß nach den Pallifaden zu auszudehnen, 
nachdem der Befißer des an den Pallifaden liegenden, 
Ackers, der geheime Ober-Juſtitz⸗ Tribunals » und Con⸗ 
filtorialeRath von Lamprecht, mein gutiger College, 
bemwilliger hatte, daß die Pallifaden an der Eike gegen 
meinem Garten über, ein Paar Fuß binaus auf den 
Rafen , der feinen Acker einſchloß, geſetzet werben durfr 
ten. Solche Berfegung der Pallifaden ließ das Gou⸗ 
vernement ohne meine Koften beforgen, und durch Diefe 
vereinigte Gefälligkeit ward ich in den Stand geſetzet, 
Garten und Haus um 6 Fuß zu verlängern, welches 
auch ſogleich geſchahe. Ein Paar Jahre Hernach habe 
ich auch des Haufes nord» öftlihe Hälfte erhöhen 
laffen, und dadurch infonderheit eine Studirſtube und 
Schlaffammer für mich gewonnen. Auf jener habe 
ich die ganze Sandwirthfchaft vor Augen, und wohne 
doch noch im Umfang der Stadt. Diefer angenehm 
gelegene Sommerfiß hat viel zu meiner Geſundheit bey⸗ 
getragen, und ich verdanke ihm Gott ohne Aufhören, 
Es find zwar auf einer Seife des Haufes auffer meiner 
Chriſtiane Leichnam, auch die Seichname von 5 Kins 
dern begraben, und die Blumen Vergißmeinnicht, Die 
feitmebrern Jahren die Blumenbette über den Saͤr⸗ 
gen 
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gen bekleiden, erinnern an diejenigen, deren ſterblicher 
Theil unter denſelben verweſet ift : affein dieſe Erinne⸗ 
rung iſt von ſanft ruͤhrender, und alſo von angenehmer 
Art, und ich danke Gott dafuͤr, der ſie mir auf meinem 
eigenthuͤmlichen Grund und Boden, » er gleich nur 
Fein ift, gegeben hat. 


Unter den drey Aauptfrankheiten , die ig hier 
ausgeſtanden habe, iſt die laͤngſte und ſchwehiſie diejeni⸗ 
ge, die mir im May 1788 unterm Genuß des egerſchen 
mineralifchen Waſſers zuſtieß, und die ich noch nicht 
ganz überftanden habe, ob fie gleich jetzt fehon über 
16 Monate waͤhret. Kurz vor derfelben hatte fich von 
Der gichtifchen Materie, Die feit: 1770 in meinem Kor: 
per ift, und während des neuen Baues des Gymnaſi⸗ 
ums fterf zugenommen bat, ein Theil nach dem Kopf 
gezogen, und quälte mich über dem linfen Auge nicht 
wenig. Ich vertrieb fie von dannen, aber num fiel fie 
auf die Lunge, und verurſachte in derſelben Kraͤmpfe, 
die erſt eine groſſe Engbruͤſtigkeit, und vom 7ten Drton 
ber an oftmahlige Stickfluͤſſe von ſolcher Heftigkeit wirs 
keten, daß ich fo wenig als fonft jemand geglaͤubet ha⸗ 
be, Diefelben uberfiehen zu köͤnnen. Der erfte fand fich 
in der Macht vom fiebenten auf dem achten October ein, 
da ich, auf gleiche Weiſe wie meine Chriftiane, von der 
Erde Abſchied zu nehmen glaubte. Der zweyte, in der 
Nacht vom gten auf den ıofen, die allerheftigfien aber 
fteilten fih im December in den Nächten vom. ofen 
auf den Iıten, vom 13fen auf den ıafen, vom Igfen 
auf den ıgfen, und vom 28ften auf den ꝛgſten eim, 
In der Nacht vom ıgfen auf den Igfen erwartete ich 
ſelbſt fo gewiß meine Erlöfung von allem Uebel, daß ich 
mit Traurigfeit den folgenden Tag wieder erlebte. In 
diefe m 1789ſten Jahr haben fich in den Nächten vom 
Hten auf den ıofen , und vom ızten auf den 16ten Hs 
pril, und vom 25ften auf den 20ſten May, ſtarke en 
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flüffe eingefunden, und in der Macht vom 6ſten auf den - 
ten Julius litte die Sunge von heftiger Wallung des 
Blutes fo viel, und die bange Befleinmung, unter flars 
kem Schweiß, war fo groß, daß es fchien, ich werde 
bey der Ankunft des Wundarztes, der geholet ward, une 
mir zur Ader zu laffen, nicht mehr bier feyn. Eben zu 
der Zeit, als gichtifhe Marerie ſich der Lunge bee 
mächtigte, fielen andere auf die Nerven in den Beinen, 
und verurfachte mir bey Tage und bey Macht unaufa 
börlihe Zufungen, die mich nicht fchlafen Tieffen. Das 
durch und durch den Mangel des Appetits, infonders 
beit zu Fleiſch, verlor ich faft alle Kraft, und gerierh 


in eine Schwäche, die nahe an die födrliche gränzete. 


Während diefer langen und bangen Zeit hat mir Gert 
fo viel Geduld und Zufriedenheit, und fo frohe Hof 
nung, daß er mich aus Gnaden felig machen werde, 
geſchenket, daß ich habe alles erfragen, und mit gänzlis 
cher Berleugnung meines eigenen Willens, mich ganz 
und gar dem feinigen überlaffen koͤnnen, melches felbft 
in Anfehung des herzlichen Wunfches, bey Jeſu Ehrifto 


zu ſeyn, ſtatt gefunden hat. Jetzt, da ic) diefes fchreiz 
be (im September 1789) haben die Krämpfe in der 


Lunge aufgehöret, und der fo fehnfüchtig gewuͤnſchte 
Schlaf hat fi) wieder etwas einzuftellen angefangen, 
doch ift die Lunge noch nicht ganz frey. 

Zu den groffen goͤttlichen Wohlthaten, die mir in 
diefer harten Krankheit wiederfahren find, gehöre die 
unermübdete Pflege meiner zweyten geliebten Ehe⸗ 
gattin Eleonore, die ihre eigene Ruhe und Kräfte da; 
bey aufgeopfert hat; und der guͤtige Benftand ihrer der 
größten Liebe und Hochachtung würdigen Frau Mutter, der 
nichts zu geringe, nichts zu mühfam gerwefen, das fie 
nicht zu meinem Nutzen bey Tage und Mache freywillig 
und forgfältig ibernommen und ausgerichter "haben folls- 
te. Auch meine beyden älteften Söhne haben befchwehr> 
fiche Reiſen vor Marienwerder und Frankfurt an der 
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Oder nach Berlin, nicht gefcheuer, um mich zu ermun⸗ 
fern, und zu erfreuen, und mir Handreichung zu hun. 
Die Gnade, Güte und Freundfchaft einer groffen Ans 
zahl biefiger und ausmwärtiger Perſonen beyderlen Ges 
fehlechts von allen Ständen, die mir auf verfchiedene 
Weiſe Theilnehmung an meinem Zuftande bezeiget , 
mich dadurch geruͤhret und erquicket haben, ift zu groß, 
als daß ic) fie würdig preifen, und die uneigennußige 
Bemühung und Sorgfalt meines Arztes, des geheimen 
Raths D, Ebrift, Ludewig Rolof, zu aufferordenelich 
freundfchaftlich gewefen,, als daß ich fie nach Verdienft 
rubmen koͤnnte. Es haben mich auch andere hiefige ges 
fehickte Aerzte, die Doctores Chrift. Seid. Richter, 
Kraft Gotth. Sonnenburg, Abraham Wall, und 
David Oppenheimer, mit freundfchaftlicher Theilneh⸗ 
mung beſuchet, und mir manchen nüßlichen Gedanfen 
an die Hand gegeben, Kurz, ich hatte weit mehr Seiten 
als Kaifer Marcus Antoninus nothig, wenn ich, nad) 
feinem Benfpiel und Mufter, im Anfang feiner vortref⸗ 
lichen Bücher is cxurov, alle Verfonen danfbarlich nenz 
nen wollte, die fich in diefer groffen Krankheit um mich 
freundfihaftlich befüimmert, und verdient gemacht ha⸗ 
ben, Gott vergelte es allen. 


Etwas von meinen Rindern, 


I, Von meiner erfien geliebten Gattin, der 
unpergeßlichen Polyrene Chriftiane Aus 
aufte Diltbey, Tochter des fürftlich- anbale: 
eöthenfeben Stallmeifters Johann Heinrich Dils 
tbey, und deffelben Ehefrau Agnefe Tarbarina 
Weide mann, babe ich folgende Rinder gehabt, 


1. Seiderich Adolph, geboren zu Göttingen am 
erfien Maͤrz 1756, gefiorben ju S. Petersburg 
on ber fehlimmften Are der Kinderposen am Kr 
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Sunius 1763, 7 Jahre 15 Wochen alt. Ein vor: 
trefliches Kind in Anfehung des Kopfes und Her: 
zens. Er glaubte gleich im Anfang der letzten 
Krankheit, daß er in derfelben fterben werde, und 
fprac) mit Freudigfeie vom Himmel, 


. Wilhelm David, geboren zu Göttingen 1757 
am ı6ten November. Er wurde 1762 Schüler 
der von mir angelegten Schule zu ©. Petersburg, 
und uberftand 1763 die Mafern; 1767 fam er in 
die von mir eingerichtebie fige berliner Stadefchule. 
1768 ließ ich ibm die Kinderpocken inoeuliren. 
1775 im May ging er aus dem Gymnafium nach 
Halle auf die Univerfität, und im folgenden Jahr 
nad) Göttingen auf die dafige Univerfitat. Von 
diefer fam er 1779 nad) Berlin zurück, und wurs 
de Referendarius beym Kammergericht. 1784 im 
Februar ließ er fi) zu einem Amt examiniren, 
und mward im September eben Ddiefes Nahres 
von dem Heren Großfanzler von Carmer nad) 
Coͤslin in Hinterpommern mit 500 Thaler Gehalt 
zum Aßiſtenzrath, beym Hofgericht, und gegen 
das Ende des 178 5ften Jahres auchzum Aßiſtenzrath 
nach Marienwerder in die weftpreußifche Regierung 
geſchicket, bey diefer aber im May 1788 als wirf: 
licher Regierungsvarh beftellet, welches er noch ift. 
As er noch Gymnaſiaſt war, wendete er guten 
Fleiß auf die lateinifche und griehifche Sprache, 
überfegte Unterfchiedenes aus dem engländifchen, 
italienischen und franzöfifchen Sprache, auch in die 
legte, und zeichnete Medaillen, Kupferftiche und fand: 
charten ab, davon Unterfchiedenes gedrucfer und 
in Kupfer geftochen wurde, fo daß es fehien, er 
werde dereinft fich der Schrifitelleren widmen: er 
bat aber alles diefes in der folgenden Zeit fahren 
gelaffen, und ſich ganz der Rechtsgelehrſamkeit ers 
geben, 3. Er⸗ 
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Erneſtine Chriftiane, geboren zu Göttingen am 
2öften Sul. 1759, geftorben zu ©. Petersburg am 
ı3ten Sebruar 1753. Die herrlichen Anlagen in 
diefem Kinde follten nicht auf Erden, fondern im 
Himmel entwickelt werden. 


Johann Stephan Gottfried, geboren am 18ten 


April 1761 zu Göttingen, aus welcher Stadt er 7 
Wochen alt nad) ©. Petersburg reifere. (©. 341.) 
Hier brachen die unreinen Säfte, die er von Goͤttin⸗ 
gen mitgebracht hatte, erft in die ärgfte Kräße aus, 
Die den ganzen Körper bedeckte, und als fie aufs 
hörte, befam er einen Anfall von der englifchen 
Krankheit, mit dem ftarfften Durchfall. Er über- 
fiand aber alles, und 1763 auch die Mafern. 1767. 


fing er an in die berliner Schule zu gehen. 1768 


wurden ihm , zu gleicher Zeit mit feinen Bruder 
Wilhelm, die Kinderpocden inoculiret. 1779 im 
Frühjahr ging er aus dem Gymnaſium auf die 
Univerficät zu Gbttingen, und nach ıE Jahr 1780 
nach Halle auf die dafige Univerficät. Von diefer 
kehrete er 1782 nach Berlin zuruͤck, und wurde 
noch in eben diefem Jahr Meferendarius bey der 
churmärfifchen Kriegess und Domainen Sammer. 
1786 ließ er fich zu einem Amt prüfen. 1787 
ward er Affeffor bey der Ober Krieges-und Domais 
nen: Mechen: Sammer. 7788 fhicete ihn die churm. 
Krieges: und Domainen: Kammer nach Franffure 
ander Oder, uni des dafigen Steuerraths vieljährige 
Hefte in Ordnung zu bringen, und ausjufertigen,, 
welches groffe und muͤhſame Geſchaͤft er in vier Mo: 
naten zu Stande brachte. Erſt 1789 ward er Affef 
for bey der Kriegessund Domainen: Kammer, aber 
wenige Monate hernach Krieges-und Steuer-Karb - 
de: Altmark, Nun verheyrathete er fid) am gten 
Sept. mit Dem. Charlotte Keopoldine Eliſabeth 

a Muͤch⸗ 
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Muͤchler, Tochter des Profeffors Koh. George 
Muͤchler, und deffelben Ehegattin Elifaberh Johns 
fon, aus England. 


5. —— geboren am ıöten Jaͤnner 1763 
zu ©. Petersburg , geftorben eben dafelbft am 
‚ııten März deffelben Jahrs. 


6. Burcbard Chriftopber, geboren am dritten Febr. 
1765 zu ©. Petersburg, geftorben am ıgten Ju⸗ 
nius eben deſſelben Jahres auf der Oftfee, zwifchen 
Reval und dem baltifchen Hafen. Sein Seichnam 
ift zu Travemünde, im Gebiet der Stadt Luͤbeck, 
unter einem $eichenftein begraben. 


7. Ein am 24ften Auguft 1770 todt geborner Sohn, 
der einige Tage vor der Geburr ftarb. Der Leichs 
nam ward in einer Schachtel auf dem Kirchhof 

bey der Klofterfirche begraben ; es fanden fich 
aber 1787, als der Grund zu einer Mauer auss 
gegraben wurde , noch Ueberbleibfel an Knochen 
von demfelben, die ich nebft der Eennelihen Erde 
von dem vermeferen Theil, in eine neue Schachtel 
legte, und auf den ſchon vermoderten Garg des 


Leichnams der Mutter, in meinem Öarten verfens 
Pete, 


1. Von meiner geliebten zweyten Ehegattin, 
Miargaretba Tarbsrine Kleonore 
Reinbect, Tochter des berlinifcben Predis 
gers "Johann Guſtav Reinbeck, von feiner Ehe⸗ 
gattin Catharine Gottliebe Schartow, und Ens 
Felin Des Lonfiftorialeaths und Probfts Johann 
Guſtav Veinbeck, die am 28ſten September 
1749 38 Berlin geboren ft, und mit der ich 
mich am 2eften Dec, 1777 verheirathet babe, 
iſt mie geboren: 8. ein 
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g. ein todter Sohn am aten Känner 1779, der 
bey feinem Tode etwa 4 Monate alt gewefen feyn 
mogfe , von dem fie aber erfi 4 bis 5 Wochen 
hernach entbunden wurde. - Sein Pleiner a) Ai 
iR in meinem Garten begraben. | 





o. ein unzeitiges Kind, das zwey bis drey Mo⸗ 
"de alt feyn mogte, und am gten Sept. 1779 \ 
abging. 


10. Maria, ein zu früh gebornes Tochterlein von || 
ungefähr 6 Monaten, das am oten April 1780 
lebendig geboren , und nach dem Wunfch feiner 
lieben Mutter getauft wurde , aber nach einigen 
Stunden ftarb. Der Fleine Körper deffelben ift in 
meinem Garten, mis dem Num. 8. angeführten Kin⸗ 

-de, unter einem und eben demglden Blumen⸗ 
bette verſenket worden. | 


IT. Johanna Catharina Maria Friderika, gebo⸗ 
von zu Berlin am 25ſten April 1781, acht Mo⸗ 
nase alt , geftorben am 29ften November 1783. 
Der Leichnam iftin meinem Garten begraben. Ich 
hätte nicht hoffen follen, daß die Zärtlichkeit dieſes 
Kindes mir im Alter zur Erquickung dienen wuͤr⸗ 
de, weil es bey der Geburt nur g Monate alt war; || 
aber was man wuͤnſchet, das hoffet man leicht. 
Ich babe eine befondere Schrift zum Andenken | 
Diefes lieben Kindes drucken Laffen. | 


12. Johann GSuſtav Gottlieb, geboren am ıgfen 
Sept. 1783, der ‚ gottlob! noch febef, und aus dem 
Gott einen brauchbaren und glücdfeligen Mann 
werden laſſen wolle. 


13. Chri⸗ 
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13. Chriftian Friderich Wilhelm, geboren am 
gten Nov. 1786, war zwar ein flarfes Kind, 
ftarb aber ſchon am soten Dec. an einem heftigen 
Bruftfieber. Sein: $eichnam ruhet in meinem 
Garten unter eben demjelben Blumenbetre, unter 
welchem Sriderifens Körper begraben ift. 


Mein Character, 


Ehrlich, redlih und offenberzig, dienftfertig, ge 
fällig und mitleidig, Doch habe ich feit mehrern Jah⸗ 
‚ren lernen müflen, gegen viele Perfonen, und in vielen 
Faͤllen, hart zu feyn. 


Gott und dem Heiland der Welt aus Dankbar: 
feit aufrichtig ergeben, und derfelben Befenner, ohne 
Kunſt und Verftellung, auch ohne Furcht, durch viel: 
jährige Erfahrung von der wahren und groflen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, Die Dadurch erlanger wird, aufs ftärkfte überz 
zeuget. Stark im Vertrauen zu Gott, und völlig mit 
feinen Fuͤhrungen zufrieden. 


Sehr lebhaft und feurig, zur kurzwaͤhrenden Heftige 
keit in der Hiße geneige, aber auch in manchem Fall 
für Higig gehalten, wo nur natürliche und ordeneliche 
Lebhaftigkeit war. Geſchwind und fchnell, den Sangfa- 
men allezeit, den Munteren oft, und in einigen Fällen 
wirklich zu geſchwind, fo daß Uebereilung daraus entfte- 
het, doch nicht fo oft ‚als es diefem und jenem vorkommt, 
der nicht gewohnt ijt, geſchwind zu denken, fich zu ent 
fchlieffen und zu handeln. Standhaft, oft bis zum Schein 
des Eigenfinnes und der Fuͤhlloſigkeit ben gegenfeitigen 
DVorftellungen , die doch vorher gedacht und überleger 


waren. Muthig, berzbaft und dreift, oft in hohem 
Grade. 


Maͤßig 
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Maͤßig in allen Dingen, zufrieden mit Wenigem, 
Herr und Meifter des Apperics. 


Im Umgang mir felbft zu lebhaft und zu viel for 
hend, alfo nach demfelben gemeiniglich fehr unzufries 
den mit mir felbft, und eben deswegen geneigt den 
Umgang febr einzufchränfen,, und Geſellſchaften zır 
fliehen. Von Stolz frey, aber.niht von Ruhmbegiers 
de, doch im beftändigen innern Kampf und Streit mit 
derfelben, und bey hinlänglicher Ueberlegung vermögend, 
fie ganz zu unterdrücken und zu vermeiden. Der Bye 
fall eines vechrfchaffenen und zur Beurtheilung tuͤchti⸗ 
gen Mannes ift mir wichtig, und gereichee mir zur 
Ermunterung. J— | 


So arbeitfam, daß die Arbeit mit zu meiner fe 
bensbedürfniß gehöret, und daß der Trieb zu derfelben | 
gröffer, als zu irgend einem finnlichen Vergnügen ift. 


Meine Bücher und Schriften. 


1. Introduttio hiftorico-theologica in epiftolam Pauli | 
ad Philippenfes, Halae 1746. 4. 


2. Baumgartens theologifche Schrfäße von den Grunds 
wahrheiten der chriſtlichen Lehre. Aus dem Sateinie 
fehen ins Deutſche überfeßt, Halle 1747. 8. | 
3, Diff. de procraftinatione baptifmi apud veteres, 
eiusque caufis, Halae 17747. 4- B | 
4. Diff. inauguralis, de do&ta librorum notitia, Halae 
1747: 4. — J— 

5. Gedanken von der merkwuͤrdigen Probe der goͤttlichen 
Vorſehung, in beftändiger Verſchaffung und Auffte | 
lung geſchickter Männer, zur glülichen — 


| 


| 


| 
| 
| 
| 
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der Freygeiſter. Eine Gluͤckwuͤnſchungsſchrift zu 
Baumgartens Geburtstag. Halle 1748. 4. 


6. Abhandlung von der Freude im Herrn der Gläubis 
gen Stärfe. Halle 1748. 8. 


7. €. Vitringa Auslegung der Weiffagung Jeſaiaͤ. 

Aus dem Lateinifchen zufammengezogen, überfeßt, 
und mit Anmerkungen begleitet. Th. L IL Halle 
1749. 1751. gt. 4. 


‚8. Vertheidigung der Harmonie der vier Evangeliften. 
des Herrn D. Hauber, wider den Angriff des Herrn 
| Prof. Michaelis. Lemgo 1751. 8. 


19. Kurzgefaßte Staatsbefihreibung der Herzogthuͤmer 
| Holftein und Schleswig. Hamburg 1752. 8. 
10. Was ift ein Chrift? Hamburg 1753. 8. Zu une. 


l 


| terfchiedenenmablen neu aufgelegt, auch nachgedruder. 


\zı. Neue Erdbefchreibung. Erſte Ausgzabe der beys 

dreſn erſten Theile, in eben fo viel Bänden in 8. 

| Hamburg 1754, zweyte 1756, aber unfer der Jahr⸗ 

zahl 1754, dritte 1758, vierte 1760, fünfte 1764, 
fechfte 1776, fiebente 1777, achte in 4 Bänden 
1787 und 1788. 


Dritten Theils erfter Band, erfte Ausgabe 
1757, zweyten und dritten Bandes erfte Ausgabe 1759. 
Des erften Bandes zweyte Ausgabe 1758, des zwey⸗ 
ten Bandes zweyte Ausgabe 1759, des ganzen drits 
ten Theils dritte Ausgabe 1761, vierte 1765, fünfe 
fe 1771, ſechſte 1779, fiebente hat 1789 angefans 
gen in 3 Bänden an das Licht zu freten, von wel 
chen der erſte den sten Theil des ganzen Werkes, der 
zweyte den 6ſten Theil ausmacht, u. f. po. 


Des vierten Theils erfte Ausgabe 1761 , die 
zweyte 1762, bie dritte 1767, Die vierte 1773, die 
fünfte 1782, Des 


— — 
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Des fünften Teils erfte Abtheilung zum erftene 
mahl 1768, zum zweytenmahl 1771, zum dritten⸗ 
mahl 1781. 

12. Einladungsfchrift zur Sehrftunde von der Staats 
verfaffung der vornehmften europäifihen Reiche. 
Halle 1754- 4- 

33. Diff. vindicias feptentrionis continens, Halae 
1754 4 ER .| 

i4. Nachrichten von dem Zuftande der Wiſſenſchaften 

und Künfte in den danifchen Neichen und Landen. 
Kopenhagen und leipzig, erfter Band 1754, zweyter 
1756. 8. | 

15. Allgemeine Gedanfen über die dunfeln und ſchweh⸗ 
ven Stellen der heil. Schrift. Göttingen 1754. 4 

16. Commentatio de veftigiis Lutheranifmi in Hifpa- 
nia. Goettingae 1755. 4 \ 

77. Deutliche Erklärung des Fleinen Catechismus, 
welchen D. Luther gefchrieben bat. Kopenhagen und 
Leipzig 1756. 8. | | 


18. Diff. theol. inaug. exhibens Epitomen theologiae e \ 


ſolis facris litteris concinnatae, et a omnibus re- 
bus -et verbis fcholafticis purgatae. Goettingae 


1756. 4- | | 


19. Epitöme theologiae e folis facris litteris concin- 
natae, Lemgoviae 1757. 8. 


20. Gedanken von dem Vorzuge ber biblifch dogmati⸗ 
ſchen Theologie vor der ſcholaſtiſchen. Lemgo 1758. 4 


21. Vorbereitung zur Kenntniß der geographiſchen Bes 


I 





fchaffenheit und Staatsverfaſſung der europäifchen 





Reiche und Republiken. Hamburg 1758. 8. zwey⸗ 
Bu 


1 


k> 


A 
* 
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te Auflage 1759. dritte 1761. vierte 1768. fünfte 
1776. fechfte 1784. Iſt nachgedrude und überjeß. 
22. Unterricht fuͤr Informatoren und Hofmeifter, Al— 
tona und Luͤbeck 1760: 8. Zweyte Auflage 1763. Ans 
dere Ausgaben find ohne mein Bormwiffen und Zuthun 
‚gemacht worden. Das gilt auch von den Ueberfegungen. 


23. Nachrichten von der Schulanftalt bey der evan- 
» gelifchen ©. Petersfirche zu ©. Petersburg. 1762. 8. 


24. Auszug aus meiner Eröbefchreibung. 1762. 8. 
zweyte Ausgabe 1767, dritte 1771, vierte 1776, 
fuͤnfte 1780, ſechſte 1785. 8. 

25. Grundriß des Lebens Jeſu, mie es von dem vier 

Evangeliſten befchrieben worden. Hamburg 1762. 8. 


26. Probe meiner neuen Leberfegung und Erläuterung 
der vier Evangelifien. Hamburg 1762. 4. 


27. Gelehrte Abhandlungen und Nachrichten aus und 
von Rußland, geliefert von der Schule der evangeli: 
{hen ©. Peterskirche zu ©. Petersburg, erftes Stuͤck. 
Königsberg 1764.) zweytes Stüd. Leipzig 1765. 8. 


28. Abbildung und Erläuterung der graͤflich⸗ beſtuſchef⸗ 
ſchen Schaumuͤnzen. Hamburg 17765. groß 4. 


29. Geſchichte der evangeliſch-lutheriſchen Gemeinen fie 
rußifchen Reich, erfter Theil. Altona 1766. zweyter 
Theil 1767. 

30. Die vier Evangeliften mit ihren eigenen Worten zus 


fammengefeßt, und mit Erklärungen verfehen. Ham 
burg, 1766. 8. 


31. Befchreibung des todten Meeres in Paläftina. 
Hamburg 1766. 8. 


32. Gedanken von den bisher gefchehenen Vorfchlägen 
N 4 und 
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und. Baal zur Berbefi erung a Schu, Ber⸗ 


lin 1767. 4. 


33. Magazin für Die neue Hiſtorie And) ———— 


Zwey und zwanzig Theile in Quart, von 1767 bis 
1788: Vom zweyten Theil erſchien 1769 die zweyhte 
Auflage, und vom erſten 1779 -Die zweyte ae 
Auflage. 

34. Det ehr ft bey den Särgen. N 8. "Hang 
1769. 8. zweyte Ausgabe. | 

35. Liber latinus in’ufum puerorun! latinam — 
diſcentium editus. Berolini et: Stralf. 1767. 8. 
zweyte Ausgabe 1770. dritte 1773. vierte 1780. 
fünfte 1788. If nachgedruckt und, uͤberſetzt * 

36. Ausführliche Nachricht von der. jeßigen Verfaſſ ſung 
des berliniſchen Gymnaſtums. „Berlin 1768, +, 


37. Chronologifcher Grundriß der allgemeinen a e⸗ 
ſchichte. Berlin 1767. fol, zweyte veraͤnderte 
ge 1771. 8. dritte 1772, vierte 788 


38. Allgemeine Anmerfungen fiber die ombofikgen 
Schriften der evangelifch » Iutherifchen Kirche, und 
befondere Erläuterungen der augsburgifchen Confefs 
fin. Hamburg 1770. 8. zweyte Ausgabe 1771. 

Grundriß der, Philoſophie und einiger wichtigen 
— derfelben. Erſter Theil. Berlin ‚1772. 8. 
zweyter Theil 1774. 

40. Grundeiß der Redekunſt, eine Eiteungeär 

Berlin 1772. 4. 


41. Geſchichte und Grundſaͤtze der fehönen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften. Erſter Theil, Berlin 1772. 8. zwey⸗ 
ter Theil 1774. 8. _' 


42. 
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42. Verſuch, die Kenntniß der Natur den Kindern 
leichte und faßlich zu machen. Eine Einlodungsſchrift. 
Berlin 1772. 8. zweyte Auflage 1772. 


43. Eigene Gedanken und gefammlete Nachrichten von 
der Tarantel. 1772. 8. 


44. Les premieres Principes de la langue frangoife, 
1772: 8 


45. Recueil de paflages propres A rer efprit, le 
gout et le coeur de la jeunefle, tir&s des Oeuvres 
du Philofophe de Sans-Souci. 1772. $: 


46. Joh: ab Ihre Sceripta verfionem Ulphilanam et lin⸗ 
guam Moefo - Gothicam illufttantia ete. Berolini 
1775: 4 


47. Einladungsfhrift von gewiſſen wichtigen und nuiz⸗ 
lichen Dingen, die keiner, als ein aufmerkſamer Lee 
ſer dieſer Schrift erfahren wird. Berlin 1773: 4. 


48. Aeſthetiſche Lchrfäge und Regeln. Hamburg 1774 
8. zweyte Auflage 1776. Sind von dem erſten Theis 
fe der Gefchichte und Grundfäße der fchönen Kuͤnſte 
abgeſondert, und mit einigen Verbeſſerungen und 
* AZufäßen verſehen worden. 


49. Gefchichte und Grundfäge der Steinſchneiderkunſt. 
Berlin 1774: 8. Sftauch im zweyten Theil der Ge⸗ 
ſchichte und Grundſaͤtze der ſchoͤnen Kuͤnſte beſindlich. 


50. Geſchichte des berliniſchen Gymnaſii im grauen 
Kloſter. Berlin 1774. 4. Steht vermehrt und ver⸗ 
beſſert in der Sammlung aller Schriften, welche bey 

der zweyten hundertjaͤhrigen Jubelfeyer des Gpninafit 
von den Hberconfiftorial aͤthen Spalding, Buͤſching 
und Teller geſchrieben worden, und macht die zweyte 
abeheit lung derfälben aus; in der erfien ſteht meine Ju⸗ 
belreden 


Qq 2 Si. 
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51. Wöchentliche Nachrichten von neuen Landcharten, geo⸗ 
graphiſchen, ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Buͤchern. 
Berlin, 15 Jahrgaͤnge. 1773 bis 1787. 8. 


52. Vollſtaͤndige Topographie der Mark RER 
Berlin 1775. gr. 4. 


353. Unterricht in der Naturgefchi te ‚ für diejenigen, 
melche noch wenig oder gar nichts von derfelben wifs 
fen. Berlin 1775... 8. Nachgedruckt zu Nürnberg 
1776. 8. Zweyte rechtmäßige Auflage. Berlin 1776. 
dritte 1778. vierte 1781. fünfte 1787. 2tenachgedrudt. 


54. Beichreibung der Reife von Berlin über Potsdam 
nach Rekahn, unweit Brandenburg. Leipzig und 
Berlin 1777. gr. 8. zweyte ftarf vermehrte Ausgabe. 
Frankfurt und Leipzig (Berlin) 1780. 


55. Einladungsföhrift von den Gränzftreitigfeiten zwie 
fhen den hohen und niedern Schulen. Berlin 1775. 4. 


26. Nachrichten von dem Charafter und. den merfwürs 
digfien Lebensumftänden des berühmten morgenländis 
ſchen Fürften Scheif Daher Amer zu Acca in Palaͤ⸗ 
‚ftina. Berlin 1776. 8. Iſt aus den wöchentlichen 
Nachrichten abgedruckt worden. 


57. Grundfäße der allgemeinen Haushaltungsmwiffens 
fchaft, zum Nußen der Jugend entworfen. Hamburg 
1776. 8. zweyte Auflage 1777. ift 1789 nachgedrudt. 

58. tebensbefchreibung des Herrn Siegmund Streit, 
ehemaligen Kaufmanns zu Benedig. Berlin 1776. 
4. und 8. 

59. Einladungsfehrift von der foftatifejen Merhode. 

Berlin 1777. 4. 


60. Anmerkungen zu Donats Auszug aus D. Scheuch⸗ 


zers Phyſica facra. gr.4. Erſten Theils erſter Band, 


mit 


«= — 
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mie meiner Vorrede, Leipz. 1777: 4. zweyter Band, 

von mir aus der donatifchen Handfihrift abgekuͤrzet, 

und mit nörhigen Anmerkungen begleitet. 1778. drit⸗ 

ter Band, 1779. 

61. Zum Gedaͤchtniß We Frau Polnrene Chriſtiane Aus 
gufte Büfhing, gebornen Dilthey. Berlin 1777. 

gr. 8. 2 Ausgaben. 

62. Churfächfiicher Finanzftaat in der neueften Zeit. 

Halle 1777. 4. ft aus dem zıten Theil des Mas 

gazins abgedrudt. 


63. Einladungsfchrift von dem Dietiren der Gelehrten 


überhaupt , und der Lehrer infonderheit. Berlin 
‚1778. 4 

64. Einladungsfchrife von der Einrichtung des vereinigs 

‚ten berlinifchen und cölnifchen Gymnaſi iums. ‘Berlin 
1778. 4. 


63. Einladungsfchrift, wie ſchwer es fen, ein wahrer 


Gelehrter zu werden, Berlin 1779. 4. 


66. Zum Gedächtniß der Stiftsfräulein im adelich- evan⸗ 
gelifchen Klofter zu Itzehoe in Holftein, Sopbie Er⸗ 
neftine von Alefelöf. Berlin 1779. 8. 

67. Gefchichte der juͤdiſchen Religion, oder des Gefes 
Ges. Ein Grundriß. Berlin 1779. 8. 

68. Befchreibung der Neife von Berlin nach Kyrig in 
der Prignig, vom 25ften Sept. bis zum 2ten Def 
1779. Leipzig 1780. gr. 8. 

69. Einladungsfhrift, daß die Kugend vor Meynuns . 

gen und Hypotheſen bewahret werden ia Ders 

fin 1780. 4. 

0. Einladungsfchrift. Beantworfung der Frage: Wer 
ſoll ftudiren? Berlin 1781. 2 

71. 
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mr. Rede zum Gedaͤchtniß des Kern & Joh. Dan. Dies 


richs, Fönigl. preußiſch. Kriegsraths, erften Bürgers - 


imeifters der Stadt Berlin u f wi Berlin 1781. 8. 


72. Gefpräch zwifchen zwey berliner Bhrgern, fiber das 


neue Geſangbuch zum gottesdienſtlichen Gebrauch in 
den koͤnigl. preußiſchen Landen. Berlin 1781. 8. 


73. Entwurf einer Geſchichte der zeichnenden ſchonen IF 
8 


Kuͤnſte. Hamburg 1781. 


74 Zum Gedaͤchtniß des. Herrn Peofafrs M. Joh. 
Georg Zierlein, Berlin 1782. 8. 

735. Zum Gedaͤchtniß des Herrn ob, Guſtav Köln 
bes, erften Predigers an der cölnifihen Vorſtadts⸗ 
_ SCHE zu Berlin. Mit einem Anhang von Nachrichs 
ten zur Geſchichte diefer Kirche, "Berlin 1782. 8. 


„6. Aeltere Wettergefchichte der Mark Brandenburg j 
zur Erläuterung der neuen. 1782: 8. 


97. Einladungsſchrift , in ber ich für die Lehrer der 
Stadefchulen in der Churmarf gröffere Ehrentitel und 
gute Befoldungen verlange. 1732. 4. 


98. Einladungsfehrift, in der ich auf eine neue Weiſe 

behaupte, daß der Staat den Lehrern feiner öffentlichen 
Stadtſchulen gröffere Ehrentitel und Befoldungen erz 
theilen muͤſſe. 1783. 4. 
9. Beytraͤge zu der Lebensgeſchichte denkwuͤrdiger Perz 
ſonen, inſonderheit gelehrter Maͤnner. Erſter Theil. 
Halle 1783. gr. 8. zweyter 1784. dritter 1785. 
vierter 1786. fuͤnfter 1787. ſechſter 1789, 

80. Daß die Schulen Feine Spielörrer find, und daß 
die Lehrer in denfelben Feine Spielmeifter ſeyn ah 
fen. 1784. 4. 


8 r, 
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gr. Neuere Geſchichte der Evangeliſchen beyder Con⸗ 
feßionen sin Polen und Litauen, und beſondere es 
ſchichte der lutheriſchen Gemeine zu Warfrhau. 1784. 4. 
Zwey Fortſetzungen von 1786 und 88. Aus dein 
"Magazin beſonders abgedruckt. | 


82. Bergleihung der griechiſchen Vhiloſorhi⸗ mit der 
neuen. 1785. gu u 

83. Unmaßgeblicher Vorſchlag pr Veränderung bes 
Unterrichts in der chriftlichen Religion 1 der jeß£ im 
den Schulen ertheilet wird. 1785. 2 

84. Daß und mie die Nachkommen der durch Kunft 
und Wiſſenſchaften unſterblich gewordenen Griechen 
den Namen der Roͤmer bekommen haben, und noch 

“führen? 1786. 4 

85. Character Friderichs des ka Königs von 
Preuffen. 1788. gr. 8. Iſt auch der fünfte Theil der 
Beytrage x. zwehte Ausgabe, in eben demſelben Jahr. 


86. Urſachen, wegen welcher die vor 8 Jahren in dem 
vereinigten berlinifchen und cölnifchen Gymnaſio und 
deffelben Schulen eingeführte Ueberfaffung der Wahl 
der: Prüfungsmaterien an die — wieder auf⸗ 
gehaben wird, 1789. 8. 

87. Unterſuchung , warum und durch wen ber freyen 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche die ſymboliſchen Bücher 
zuerſt aufgeleget worden, 1789. 8. 


88. Eigene sebensgefchichte. 1789. gr. 8. 


Folgende Bücher und Schriften find oben bergeſſen. 


89. Voltaire Geſchichte des rußiſchen Reichs unter Pe⸗ 
ter dem groſſen. Mit Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen 


herausgegeben. 1764. 8. 
| 90. 
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90. Nachricht von des vereinigten berliniſchen und ölnis 


fhen Gymnafit und defielben: eier Säulen jeeigen | 


Berfaflüng, 1767. 4 


91. Anfang eines Grunbeiffen: einer ich der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 7 


92. Des Bere von Anville Beſchreibung Des "hekifihen 


Reichs, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von Hugo, 


mit Anmerfüngen und —J N, von DB: 
Berlin 1773. 8. id 
3.Abhandlung von dem, was bie. niedern und Hohen 
| en für den Kriegesftaat thun koͤnnen. 1774. 4. 
94. Anzeige, wie der. vor zwölf Jahren gemachte neue 
Plan zu den vereinigten Gymnafien ausgeführet w wor⸗ 
den ſey? 1778. 4. 


95. ‚Einleitung zur allgemeinen Welrgefhichte, — 55 ante 
einer Borrede begleitet von B. 2 Theile, gr. 8. "Berlin 
1769. Diefen neuen Titulmit der Vorrede, habe ich, 
"aufdes Verlegers Verlangen, zu der 1766 und 67 
“gedruckten allgemeinen Gefchichte der Welto und Na⸗ 
tur, der Voͤlker, der Staaten, der Kirche und Wif- 
ſenſchaften und Künfte, gemacht , weil er paſſender 
als der alte ift, unter. welchem die Berfaflen des 
Werks, Franzen und Adelung, es nicht, ausgefüb: 
ret Haben, 


96. Des Grafen Heinrich) Caſim mir Gottlob ‚zu — 
Nachricht von dem Urfprung und Fortgang, und 
hauprfächlich von der gegenwärtigen Verfaſſung der 
Bruͤderunitaͤt, zweyte Auflage, mit einer Vorrede. 
Halle 1781. gr. 8. 


37. In den Anecdoten zur — — ———— 
Gelehrten, ſiebenten Theil, Leipzig 1764, fteben © S. 

ı bis 76. Aneedoten , bie ich aus eben dem Reife: Tas 
ge 
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gebuch, des Raths Anton von Geuſau gegogen habe, 
aus welchem indem ‚zten. Theil meiner Beyträge ıc. 
fo viel Lefenswärdiges vorfommet. Ich hatte fie dent 
Herrn D. Stofch mitgerheilee, und diefer ſchickte fie 
Herrn Muſikdirector Hiller für den genannten fic en 
ten Theil der Anecdoren zu. 


98. Von einem groben Irrthum, den bası eich 3 
unterſchiedene Herausgeber der Reichsmatrikel in An⸗ 
ſehung des Herzogs von der Maaß begangen. In 

den hannoͤverſchen Beytraͤgen zum Nutzen und Ver⸗ 
gnuͤgen 68ſten Stuͤck des Jahrs 1760. 


Anmerk. In das goſte Stück habe ich des 
Regierungsraths Patrick Aufſatz von die— 
fer Materie, der durch dem meinigen vers 

anlaſſet worden, einruͤcken laffen , wie meine 
auf der ‚erfien Seite ftehende Anmerkung 

"zeigen, 


99. In eben dieſen hannoͤverſchen Beytraͤgen, Sie 
36.37 von 1760, ftebet meine Nachricht von dem Ur: 
fprunge der unter= und ober» barzifchen Bergwerke, 
nach Henning Calvoͤr, mit meinen eigenen, auch 
Scheidts und Gebhardi Gedanken und Unterſuchun⸗ 
2” ; —2 und verbeſſert. 


Eini⸗ 


Ä 6850 


Cie Berefeningen 


© 37- PR * fie das Wort, ausgegeben ‚Bor den — um 


Mai 

S. 40. 3 ae, anftaet de denn hier, 5 tefe man and bier, | 

©. 62. 3. 23. Büeeburg 

©. 69. 3. 10. Bentinkiſcher. 

©. 77. Zufag zu der Anmerkung. Chriſtoph geiderich Brauß, 

wurde nach feiner Rückkehr, yon Kopenhagen, nicht, wie S. 106 
ſtehet, beftimmter Lehrer an der Schule zu Saalfeld, ſondern 
Gehuͤffe der Prediger zu Saalfeld, hernach Sandprediger zu Lan⸗ 
genfihade , und hierauf Diaconus ander ©. Johanniskirche zu 
Saalfeld, hatte aber das legte Amt noch nicht volle drey Jahre 
verwaltet, ald er am 2ten Febr. 1758 an einem higigen Fieber, 

nur 30 und einige Jahre alt, ſtarb. Die Betrübniß über feinen 
Tod, war in der Stadt und im Lande allgemein, denn er war 
wegen feiner Rechtſchaffenheit und Geſchicklichkeit, wegen ſeiner 
ſchoͤnen Gaben lehrreich auf der Konzel und im Umgang zu 

ſeyn, ungemein beliebt, und ſtiſtete in den wenigen Jahren ſei⸗ 
nes Predigtamts viel Gutes. Und von dieſem ruhmwuͤrdigen 
Mann ſchreibet Herr Doctor Semler ſo geringſchaͤtzig. 

©. 81. 3. 7. von unten, das Wort genannte, muß ausgeftrichen 
Fa —— 
©. 88. 3- 6. muß das Bert Schaueuburg auch ausgeftrichen Werden, 


©. 89. 3. 2. von unten, anflatt predeitinatione, feße procrafti- Ä 


. "narione, / 

S. 93. 3. 135 eine, anſtatt meine. 

S. 135; Markius. 

©. 1 habe Befehl erhalten, anflate, — Vefehl. 


©. 148. 8 von unten, Zanow kommt erſt nach Coͤslin zu ſiehen. 
©. 15 15 das Eomma muß nicht nach dem Wort Grafen, 
— ha dem vorhergehenden Wort Sohn ſtehen. 
S. 224. 3.4 will ich nennen. 
©. 400. 3. 7. von unten, Gebharbi. 
3 
3 


35 
5. 2: 
e. 46. Anmerk. 3.2. Diefitin. 
3: 
3. 


S. 422. 3. 16. erinnere. 
©: 516. 3: 6, Bergholz anſtatt Birkholz. 
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‚lad R e gittern F 





None, Sottfried, Hofrath und Prof. in Göttingen: 257 

Adams, vorgegebene Grabſchrift auf Ceylon st befielben Theo⸗ 
logie 25 

Akademie — Wiſſenſchaften zu S. Petersburg leidet 1749 
groſſen Schaden an ihren Sammlungen 171 

von Alefelor ; Ottilia Llifaberh , Aebtißin zu Itzehoe und ihre 
Schweſter, des Verfaſſers Freundinnen und Achuhacerinnen 
186. 345: 519 

2's Bophie Erneftine, des Verfaſſers Freundin 186. 319 

= = Balibefar, Generalkeutenant und Commendant. in Gluͤck⸗ 

ſtadt 195 

⸗Hans Adolph Generallieutenant ‚ des —JJ— 
Sohn eben daf. 

⸗ Chriſtianm Conferenzrath 194. 519 

Altona, des Verfaſſers Aufenthalt in ‚Beier Stadt 518 f. verthei 
diget 539 

En Prinzeßin von Preuffen r und ara von Dyedlinburg 


— John Peter, Yuftigrach und Profeſſor zu Kopen; 
hagen 220 

Andrei, Chriſtian Jacob, Kaufmann, macht eine Stiftung bey 
dem berliner Symnafium 561 

von Anhalt, Seiderich, Senerallieutenant 594 

von Anhale= Eöthen, Auguſt Ludewig, regierender Fürft, ein 
hypochondriſcher Herr 134 

» = Kmenuel Leberecht, regierender Fürft 9 Gemalin Giſelas 
Agnes von Rhade, von welcher unterſchiedene Anecdoten vorz 
kommen 9 f. 22 


— ‚, Kofoed, Juſtitzrath und Profeffor zu Kopenhagen 224 


Arfenius, ein Hieromonach 403 
Asmis, Wundarzt 124 
von Afpern, geborne von Wolf, zu Altona 339 
Ayrer, Ge. Heinz, geheimer Juſtitzrath und Profeffor zu Stein, 
gen 254 
B. 
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Baratier, Franz, franzoͤſiſcher Prediger in Halle, 97 

⸗⸗Doh. Philipp, des vorhergehenden frühzeitig gelehrter 
Sohn , eben dal. | — 

Barkhauſen, Ant, Frid. Prediger zu Sülbe mein Vetter durch 
feine Ehefrau 33 

e : DTohann Hermann, Oberprediger zu Baſſum, mein viel 
jähriger vertrauter Freund 76.77 Anmerf. 88.89. 119.123 

von Baſſewitz, herzogl. mecklenb. Geheimerath, Graf 353. 357 

Bauer, Ehrift. Seid. Doctor und Profeffor der Theologie zu 
Wittenberg 113. 114 \ ' 

Bauren durch bloffe Bedrohung erfchrecket 175 

Baumgarten, Nathanael, Inſpector und Oberconfiftorialrath 
138 214 

Baumgarten, Siegmund Jacob, Doct. und Prof. der Theolos 
logie, mein Lehrer und Wohlthaͤter 65f. widmet mich am er= 
ſten Tage, da ich auf die Univerfitär zog, für diefelbe 73 ; als 
Lehren, beuttbeilt 74. 75: 97 f 276 giebt meine erſte Schrift 


mit einer Vorrede heraus 79 noch etwas von ihm 133 wegen: 


feiner Berufung nad) Göttingen zum Kanzler der Univerfität 
wird der Verfaffer um Math gefrager 283. 299 verunglimpft 
den Verfafler 300f. | 

Beckmann, Guſtav Bernhard, und 

;s = Gtto David, Brüder und Profefiores zu Göttingen 257 

= > Dohann, Profeffor zu Göttingen 402. 529.530. 540 

Becker, Prof. zu Roſtock 515. ti 

von ces, Gräfin, |. Kentel. 

Begeraͤbniß im Garten, führet der Verfaffer zu Berlin ein 596 

Beguelin, Nic. Hofmeifter des jungen Prinzen von Preuffen 
Friderich Wilhelm 137 

von Bergholz, Frid. Wilh. großfürftl. Oberfammerherr, 516 

von Berger , Job. Wilh. Profeffor zu Wittenberg 114 

von Bernftorf, Joh. Hartwig Krnft, Graf, und Staatsmini⸗ 
fter zu Kopenhagen 219. 221. 532 

Berens, Senator zu Niga 225.324 

Berlin, dafige mehrfte Kirchenlehrer im Jahr 1749 von einer 
Standesperfon geſchildert 143 ein dafiger dienfifertiger Buͤr⸗ 
ger 144 eine veigende Stade 147 Zuſtand des dafigen Schuls 
wefens bey meiner Ankunft dafelbft 551 

Beſtuſchef-Riumin, Graf Alerei, gemefener Großkanzler des 
rußiſchen Reichs 480 

Bette, I. G. WO: Prediger in der Grafſchaft Ravensberg ꝛc. 67 

Betzkoi, Iwan Iwanowitſch, rußifch : Eniferl. Seheimerath 469 fe 

Berſtunde, auf einem luͤbeckiſchen Schiffe, mie fie befihaffen 189 

von 








Degifter. 


von Beville, Generalmajor 595 

von Bilefeld, Baron 360 

von Birkhols, f. Bergbolz, welches der richtige Name if, 

Bogemell, Seid. Wilh. evangelijher Prediger zu Eronjtadt, im 
rußifchen Reich 177. 366 | 

Bornholm, Inſel in der Oſtſee 180. 182. 363. 511 

Bofe, Georg Matthias, Profeflor zu Wittenberg 114 

Böhmer, Juſt "Henning, Geheimerath, Kanzler und Prof. 
zu Halle, betrug ſich gürig gegen mich 95 

: = Phil, Adolph, Prof. zu Halle, des vorhergehenden Sohn 
234 

⸗ Georg Ludwig, des vorhergehenden Bruder, Hofrath und 
Prof. zu Sörtingen 256 , 

Bötccher ‚- Inſpector des Buchladens im Waifenhaufe zu Glauche 
bey Halle, ein Mann, dem ich Dank ſchuldig bin 86 ’ 

Bohn, Toh. Earl, Buchhändler zu Hamburg 198. 345. 518 

von Braunfchweig, Charlotre, verivitwete Herzogin 582 

z » ‚$eid. Auguſt, Herzog 575. 594 R 

s :- Wilhelm, Prinz 594 

Bremer, ein genen den Verfafler undankbarer Kandidat 531 

von Lremer, enedir, Geheimeraty und Staarsminifter zu 
Hannover 242 jug 

Buͤnemann, 3. &. Director der altſtaͤdtiſchen Stadtſchule zu Hans 
nover 109 

von Buddenbrod, Generallieutenant 575 

Bundesvertrag, fehriftlicher, von zivey Freunden zur Gottfeligs 
keit errichtet 53- 54 

Büfching, Bedeutung diefed zum Namen gewordenen Nennworts 
13 Anmerf. | 

der Büfchingifchen Samilie geringer Urfprung, aber guter Chas 
racter 3.4.5 ihr Recht zu dem bulliichen und Föhlerifchen Fa- 
milienftipendium für Studirende 4. 18. 26 der erfie Studi⸗ 
rende in derfelben 5 

Buͤſching, Anton Sriderich, Geburtszeit und Ort 320 Schuls 
jahre 32 f. findet einen Eleinen Schatz 36 erlanget Privars 
unterricht 40 f. häuslicher Fleiß 48 f. fehreibet Bücher ab, 
die er nicht Eaufen kann eb, daf. Anfang in der gottfeligen Ge— 
finnung, und ausgeftandene Prüfungen zı f. fol von Stadts 
hagen abreifen 6ı f. ſuchet den Freytiſch in Göttingen zu fpät 
62 veifet wirklich nach Halle 64 ift Schüler auf dem Wailens 
haufe in Glaucha bey Halle 65. f. wird Student auf der. Unis 
verſitaͤt in Halle 71 fe Magilter 94 f. Lehrer und Hofmeifter 
eines jungen Grafens 107 f. Reiſen von Halle nach Sradthas 
gen, Kannover, Rinteln und Hameln go. 108 Magdeburg 

84 
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84 Koͤſtritz gs und Wittenberg 110 Aufenthalt zu Koͤſtritz 


am gräflich zveußifchen Kofe 119 f. Beſuch zu Gera 124 
Greitz und Päljig 124. 125 Erſte Reife nah ©. Petersburg 
zu Lande 132. fs erſter Aufenthalte zu ©: Petersburg 165 f. 
Ruͤckreiſe nach Deutſchland über die Ditfee 177 f. ‚Aufenthalt 
zu Itzehoe in Holſtein 185 f. Kleine Reifen von dannen nach 
Hannover und Stadehagen 187 f. Beſuche zu. Bramſtedt in 


Holſtein 193 f. Gluͤckſtadt 194 zu Nanzau und Elmshorn. 


196 Belorgniß, zum Prediger in. Itzehoe erwaͤhlt zu 
werden‘ 1977 wird daſelbſt gebeten, zwey Mörder im 
Gefaͤngniß zu bejuchen 199 - Reife nad) Daͤnemark 202 
Aufenthalt zu Soroͤe 205 Ablehnung eines Antrags, nad) und 
nach ein vornehmer Mann zu werden 207 wird dem König 
Sriverich dem fünften von. Dänemark vorgeſtellt 208 Reiſe 
nah Kopenhagen 208 Aufenthalt dofeldft zıu f. Ruͤckreiſe 


nad) Deutihland 222 zweyter Aufenthalte zu Halle 232 Bes 


ruf nach Göttingen zu einem Profeiforat 235 f. Reile nach 
Göttingen, über Stadthagen. und Hannover. 240 fi Ankunft 
und Aufenthalt in Böttingen 249 f. Zuͤruͤckberufung nad) Däs 
nemark 278 erſte Verbeirathung 2831. 285 theologiſche Doz 
ctorwuͤrde 286 fi nach derfelben ‚erfolge Widerwartigkeiten 292 
wird aufgefordert, an den göttingifchen Anzeigen mit zu arbei— 
ten. 313 Gehalt und Geſchenke, die er aus Hannover, bekom⸗ 
men 317 f. Annehmlichkeiten und Unannehmlichkeiten zu Göts 
tingen 317 f. Anträge und-Berufe von Göttingen nad) andern 
Deren 324 f. Beruf nad ©. Petersburg zu einem, Paſtorat 
330 fr Reiſe von Göttingen nah 9. Petersburg über Hanno⸗ 
ver, Stadthagen, Kelle, Hamburg, Itzehode und Lübe 340 f. 
Aufenthalt zu Luͤbeck, und Linterredung mit dem ‚regierenden 
Herzog, von Merkiendurgs Schwerin 349 f. zweyte Secreife 
362 f. zweyter Aufenchalt zu ©. Petersburg 369 f. Regein 
des Verhaltens, die er ſich ſelbſt vorgefchriehen 378 f. Dafige 
Predigtamtsfuͤhrung 382 f. Standrede bey dem Garge eines 
Kindes, bloß in Gegenwart von Comoͤdianten ‚und Comoͤdian—⸗ 
tinnen 387 f-  Schulverdeflerung 394 % Veranlaſſung zu 
der. Miedertegung der Direction der, Schule 424 fr, und des 
Predigtamts 438 f. vorhergegangene herzhafte  Bertheidigung 
der Freyheiten der evangeliſchen Gemeinen und derſelben Dredis 
gern, gegen das Faiferl. Juſtitzcollegium der, liefa und eſthlaͤndi⸗ 
fihen Sachen 448 fe eingenommene Huldigung für Kaijer Pe⸗ 
ter den dritten 462 f. und Kaiſerin Catharina die zweyte 463 fi 
"Antrag der ‚legten, in ihre Dienfte zu treten, und, groffe Anetz 
bietungen 493 6... Abſchiedsaudienz bey der Kaiſerin und dent 
Großſuͤrſten 494 f. Abreife von S. Petereburg, und up 

res 
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v. 
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Seereiſe bis Ruͤgen 502 f. Landreiſe von Ruͤgen bis Altona 


514 f. Aufenthalt in dieſer Stadt 518 f. Antrag des Pre—⸗ 
mierminiſters von Muͤnchhauſen, nach Goͤttingen zuruͤck zu 
kehren z23f. Antrag des Staasminiſters von Muͤnchhauſen, 
in die preuß. Lande zu kommen, inſonderheit nad Berlin 534 f. 
Aufenthalt zu Berlin 541 f. hieſelbſt genofjene Önadenerweis 


ſungen groffer "Herren und Damen 589 f Schulverbeſſerung 


u 


ww 


550 f. Verluſt meiner erften gel, Ehegattin und neue Verhei— 
rathung 596. f- 599.603, ſcywehreſte Krankheiten 598 klei⸗ 
ne Reifen von Berlin in die Mark 593 f. Kinder 600 f. Char 
raͤcter 605 Bücher und Schriften 608 f. 

Ecrnſt Sciderich, mein Vater 20 f. wie er zu Halle die 
Pietiſten gemieden 21 nimmt die ihm von der Fürflin Öifela Agnes 
don Anhalt Coͤthen angebotene Verſorgung nicht an 22 mird 
in ſeiner Geburtsſtadt Advocat 23 ein Mann von groſſem Bers 
ftande, und ein geſchickter Juriſt 23 wie er mid) zur Arbeit- 
ſamkeit gewoͤhnet hat 50 feine Fehler — iſt ſehr hart 
gegen mich 58 f. aͤndert aber feine Geſinnung gaͤnzlich 62 f. 


und beträgt ſich ſehr liebreich gegen mid) 64. 82. 110 etwas 


von feiner toͤdtlichen Krankheit und rührender Abfchied von mir 
189 

» Tohann Anton Daniel, Prediger zu Stadthagen, mein 
Oheim 19. 66 

⸗ Toben Guftsv Gottlieb, mein Sohn 684 

s Johann Ludolph, Prediger zu Stadthagen, mein Groß: 
vater, erſter Studirender"in feiner Familie, durch den fie auch 


zuerſt geſtiegen 5 f. merkwuͤrdiger Fam ilienverträg, den er mit 


wW Vv ww 


w 


Georg yon Puttfammer errichtet hat 7f. nimmt fi der Giſela 
Agnes von Rhade, nachmaligen Firftin von Anhete; Cöthen, 
freundfchaftlih an 12.13 fein Vorurtheil in Anfehung der hal⸗ 
liſchen Theologen wird entſchuldiget 20 

: Dohann Wilhelm, graͤflich⸗ bentinkſcher alle mein 
Vetter 69. 80 

⸗Chriſtian Seiderich, mein Bruder 239." 

e Tohann Stephan Gottfried, Krieges Fund Steie⸗ Rath, 
mein Sohn 601 

e Sophie Kleonore, Ehegattin des Doct. und Prof. Fürs 
ftenau, meine Tante 20, 81 


E Sophie F Kleonore, Ehegattin des Predigers Darkhaufen 


Shranen; cn Wilh. Hroſeſſor in hetingen EN 
Buttſtett, Joh. Andr. Direstor des Gymnaſiums zu Gera 124 
Buͤtzow, ruß. Legatioueſekretat zu Madrit 592 


C. 
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Canal, ladogaiſcher, 172. 172 

Esel der dritte, König von Spanien, was ex dem Serfalle gu 
fhentet hat 592. 

Eorftens, Ant. Paul Ludwig, Prediger 158 

Earpzow, Job. Gottl. Doctor, —— ——— N ie 185. 

358 
aba die zweyte, f. Rußland. 
Charlotte, grid Amalia, geb. Prinzeßin von Dal Cisgen, 


vermälte Fuͤrſtin von Anhalt. Cöthen, iſt als verwitwete Graͤfin 


von Schaumburg = Kippe des Verſaſſers guadige Gönnerin 232 


enden wild. Chrift. Juſt, Profefior zu Rinteln. 189 

Elaproth, Zuftus, Profeffor in Göttingen 270 

Cleinow, Wilb. Job. George, Duperintendent, zu Salzwedel, 
wie er fi ald Student gegen mich verhalten 94 

von Elermont, Theodor, Präfident des Pupillen s Collegiums 


567 

Eb. Iſaac Andreas, Prof. zu Sorode 204 

Concordanz über die hebraͤiſche Bibel, neue, foll gemacht werden, 
und ich war ein Mitarbeitevan derfelden 47° deutſche über die 
Bibel, von mir unternommen $7 

Cramer, Job. Andr. Hofprediger, zulegt Kanzler in Kiel as! 

von Eronbeim, Frid. Detlev Carl, Juſtitzrath 201 

Colom du Clos, Marc, Profeſſor zu Göttingen 267. 

Comödianten machen eine Verjammlung aus, in welcher. der 
Verfaſſer predigt 387 

— ius, Chriſt. Profeſſor dep; der Akademie zu ©. Petersburg 


PN der Catechumenen Öffentliche, führe der Vers 
faſſer zu ©. Petersburg ein 390 f- 

Eullenien , eihe gottjelige Frau zu Hannover 110 

Eurifche Nehrung, befchrieben 160 

von Curland, Herzog Ernſt Johann, 476 ” 

2 KNIE eb. dal. s7t 


D. 
Damm, Nector det eoͤlniſchen Gymnaſiums zu Berlin 553 


Daun , verwitivete Frau „macht eine Stiftung bey dem, berliner ! 


Gymnaſium 562 
Deder, Probft zu Itzehoe „188. 197: 199 
von Deflau, Prinz Hans Surgen, 594 


\f 


J 
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Deterding, Joh. Herm. Seid. Prediger zu Wehnde, unweit 
Goͤttingen 341 

Deutſchland⸗ Graͤnze genen Nordoſt und gegen Norden zu vers 
laſſen, verurjacht dem Verfaſſer ftarfe Gomuͤthsbewegungen 148. 
202 

Dilthey, Joh. Heinrich, fuͤrſtl. anhalt⸗coͤthenſcher Stallmeiſter, 
mein erſter Schwiegervater 600 

⸗Leopold Seid. Auguft, des oorhergehenden Sohn, mein 
Mitſchuͤſer, Freund und Zchwager 37. 47:48. 53- 54. 103, 
329. 337. 459 3. 

⸗Pohxene Chriſtiane Augufte, des worhergehenden Schwe⸗ 
fter, meine erſte Ehegattin 131. 241. 281 f. 285. 320. 596 

Diterich, Joh Daniel, Rriegesrarh und Bürgermeifter 567 

Ditmar, Theod. Dav. Profefior zu Derlin 556 

von Dohna, Chriſtoph Burggraf 99. 147.152. 153 

= = ‚Earl Slorus Surggeaf, zu Schlodien, geſchildert 153 

Dolle, Earl Anton, Suverintendent zu Stadthagen 199 

Dommerih, Joh. Chriſt. mein eiferfüchtiger Landesmant, 
Prof. zu Helmftädt 85 

Dornemann, Chrift. Heine. Prof. beym Gymnafium zu Has 
bura 187 

Dreyer, Job. Carl Heinr. Syndicus zu Luͤbeck 357 

Dreyfig, Rathmann zu Kalle 82. 77. 133 

Dumarefq, Dan, engländiicher Prediger zu S. Petersburg 175 


47\ 
Dugbrüder zu haben, üft nicht varhfam 103 


E. 


Edler, Anton Ludwig, Prediger zu Stadthagen, mein Lehrer 
und Wohithäter 35. 43. 52, 65 

Eggers, eine, $rid. Kanzleyrath zu Rheinfeld 185 

von Kglofftein, Seneralmajor 594 

Ehlers, Alb: Bürgermeifter zu Itzehoe 186 

Kichholz, Kr, und Dom, Rath zu Halberſtadt 241 

Eidſchwur iſt von meinem Vater für etwas fehr Wichtiges und 
Heiliges gehalten worden 24 

Elsner, Jacob, Kirchenrarh 138 

Eliſabeth, rußiſche Kaiferin, f Rufland. 

Eliſabeth Ehriftine, Königin von Preuffen 576 f. 

Kr der 


wi 


der seiten Beyſpiel, ob und in wie fern die gute und ſchlechte Be⸗ 


ſchaffenheit ihrer Kinder davon abhaͤnget 29 

von Zmme, Vicepraͤſident des er der liefs und 
eſthlaͤndiſchen Sachen 454 f. 467 f. 

enger, Eonf. Rath zu Breslau, mein gewvefener Lehrer 66 

Erdbeſchreibung meiner, erite Sefehicte 173. 193. 108.226 

Erzaͤhlung von einem mürcifhen Schulrector 32 von einem 
fiederlihen Studenten und Betrüger zu Witrenderg III vom 

‚seinem Abentheurer aus Ungarn, der nach Kopenhagen gelom⸗ 
me 215 f. 

Erxleben/ Dor. Chriſt. Doctor der Arzneyw ſſenſchaft 247° 

Eskuche, Balth Earl, Profefior zu Rinteln 199 { 

von LEſtocq, Graf errmann 477. 171 

= = Gräfin Maria Aurora 478 f. 541. 593 

Kuler, Keonhard, Akademiker 139 

Ercellens, ift ein Titel, den zu Danzig, Altorf und an einigen Anz 
dern Orten noch die Doctores und Profeſſores führen 157 

von ebn Domherr zu Luͤbeck 357 


np 


Saber, Syndirus der Stadt Hamburg 549 \ 
Salke, Job. Frid. Prediger 108 
Samilienverseng, zroifchen einer adelichen und bürgerlichen Samitie 


7f. 

Sem, Ehriftoph Seid. Garnifonz Prediger zu Hameln 188 

Serdinand, Herzog von Braunfchweig, ein ſehr leutfeliger Kerr 
322. 577 

Ferdinand, Prinz von Preufien 583 

von Sermor, Graf und General en Chef 459. 488 

Seuerlein, Jac. Wilh. Dost. und Prof. der Theologie zu Goͤt⸗ 
tingen 251. 289 fi. 

Sifcher, Joh. Eberh. Prof, bey. der Alademie zu &, Peters⸗ 
burg 168 

Freylinghauſen, Job: Anaft. mein gewvefener Lehrer: 68. 93 


Sriderich der zweyte, König von Preuffen , Unterfchiednes von 


demielden in Anſehung des Verfaſſers 564: 568 f. 583 f- 
Friderich Wilhelm I, — von Pre, — von 
demſelben 143 


Friderich 


ve 


Regiſter. 


Friderich Wilhelm II, König von Preuſſen, als Prinz von 
5 Jahren beſchrieben 137 erzeigt ſich gnaͤdig gegen den Wera 
faſſer als Kronprinz und als Koͤnig 594 

Friderich Wilhelm, Markgraf zu Brandenburg-Schwedt 575 

Friedrich der fünfte, König von Dänemark, dem der Verfaſſer 
voraefteller worden 205 

Froͤlichs, Streit mit Wernsdorf über das erſte Buch der Macsas 
bäer 150 

Fuͤrſtenau, Joh. Hermann, Doct. und Prof; der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft zu Ninteln, mein Oheim 20, 81 

Fuhrmann, Georg Gottlieb, Prediger zu Heiligenbeit 157 

Sicher, Joh. Eberh. Prof. zu ©. Petersburg 168 

Foͤrtſch, Paul Jacob, Profeflor zu Oöttingen 267 

Fraͤnke, Aug. Hermann, worin. er mir eine Wohlthat eriviefen ? 


78 
Stanz, Joh. Michael, Rath und Profeffor zu Göttingen 279 
Funccius, Job, Nic. Profeffor zu Rinteln 92 


G. 


Satterer, Joh. Chriſtian, Hofrath und Profeſſor zu Goͤttingen 
255. 272 


’ ‚ . 3 
Gebauer, Georg Chriftian, geheimer Juſtitzrath und Profeffor 
zu Göttingen 254 
Bebhardi, Juſt Heinrich, Candidat 400 
Georgi, Ehrift. Sigism. Prof. zu Wittenberg 114 
Gesner, Joh, Matthias, Hofrarh und Profeffor in Göttingen 
220: 263. 271. 395 
von Geuſau, Anton, grafl: veußifcher Rath und Hofmeiſter zu 
Koͤſtritz 89. 121 
Girberti, Job. Prediger zu S. Petersburg 169 
von Goͤrz, Chriſt. Auguſt, Baron 230 


Griſchow, Aug. Nath. Akademiker zu Berlin und zu S. Peterss. 


BUG: 
Börten; Gabriel Wilhelm, Conſiſtorialrath und KHofprediger zu 

Hannover 242: 269. 276. 286. 292 f. 
Götringifche Univerſitaͤt hat zu viel Profefforeg 268. 235 
Groddeck, Benj. Profefor zu Danzig 151 
ey evangeliſcher Paſtor zu & Prrersburg 454 — 461 

20 fi 
Na Gruner, 


Regiſter. 


Gruner, Gottfried, Conſiſtorialrath und Probſt 197 
von Guͤldenkrone, Mathias Baron, und Conferenzrath ꝛc. 
und deſſelben Gemalin 222. 345 


⁊ 


\ 


gu 


von der Sagen, Thomas Philipp, DOberconfiftorial: Praͤſident 
9 T ⸗ 

oh, Sinanzminifter 574 

Haͤhn, Joh. Seid. Abt zu Klofterdergen 84 

Aamberger, Ge. Ehriftian, Profeffor in Göttingen 271 

Hanſen, 0b. Frid Advorat, mein Freund 229 

Hagemann, Leon. Conſiſtorialrath und Kofprediger zu Hanno⸗ 
ver 242 & 

von Hagedorn, Friderich, Deutſchlands Dichter 198 

Harenberg, I. €. Probfi 108 

Hardekop oder Hartkopf, Joh. Andre. Prediger 165 

von Hattorf, verwitwete Hofraͤthin zu Hannover, eine gottfelige 
Dame und meine Wopithäterin 57. 63. 69. 109. 343 

Hauber, Eberh. Dav. Doctor, mein Lehrer in der Kindheit und 
eriien Jugend, und groffer MWohlchäter 40 f. 55 f. 59. 73. 82 
90, 92. 208 f. 212 f. 289 | * 
2 z KErnft Chriſtian, des vorhergehenden Sohn 221 
2 = Charlotte, des vorhergehenden Schwefter, eb, daf. 

von Haven, Peter, Doctor und Profeffor der Theologie zu Sorde 
20 

—— Profeſſor zu Gera 124 

en Graf von, danifcher Gefandte zu ©. Petersburg 
466. 490 

Die hebräifche Sprache, wie fie in der Schule meiner (Seburtes ' 
ſtadt gelehret worden, 39 

Hecker, Joh. Julius, Prediger und Director der Realſchule, 
hernach auch Oberconſiſtorialrath 140 

Hecker, Joh. Wild. Profeffor bey dem Gymnaſium zu Stettin, 
mein Landsmann 99 

Heilmann, - Joh. Dav. Doctor und Profeffoe der Theologie 
269. 290 

Heinius, Joh. Phil. Doctor und Rector des Joach. Gymnaſiums 
zu Berlin 140 

Hennings, Joh. Ehriftoph, Profeffor zu Kiel 196 


„Henning, 


Hegifter. 


Henning, Hil. Hartm. — zu ©. Petereburg 170 

Ankel von Donnersmark, Erdmann Heinrich, Graf, eig 
vortrefliher Herr 126 
z = Iobanne Charlotte, bdefielben Gräfin Tochter, vers 
witwete Graͤfin von Bees, eine herrliche Dane 126. 574 

Henſel, Auditeur zu Rendsburg 230 

Heumann, Chriftoph Aug. Doctor und Profeffor der Theologie 
zu Göttingen 251 

Herlufsholm, ehemaliges Rlofter in Dänemark, hat der Verfaſſer 
beiehen, foll dafelbft eine adel. Schule für adeliche und bürgers 
liche Jugend anlegen 207 

von „erzberg, Graf, Staates und Cabinets-Miniſter 574: 58E 

Hochland, Inſel im finnifhen Meerbufen 504 

Hofmann, Carl Gottlob, Doct. und Profeſſor der Theologie, 
auch Seneralfuperintendent zu Wittenberg Ill. 113 

Hollmann, Samuel Chriftien, Prof. in Göttingen 261 

von Holberg, Baron, 207: 208. 224 

„Holm, Per. Doct. und Prof. der Theologie zu Kopenhagen 214 
224 

von Holftein, Joh. Ludwig, Graf und dan. Staatsminifier 
220. 226. 237. 238. 278 f. 328 f- 

von „olftein-Bottorp, Herzog Georg Ludwig, 473 
= e ck, Herzog Peter Auguft Seiderich, 475 Herzogin 
Sriverifa Antonia Amalia 476 verwitwete Herzogin 
Urſula Anna 152 

Hoppe, Tob. Conr. Kaufmann und Scchriftfteller zu Gera 
124. 125 

Auldigungseid, wird in Rußland von den Kirchenfehrern abgez 

‘men 463. 468 

——— Miß onarius zu Cudelur auf der RN Choroman⸗ 

del, mein geweſener Zuhoͤrer 105 


* I 

Jacobi, Joh. Frid. Eonfiftoriafrath und Generalfuperintendent 
zu Celle, mein Freund 82. 109. 285. 298. 344. 

Joſeph der zweyte, römifher Kaifer 580 f. 

Itzehoe, Stade in Holftein 186 

Juliana Maria, Königin von Dänemark 208 


Regiſter. 
K. 


Kaiſer, rußiſcher Vice⸗Admiral 367 

Kall, Abraham, Paſtor zu Flensburg 230 

von Kamecke, Graf, Schloßhauptmann 575 

von Beffenbrink, Iulius Fridr. Oberconſiſtorial-Praͤſident, 
deſſelben kurzgeſaßte Geſchichte 125. 141 f 
Kirchmaier, Georg Wilh. Rath und Profeſſor in Wittenberg 


115 
Klefeker, Syndicus zu Hamburg 231 
Blein, Ehrift. Seid. Snipector zu Celle 85 
Bleinfchmidt, Jobſt Wilh. Kaufmann zu Hameln 3r 
von Rleiſt, Chriſt. Ad. danifdyer Kammerherr 208 
Kircheiſen, Earl Dev, Stadtprafident zu Berlin 545 
Knapp, Job. Georg, Doct. und Prof. der Theologie zu Kalle, 


74 
Knutzen, Profeffor zu Königsberg 159 
Bönigsmarkf, ſchwediſcher General im ı7ten Jahrh. 15 f. 
Koͤſtritz, Dorf und gräflic =reußifcher Reſidenzort 119 
Köppen, oh. Ul. Ehriftian, Conſiſtorialrath und Probſt in 
Berlin 140 
von Rofchigky, Joſeph Gottlieb, 99 
von Korff, Job. Albrecht, Baron, rußifher Sefandte zu 
Kopenhagen 210. 219. 228, 238: 325 - 
= Frifolaue Sriderich, General en Chef 371. 463 
Kraft, Tens, Proſeſſor zu Soroͤe 204 - 
= = $ridrich Wilhelm, Profeffor zu Göttingen 244 
Krauß oder Kraufe, ein gottfeliger Student, rechrichaffener und 
nüsticher Prediger, gelober und gegen Dort. Semler vertheidis 
get 76. 77. 463: 
Kratzenſtein, Chriſt. Botrlieb, Profeffor zu S. Petersburg und 
Kopenhagen 168. 224. 239 
Breber, Hauptmann zu Kopenhagen 223 
Roeler, Job. Dav. Profeſſor zu Göttingen 262 
2 = Job. Tobias, Prof. des vorhergehenden Sohn 274 
Bühn, seine. Profeſſor zu Danzig 151 
Küfter, Georg Seid, Rector des Fridrichswerderſchen Gymn. 
zu Berlin 140 
Kypke, Georg David, Profeffer zu Königeberg 159 
Kysbie, Aans, Profefiov zu Odenfee 203 


Regiſter. 
C. 


von Lacy, Graf und ruß. Feldmarſchall 162 

Landcharten, genaue, find nicht ſchaͤdlich, ſondern nüctich 354 f. 

Range, Job. Joachim, Prof. der Phil. zu Halle 92 — 94 

von Lamprecht, Joachim Seid. geh. Oberjuſtitzrath ıc. 549: 597 

Lehmann, Proreflor 358 f. 

Lengnich, Gottfried, Proſeſſor zu Danzig 151 

Lenz, Sam. Hofrath 233 

Leopold, Großherzog von Toſcana 592 

Pieberfühn, Joh. Nathanael, Doctor 140. I4I 

Kilienthal, Michael, Magifter und Prediger zu inigesers 159 

2 2 Theodor Ehriftian, Det. und Prof. der Theologie eb. daf, 

von Lippe: Diefterfeld, Earl Georg Cafimir, und Friderich 
Wilhelm, Grafen und Brüder 123. 127 

übel, etwas von diefer Stadt 350 f. 

Louiſe Ulrike, verwitwete Königin von Schweden 578 f- 

Luthers Kanzel zu Wirtenberg, mit welcher Semiiheberesgung ih 
dielelbe betreten 115 

u Lynar, Graf Seid. Rochus, dan. geh. Eonferenzrath 107. 
130. 132 f. 165 f. 174. 185. 199. 200. 202. 204 

= = ‚Seiderich Ulrich, Graf und Kammerherr 107. 126 f: 
177. 178. 180. 201 204 f. 211 

» = Cofimie Gottlob, Graf 129 

Lysholm, Chriſtoph, Profeffor zu Sorde 204 


M. 


Mayer, Tobias, Profeſſor in Göttingen 266. 348. 353 f. def 
felben Gemalin eb. dal. 

Mauritii, der ältere, Inſp. der lateinifhen Schule des Waifenz 
haufes zu Glaucha bey Halle 68 

von Niedlenburg: Schwerin, Sriderich, vegierender Herzog 
348- 353 f. 

von Meding, Domberr 345 

Meifter, Chriſt. Seid. Georg, Prof. zu Goͤttikgen 257 

la Mettrie, Doctor, beurtheilet 141 

Michaelis, EChriſt Benedict, Doctor und Profeſſor der Theo⸗ 
logie und Phil. zu Halle 96 


Michaelis, 


Regiſter. 


Michaelis, Johann David, des vorhergehenden — geh. 
Jaſtitzrath und Prof. zu Göttingen 193. 264 f. 

s = ob. Georg, Prof. zu Halle 96 

ze = Auguft Benediet, Prof. in Göttingen 267 

Michelſen, Steatsrarh , zu Gluͤckſtadt in Holſtein 196 

Molwaſche Samilie in Luͤbeck 349 f. 

von Mosheim, Joh. Lor. Kanzler der Univerficar zu Göttingen 
249 f. M 

‚Müller, Joh Kınft, Mrediger zu Berlin 141 

Er Gerhard seid. Prefeſſor zu ©. Petersburg 167 

von Muͤnchhauſen, Boͤrries Landdroft zu pringen und deffel 
ben Gemaͤlin 319 

ss SKenft Sridemann, preuf. Staats: und Suftig: Minifter, 
ein grofler Dann, geihildert 545 f. 

= = Gerlach Adolph, koͤnigl. großbrit. und churf. br. lüneb. 
Premier : Mintfter, viele Nachrichten und Briefe von ihm, die 
feinen Character kennen lehren 62. 63. 69. 236 f. 242. 279 f. 
285 f. De; 292 f. 302 f- 308. 310 f. 319 326 f. 338 fs 

5. 52317. 

⸗ * wilpelmine Sophie , geb. von Wangenbeim , des 
vorhergehenden Gemalin, eine gottfelige Dame und groffe Mens 

ſchenfreundin 62. 63. 109. 193 

: » Charlotte, Landvroftin geborne von Harling 192 

e = Sriverika Maria, EConventualin eb. daf, 

von Münnich, Ehriftian Wilh. greyherr, ruß. kaiſerl. Ober⸗ 
pofmeifter 169° 

# = Burchard Chriſtoph ‚.ruß. Generalfeldmarſchall, Graf 
369. 372 von welchem von hier an jehr viel vorfommt. 

= = Kenfi, Graf 489 

Murray, ob. Philipp, Profeffor in Göttingen 272. 398 

Muthmann, Joh. Gottlob, Hofprediger und Conſiſt. Nach x 
Gruͤnſtadt, mein Freund 72 


Mm. 


Klatter, Lorenz, geoffee Steinſchneider 485 
Sehruns curiſche, beſchrieben 100 f. 
Viemeyer, Johann Conrad, Prediger zu Halle 72 
Johann Anton, Inſpector des Paͤdagegiums zu Glaucha 
bey Halle, rechtſchaffene Männer, eb. def. 


Noodt, 


Regiſter. 


Noodt, Joh. Frid. Conſiſtorialrath und Prediger zu Schleswig 
196 


O. 


Oldecop, Juſt, Doctor der Rechte im 17ten Jahrhundert, einige 
Anekdoten von demſelben 26 

Oppenheimer, David, Doctor 600 

Orlow, Grigorei, Fuͤrſt, 465 

Oßwald, Archidiaconus zu Greitz im Vogtlande 12 


P. 


Paͤßler, Magifter, ein ſaͤchſiſcher Prediger Too 

Palanski, Andr. Iwanowitſch, rußiſcher Contres Admiral 177 

Pallavicini, Cardinal und Staatsſekretaͤr 593 

Panin, Nikita Iwanowitſch, rußiſcher Staatsminiſter 466. 

a4z · 457: 461 
Paul Petrowitſch, Großſuͤrſt von Rußland 412 

Pauli, Hermann Reinhold, Domprediger und Inſpector zu 
Halle 97 

Peter der dritte, Kaiſer von Rußland 463. 464. 465 

Pius VI, Pabft, 593 

Plafchnig, Tobias, Prediger zu Dorpat 163 

von Pleſſen, königl. dan. Oberfanımerherr 218 

Plüer, Earl Chriftspher, Prediger 225. 540 

Profe, Profeffor zu Altona 540 

Pürter, 305. Stephan, geheimer Zuftigrath und Profeffor 257 

von Puttfammer, Georg, Hauptmann, errichtet einen Familiens 
vertrag mit der buͤſchingiſchen Familie 7 f. 


©. 


von Gualen, Geheimerrath, Oberprafident zu Altona 522 
Quintus Icilius, Obriſt 585 


Kesifter, 


gi f R. 


Raͤther, Fridr. zuletzt Paſtor und Probſt in Pommern, ward als 
Candidat fuͤr einen Herrnhuter ausgegeben und von dem Waiſen⸗ 
hauſe zu Glaucha bey Halle ploͤtzlich vertrieben 68 

Rafumowsfi, Kirila Grijoriewitſch, Feldmarſchall und Het⸗ 
mann 466 

Rendsburg, Stadt, 202 

Reichard, Elias Caſpar, ehemaliger Proſeſſor zu Braunſchweig 
87. 108 

Reimmann, Hofrath zu Gera 124 

Reuß, Heinrich der 2aſte zu Koͤſtritz, Graf, 98. 99 
⸗beſſelben Gemalin 99 

⸗Heinrich der ſechſte Graf, deſſelben aͤlteſter Sohn 

oI. 204 f. 

⸗Beinrich der 37fte, Graf 129 

: „einrich der neunte, Graf, des 24ften zweyter Sohn, 
veu 


N wup N 


ßiſcher Staatsminister und defielben Gemalin 135 f. 
Heinrich der 23fte, Graf, deffelben dritter Sohn 131 
= »eintich der eilfte, Straf, jeßiger Fürft 125 
Reuß, Joh. Frid. Generalfuperintendent 208. 209 
von Rhade oder Rhate, Giſela Nanes, die als Furſtin von 
Anhalt⸗Coͤthen beruͤhmt geworden, hat vor ihrer Erhoͤhung in 
dem Man ie Haufe zu Stadthagen Freundſchaft genoffen 


N 


8f. 2 
von Ribbe, €. $. Sammer» Präfident 233 


Ribov, Georg Heinrich, Doct. und Profefjor der Theofogie zu 


Göttingen 253 
Riccius, Ehriftian Gottlieb, Profeffor zu Göttingen 257 
Richter, Earl Emanuel, Prediger zu Memel 161 ⸗ 
Richter, Georg Gottlob, Hofrat) und Prof. zu Göttingen 259 
Richter, Chriſt. Frid. Doctor 600 
Rindfieiſch, graͤflich- dohnaiſchen Hofpredigers zu Schlodien, merk⸗ 
wuͤrdige Jugendgeſchichte 153 
Risler, Jeremias, Prediger der Bruͤdergemeine 176 
Röderer, Job. Georg, Drofeffor zu Göttingen 260 
le Roi, Profeffor und Hofmeifter zu ©. Petersburg 131 
Rolof, EConftftorialrach und Probſt 143: 144 
Rolof, Chriſt. Ludew. Doctor und Geheimerath 600 
Romanzow, ſ. Rumaͤnzow. 
Roſa, ehemaliger Superintendent zu Coͤthen 109 
Rulcovius, ein Landprediger in Lieſland 163 - 
Rumaͤnzow, Peter Alexandrowitſch, Graf, Feldmarfch. 485 


Ruͤdel, 











Regiſter. 


Raͤdel, Joh. Abraham, TiihsSnfpector auf dem Waiſenhauſe 
zu Glaucha bey Halle, ein vechtfchaffener Mann * 
Runze, Hofmeiſter 342 


S. 


Sacken, Carl von der Oſten genannt — jetziger Fuͤrſt 490 

Sack, Auguſt Seid. Wilhelm, Kofprediger ꝛc. 141 

Galthenius, Daniel, Dort, und Prof. der Theologie zu Königes 
berg ı 

Safenie Dorf auf Ruͤgen, in welchem ſehr gute Leute find 332. 

4. 517 { 

— Sarkady, ein ſich fo nennender Abentheurer aus 
Ungarn 215 f. 

Schade, Georg, Advocat 228 

Scheidt, Chriſtian Ludewig, Hofrath, kommt von ©. 235. an, 
haͤufig als ein um mid) ſehr bemuͤheter und verdienter Freund vor. 

Schelwig, Gott. Sem. Profeflor zu Danzig 150 

von Scherewien, Carl — —— 223 

Schlichter, Cheiftian Ludwig, Conſiſtorialrath zu Coͤthen 134 

Schluͤſſelburg, Feſtung 172. 173 

Schmauß, Zoh Jacob, Sof und Prof. 256 

Schmidt, genannt Dhifelded® 342 

Scyöber, Dav. Gottfr. Kaufmann zu Gera, ein Schriftfieller 124 

Schule der Sprachen, Künfte der Wiſſenſch. eine von dem Vers 
fafler zu S. ———— angelegte 394 f. 

Schwarz, Prediger zu Tilſit 161 

Schwindelſche compendieuſe Prieſterbibliothek, wer ſie ergänzet 
und fortgejeßet hat? 100 

Schumacher, Andreas, fünigl, dan. Eonferenzrath und Nitter ıc, 
mein verfrauter Freund 225. 348: 490. 518. 519 

Schumscher, Joh. Daniel, Director der Akademie der Wiffenz 
fchaften zu &. Petersburg 166 f. 

Schubert, Joh. Ernſt, Superintendent der Graffhaft Schauen; 
burgiſchen Lippiſchen Antheils 111 

von der Schulenburg Werner, Graf 310 

Schulze, Franc. Albr. Doctor und Prof. der Theologie zu Kö: 
nigsberg 157 

Schumwslow, Iwan Iwanowitſch, Graf, Generallieut, Günft: 
ling der Kaiferin Elifabeth 380 

Sellmannifche Samilie, aus der meine Mutter war 27 

von Selchow, job. Philipp Ehriftian, Profeffor, jegiger Ges 
heimerrath und Vicekanzler zu Marburg 270 


Seniler, 


Regiſter. 


Semler, Joh. Sal. Doct. und Prof. der Theologie zu Halle, 
98 wendete ald Student Eeinen Fleiß auf die Theologie 77 
uvtheilet von feinem Landesmann und Stubengefelien Krauje uns 
richtig und ungerecht eb. dal. ficht des Berfaffers Verſuch einer 
bloß bibl. Theologie an 306 f. bemuͤhet fid) vergeblih , den 
Werth der neuern aligemeinen Weltgejchichte gegen den Verfaffer 
zu behaupten 315 f. 

Sieber , Jacob Gottlieb, Doctor ber Rechte 275- 339 

von Sievers, Earl, Graf und Oberhofmarſchall 371. 332. 372, 


2 x 
Sioͤſchlag, Tob. Eſaias, Oberconſiſtorialrath 84 
Simonis, Ioh. Profeffor zu Halle 96. 101 
Sinowjew, ruf. Kammerherr und Gefandte zu Madrid 592 
Sneedorf, Jens Schelderup, Prof. zu Soroͤe 204 
von Söblenthal, Georg Wilh. Freyherr, 196. 519 
Sonnenburg, Kenft Gotth. Doctor 600 
Spelding, Job. Joschim, Oberconſiſt. und Probft 141. 308. 

537. 565 
Späner der Theologie, wie fie entftehen Eönnen? 75 
yon Stadelberg, Raͤthin 502 
Stanislaus Auguftus, König von Polen: 591 
von Stählin, Jacob, Staatsrat und Mitglied der Akademie 

der Wiffenfihaften zu S. Petersburg 167 
Standreden find zu ©. Petersburg fehr gemein 387 eine von 

denn Verfaffer in einer Gefellfchaft von Comödianten gehaltene 

eb. daf. ® 
Stark, Joh. Auguft, jegiger Oberhofprediger 402. 529 
Stegelmann, Heinr. Chriftien, Kaufmann 377 
Steinmetz, Abt zu Klofterbergen 84 ? 
Selling, Jacob, Kaufmann 376 
Stemann, Paul Chriſt. dan. Zuftigrath und Amtmann zu Ses 

geberg 185 
von Stollberg. Chriftian Günther Graf, dan. Kammerherr ıc. 

und deffelden Gemalin 185- 193. 194 
Streit, Sigismund Kaufmann, und Urheber einer wichtigen 

&tiftung 573 f. 

Stromeier, Seid. Wilh. Prediger 275. 279 
Strube, D. ©. geh. Juſtitzrath zu Hannover 303 
Steuenfee, Doctor, hernach Graf und Premierminifter in Daͤn⸗ 

nemark 519. 539 
Sturm, Doctor zu Greitz 130 
Sulzer, ob, Georg, Profeffor 142. 587 


Sumsro? 








Regiſter. 


Sumarofow, Alerander Petrowitſch, Dichter 380 
Suͤßmilch, Job. Peter, Oberconſiſt. und Probſt 142 


T. 
von Taubert, Director der Akad. der Wilfenfch. zu S. Peterss 
burg 380 f. 
Teller ;, DOberconfiftorialracth und Probft 557 
Teplow, Grigorei Nicolajewitſch, ruß Kabinetsminifter 492 f. 
Tesdorp, P. 9. Kaufmann zu Luͤbeck 358 
Töliner, Doctor und Profeffor der Theologie 595 
Tompfon, Joh. Prof, zu Göttingen 267 
Trefurt, Rudolph Otto, Prediger zu S. Petersburg 169. 375. 
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Trendlenburg, Doctor 350 


Tichernifchew, Sacher Grigorjewirfch, Graf, Feldmarfchall 
487 


u. 


auf Univerſitaͤten als Student, Magiſter oder Doctor, und Pros 
feffor lange, ja beftändig zu bleiben, iſt nicht gut 106, 107 


V. 


Venema, Profeſſor zu Franeker 134 

Villebois, Generalfeldzeugmeiſter 466 

Vitringa, Camp. 134. 135 

Vockerodt, Joh. Gotthilf, Geheimerath, 142. 214. 

von Voͤlkerſam, General en Chef 488 

Vogel, Rud. Auguftin, Doctor und Profeffor zu Goͤttingen 260 

Volbers, „Henning, jchwedifher DOberftlieutenant, ein in der 
buͤſchingiſchen Familie unvergeßlicher , auch an fich merkwuͤrdiger 
Mann 14 f. 


W. 


Waͤhner, Andr. Georg, Profeſſor zu Goͤttingen 264 

Wahl, Job, Seid. Hofrath und Profeſſor zu Göttingen 256 

Welch, Ehriftian Wilh. Franz, Dostor und Profeffor des 
Theologie zu Göttingen 253 


wall, 


Regiſter. 


Wall, Abraham Doctor, 600 
Walte, Ernſt Friedrich, Prediger, 14 
⸗Catharine Sophie, deſſe elben Tochter, meine Großmuttet 
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eb. dal. 18 f. 

Walther, Zoh. Cornelius, Conrector 33 f. 

Waͤſemskoy, Fuͤrſt, rußiſch-kaiſerl. Geheimerath 595 

Weber, Andreas Profeſſor zu Goͤttingen 266 

Weber, Joh. Chriſtian, Prediger 400. 402 

Wedek ind, Rud. Profeſſor und Prediger zu Göttingen 267 

von Wedel= Tarlsberg, Srid. Wilhelm, Freyherr, 222 

MWeidhmann, Joach. Sam. Doctor und Profefior der Theologie 
zu Wittenberg 114. 150 

Weidler, Job. Frid. Profeffor zu Wittenberg 115 

von der Wenfe, Georg Ludwig, Freyherr, 219 

Werfenthin, Johann Sam. Genereiſu perintendent der Alt⸗ 
mark 105 

Wernsdorf, Gotrlich, Profeſſor zu Danzig 150 

von Windiſchgraͤtz, Graͤfin 137 

Willebrand, Joh. Peter, dän. Juſtitzrath 522. 540 

Wippel, Joh. Jacob, Rector des berliniſchen Gymnaſiums 140 

Woeldide, Peter, Probſt 228 

wolf, Erzprieſter zu Memel 161 

Wolters, Sebaftian Peter, Vice-Kanzler und Conferenzrath 


195 
wWoronzow, Michaila Larionowitſch, Graf, rußiſcher Groß⸗ 
Kanzler und deſſelben Gemalin 481 f. 


3. 


von Sajonfchek, Hof⸗ und Kammerfräufein am graͤft. reußifhen 
Hof zu Köftris 121 

von Zedlitz, Baron und Staatsminifter 587 

Zeitungen, der tußifchen Geſchichte 167 

Zeig, Georg Seid. Kaufmann zu Hamburg 345. 541 

Sell, U I. ein hoͤchſt fonderbarer aber doch merkwuͤrbiger 
Mann 4 4 

Sinn, “job, > Botfe. N rofeffor zu Göttingen 261 

Zuckmantel, Joh. Wilh. Prediger 331. 336. 337. 391 

Sweifler in der Theologie, wo fie entftehen Eönnen? 75 
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